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  Das Buch


  Nachdem die Studentin Victoria Abendrot ihren Freund mit einer anderen im Bett erwischt hat, flüchtet sie in ihre WG nach Kiel. Ihr bester Freund und Mitbewohner J baut sie voller Mitgefühl wieder auf und lenkt sie ab. Wenige Tage später beginnt glücklicherweise das Sommersemester, so dass Victoria sich in ihr Mathematikstudium stürzen und so die Gedanken an ihren Exfreund verdrängen kann.


  In diesem Semester hört die junge Frau zum ersten Mal eine Vorlesung bei Herrn Custos Portae, einem jungen Professor, der als brillant, menschenscheu und auch sonst recht sonderbar gilt. So löst seine körperliche Nähe bei vielen Menschen Furcht aus, und oftmals scheint es, als könne er Gedanken lesen. Victoria hat bei seinem Anblick merkwürdige, romantische Tagträume und ihr Mitbewohner faselt etwas von „Liebe auf den ersten Blick“, aber dagegen wehrt sie sich entschieden. Sie hat genug von Beziehungen. Doch dann hört sie immer wieder die Stimme von Custos Portae in ihrem Kopf und kann plötzlich auf unerklärliche Weise sehen, wo sich der Professor aufhält.


  Victorias Welt gerät immer mehr aus den Fugen. Sie muss wissen, was mit ihr passiert und beschließt herauszufinden, wer oder was Jaromir Custos Portae wirklich ist.


  


  Johanna Benden, geboren 1976, lebt mit ihrer Familie in Schleswig-Holstein, Deutschland. «Nebelsphäre – haltlos» ist ihr erstes Buch. Weiteres zur Nebelsphäre und zur Autorin unter www.johanna-benden.de.



  


  Prolog


  Jalina sah Kattesch beschwörend an. „Wir können nicht zulassen, dass Victoria sich mit einem von uns verbindet! Ich habe dir doch genau erklärt, welche Auswirkungen das haben wird. Es würde zudem unsere ganze Gesellschaft auf den Kopf stellen und zu Fragen führen, die ich nicht beantworten kann.“


  Kattesch nickte zustimmend. „Also gut! Ich verstehe das Problem.“ Dann blickte er sie fragend an. „Und wie kann ich dir behilflich sein?“


  Jalina lächelte erleichtert. „Ich hatte gehofft, dass du mir deine Hilfe anbieten würdest. Ich schicke Custos Nebulae zu dir – er soll dir und deinen Leuten das Bild der jungen Frau zeigen. Außerdem kannst du eine meiner Späherinnen mitnehmen. Noch ist genug Zeit, um einen günstigen Moment für einen schicksalhaften «Unfall» der Studentin auszumachen. Bis jetzt weiß kaum einer von der Beziehung der beiden. Sollte sich das ändern, können wir weder sie noch ihn unauffällig verschwinden lassen. So weit darf es auf keinen Fall kommen.“


  Sie sah ihn eindringlich an und fuhr fort: „Kattesch, du hast völlig freie Hand, um das zu verhindern. Im Zweifel muss eben auch Jaromir sterben – immer noch besser, als wenn die beiden sich endgültig miteinander verbinden.“


  Kattesch nickte noch einmal und diesmal funkelte die für ihn so typische Überheblichkeit und Arroganz in seinen Augen. „In Ordnung, Jalina. Ich werde meine Leute schicken – das Problem ist so gut wie gelöst. Mach dir keine Sorgen.“


  Sie lächelte ihn einschmeichelnd an. „Vielen Dank Kattesch! Das werde ich dir nie vergessen.“


  Einige Monate zuvor:


  


  


  1. Mistkerl


  Der Regen prasselte gegen die Scheiben ihres alten VW Polos. „Ist ja klar!“, dachte Victoria Abendrot. Es passte genau zu ihrer Stimmung.


  Sie fuhr die Auffahrt ihres Elternhauses in Glückstadt herunter und war auf dem Weg nach Kiel. Es war Anfang April und das Sommersemester würde in vier Tagen wieder beginnen. Eigentlich wollte sie erst am Sonntag hochfahren, aber sie hielt es in der Kleinstadt einfach nicht mehr aus.


  „Dieser Idiot!“, fluchte sie leise. „Wie konnte er mir das nur antun?“


  Mit Mark war sie vor sechs Monaten zusammengekommen. Sie hatte ihn auf einer Studentenparty im Minzzo kennengelernt. Er selbst war zwar Versicherungsvertreter und kein Student, aber ein Kumpel hatte ihn mitgebracht. Überrascht hatten sie festgestellt, dass sie beide aus Glückstadt kamen.


  Reden konnte er, das war mal klar! Sie hatten den ganzen Abend gequatscht und waren dann in ihrer Studentenbude gelandet. Erst dachte sie, es wäre nur ein One-Night-Stand, aber Mark hatte am nächsten Tag angerufen und wollte sie unbedingt wiedersehen. So kam es, dass sie dann doch jedes Wochenende in Glückstadt war, und zwar nicht bei ihren Eltern, sondern in Marks Wohnung.


  Er hatte wirklich eine schicke Wohnung - mit Elbblick.


  Und tolle Klamotten.


  Und gute Manieren.


  Und er sah echt gut aus.


  Und er verdiente eine Menge Geld.


  Und er sagte ihr immer wieder, wie sehr er sie liebte.


  Und ihre Eltern verstanden sich auch gut mit ihm.


  Sie stöhnte wütend: „Ja, ich weiß! Er ist der perfekte Schwiegersohn. Und dieser perfekte Schwiegersohn hat mich betrogen. So ein Arschloch!“


  Wütend schlug sie aufs Lenkrad.


  Sie hatte ein paar Tage mit ihren Freundinnen in einem Wellnesshotel ausgespannt. Mark hatte ihr das zum Geburtstag geschenkt. Sie hatte sich riesig gefreut und ihn für verrückt erklärt, aber er hatte geantwortet: „Ach Süße, das Hotel gehört einem guten Kunden von mir und er hat mir ein Angebot gemacht, das ich nicht ablehnen konnte.“ Dann hatte er sie angelächelt und geküsst. „Bald geht dein Semester wieder los und es kann doch bestimmt nicht schaden, wenn du richtig entspannt und gut erholt bist, bevor du wieder loslegst.“


  Sie hatte das Gesicht verzogen. „Aber ich würde viel lieber mit dir fahren!“


  „Das weiß ich doch, mein Schatz! Nur leider muss ich arbeiten. Ich habe ein paar wichtige Kunden in den nächsten Tagen und danach bist du schon wieder in Kiel.“


  Was für wichtige Kunden das waren, hatte sie gestern ja gesehen!


  Sie hatte solche Sehnsucht nach Mark gehabt, gerade weil das Semester bald wieder losging, dass sie einen Nachmittag früher als geplant abgereist war.


  Donnerstags war er immer recht früh zu Hause, das wusste sie und so wollte sie ihn überraschen. Sie war direkt zu seiner Wohnung gefahren. Als sie den Flur betrat, hörte sie leise romantische Musik und es standen brennende Kerzen auf dem Tisch im Wohnzimmer.


  Sie hatte sich gefreut und vermutet, dass ihre Freundin Sabine ihre vorzeitige Abreise einfach bei Mark gepetzt hatte.


  Aber Mark war nirgendwo zu sehen und als sie schließlich ins Schlafzimmer blickte, sah sie ihn und seine «wichtige Kundin» nackt im Bett.


  Die Brünette hatte sie herablassend angeschaut und Mark gefragt: „Was will die Kleine denn hier? Ich dachte, du hättest sie für ein paar Tage weggeschickt?“


  Victoria hatte nicht glauben können, was sie sah und war völlig schockiert aus Marks Wohnung gestolpert.


  Sie war zu ihren Eltern gefahren, wo ihr großer Bruder Max nur gefragt hatte, ob sie einen Geist gesehen hätte. Dann war sie in Tränen ausgebrochen und hatte Max alles erzählt. Er hatte sie einfach nur in den Arm genommen und weinen lassen.


  Der Regen wurde stärker. Sie ließ die Scheibenwischer schneller laufen und fuhr auf die Bundesstraße Richtung Aukrug.


  Wie hatte sie so auf Mark hereinfallen können?


  Immer wieder hatte er ihr erzählt, dass er zu einem wichtigen Kunden musste und war bis spät in die Nacht weggeblieben und immer wieder hatte sie ihm geglaubt.


  Einmal hatte er sie in Kiel angerufen und gesagt, dass er krank sei und sie an diesem Wochenende nicht nach Glückstadt zu kommen brauche. Als Victoria angeboten hatte, ihn mit Tee, heißer Zitrone, Taschentüchern und guter Laune zu versorgen, hatte er nur abgewinkt und behauptet, dass er ein sehr leidender Kranker sei und am besten allein klar käme. Sie hatte sich zwar gewundert, aber nicht im Entferntesten daran gedacht, dass er eine andere Krankenschwester bevorzugte.


  „Ich bin so blöd gewesen. Aber das ist jetzt vorbei!“


  Eine halbe Stunde, nachdem sie an dem fürchterlichen Donnerstag Marks Wohnung verlassen hatte, hatte ihr Handy geklingelt und sie Dussel war auch noch rangegangen.


  Wenn sie jetzt daran dachte, wurde sie richtig wütend.


  Er hatte gesagt, dass das alles ein großes Missverständnis sei und gar nicht so wie es ausgesehen hätte.


  Sie hätte ihm ja so gern geglaubt!


  Als sie gefragt hatte, wie sie es denn verstehen solle, wenn er mit einer anderen ins Bett ginge, hatte er verzweifelt beteuert, wie sehr er sie liebe und dass das ja ein einmaliger Ausrutscher gewesen sei, weil er in den letzten Tagen so allein gewesen war und sie ihm so gefehlt hätte.


  Da hatte sie begriffen, dass er sich nie ändern würde und dass alles nur eine Masche war.


  Sie hatte einfach aufgelegt und das Handy abgestellt.


  Ihre ganze Beziehung zu Mark war eine große Lüge gewesen.


  Sie trommelte mit den Fingern auf dem Lenkrad. „Ich mag ja naiv sein, aber so blöd bin ich nun auch nicht.“


  Das mit Mark war einfach zu schön gewesen, um wahr zu sein. Sie hatte immer den Eindruck gehabt, ein großer Glückspilz zu sein und sich heimlich gewundert, warum Mark gerade sie ausgesucht hatte. Sie sah zwar gut aus – Mark war nicht der erste, der meinte, sie hätte mit ihren braunen Augen und den langen, braunen Haaren eine gewisse Ähnlichkeit mit ihrer Namensvetterin, der Prinzessin Victoria von Schweden – aber irgendwie konnte sie nie das Gefühl loswerden, dass sie nicht genug für Mark war.


  „Und das hat sich gestern ja wohl bewiesen – zweifelsfrei!“


  Jetzt musste sie einfach raus aus der Kleinstadt. Sie hätte es nicht ertragen, Mark über den Weg zu laufen und länger bei ihren Eltern herumsitzen wollte sie auch nicht. Sie war einundzwanzig, aber manchmal vergaß ihre Mutter das. Gestern Abend hatte Giesela sie wieder wie ein kleines Mädchen trösten wollen und das konnte Victoria nun wirklich nicht gebrauchen. Sie war kein kleines Kind mehr und ein «Alles wird wieder gut, mein Spatz!» half ihr jetzt nicht weiter.


  Außerdem, sie wusste selbst, dass auch andere Mütter schöne Söhne hatten.


  Diese interessierten sie nur im Moment überhaupt nicht!


  Sie musste sich ablenken und den Kopf wieder frei kriegen. Und sie wollte wütend sein.


  Richtig stinkend WÜTEND!


  Heute war Freitag und am Montag ging das Semester wieder los. Sie konnte das Wochenende genauso gut in ihrer WG in Kiel verbringen. So hatte sie wenigstens die Zeit, schon mal das eine oder andere einzukaufen, ihre Unterlagen zu sortieren und in Ruhe über Mark zu schimpfen.


  J war bestimmt auch da.


  Sie teilte sich eine Zweizimmerwohnung mit Jan Hendrik Meier. Er wollte Lehrer werden und studierte Politik und Deutsch im vierten Semester. Als sie sich vor knapp eineinhalb Jahren für Mathematik mit Nebenfach Informatik eingeschrieben hatte, hatte sie am Schwarzen Brett seinen Zettel «Zimmer zu vermieten» gesehen und einfach angerufen. Das Zimmer war groß und hell und J sympathisch.


  Mittlerweile waren sie richtig gute Freunde.


  J hatte sie damals auch zu der Party im Minzzo überredet, wo sie Mark kennengelernt hatte.


  „Na, dem werde ich heute aber was erzählen!“


  Natürlich hatte Mark immer wieder angedeutet, dass sie und J mehr als nur Freunde seien – wieso würden sie schließlich sonst zusammen wohnen? Sie hatte das immer für einen Scherz gehalten und geantwortet, dass das stimme: schließlich waren sie und J nicht nur Freunde, sondern viel eher Bruder und Schwester. Insgeheim hatte sie sich über Marks Eifersucht gefreut und gedacht, wie sehr er sie doch lieben musste.


  Sie schnaubte: „Mit Liebe hatte das wohl eher weniger zu tun. Vielmehr mit dem, was er im letzten halben Jahr so nebenher laufen hatte. Logisch! Der Idiot hat von sich auf andere geschlossen. Oh Mann, wie blöd bin ich bloß gewesen?“


  Sie war endlich auf der Autobahn, trat das Gaspedal bis aufs Bodenblech und drehte die Musik voll auf.


  Das tat gut.


  Etwas zumindest.


  Wenigstens konnte sie sich in ein paar Tagen wieder mit ihrer geliebten Mathematik beschäftigen.


  Das half eigentlich immer.


  Egal wie traurig oder niedergeschlagen sie in den letzten zwei Jahren mal gewesen war – das Knobeln an einem richtig schönen Beweis hatte sie immer wieder beruhigt und ihr das Gefühl gegeben, dass sich die Welt noch wie gewohnt drehte und alles seine Ordnung hatte. Wenn sie sich dann nach ein paar Stunden Mathematik wieder ihren anderen Problemen zuwandte, konnte sie alles viel objektiver betrachten und war in der Lage, eine Lösung zu finden, ohne dabei von ihren Emotionen überschwemmt zu werden.


  Sie seufzte tief: „Oh Mann, ich werde wohl jede Menge Übungsaufgaben brauchen. Hoffentlich legen die Professoren keine Schonzeit für uns Studies ein und geben die erste Übung erst in der zweiten Woche raus. Das würde ich echt nicht überleben.“


  Immerhin konnte sie sich noch einmal die letzten Vorlesungen von Analysis III aus dem dritten Semester anschauen. Dann war sie für Analysis IV dieses Semester auch gleich wieder auf dem Laufenden.


  Der Regen wurde stärker und sie ging vom Gas. Gleich bog sie ohnehin auf den Olaf-Palme-Damm ab und war dann auch schon fast in Kiel Wik.


  Nach ein paar Straßen kam sie in der Knorrstraße an und suchte verzweifelt nach einem Parkplatz. Wie fast immer war hier alles voll.


  Sie parkte vor der Nummer 13 in zweiter Reihe und schleppte ihre Tasche durch den strömenden Regen in den Hausflur. Dann stieg sie wieder ins Auto und suchte in der Umgebung nach einem Parkplatz. Sie hatte Glück und konnte eine Straße weiter parken.


  Ihr Regenschirm lag natürlich noch in Glückstadt in Marks Wohnung – wie so vieles. Irgendwann musste sie sich dem Ganzen stellen und ihre Sachen bei Mark abholen, aber definitiv nicht heute.


  Da sie Marks Wohnung überstürzt verlassen hatte, konnte sie nur von Glück reden, dass sie auf ihren Wellnesstrip deutlich zu viele Klamotten mitgenommen hatte. So hatte sie in dieser Woche wenigstens genug zum Anziehen.


  Sie zog die Kapuze über den Kopf und lief durch den Regen zum Eingang der Nummer 13. Als sie den großen Flur betrat, war sie klatschnass. Sie zog die Jacke aus und schüttelte den Regen ab. Dann nahm sie ihre Sachen und stapfte die Treppen hoch bis in den dritten Stock.


  Schon vom Treppenabsatz aus konnte sie durch die Glasfenster in der Tür sehen, dass J telefonierte. Sie hatten noch eines dieser alten Schnurtelefone. Das gute Stück war zwar etwas klobig, hatte aber den unschätzbaren Vorteil, dass man anhand des Kabels jederzeit genau feststellen konnte, wo sich das Teil gerade befand. Lästiges Suchen fiel damit schon mal aus.


  Sie steckte ihren Schlüssel ins Schloss und hörte J sagen: „So Thomas, ich muss jetzt Schluss machen – meine zauberhafte Mitbewohnerin kommt gerade nach Hause. Wir schnacken dann morgen weiter. Grüß die Jungs von mir und treibt es nicht zu doll.“


  Er legte auf und drehte sich mit einem strahlenden Lächeln zu ihr um. „Hallo, Fräulein Abendrot. Mit Ihnen habe ich frühestens am Sonntagabend gerechnet! Cool, dass du jetzt schon hier bist.“


  Sie verzog das Gesicht. „Ja, ich bin auch froh, dass ich endlich wieder hier bin.“


  Er sah sie prüfend an. „Hey Vici, was ist denn los? Du siehst ja aus, als hättest du geweint.“


  Und schon schossen ihr die Tränen wieder in die Augen. „Na toll!“


  Sie hatte sich so bemüht, wütend zu sein. Aber jetzt war sie einfach nur fertig und fühlte sich jämmerlich allein auf der Welt. „Ich habe Mark mit einer anderen im Bett erwischt“, schluchzte sie.


  „Oh nein – so ein Schwein!“ J legte fürsorglich seinen Arm um sie. „Ich mache uns jetzt erst mal einen Tee und dann erzählst du der Reihe nach. Wenn du fertig bist, trinken wir ein Glas von meinem Lieblingswhiskey und dann lästern wir so richtig über diesen Scheißkerl ab.“


  So war J: Er hatte auf alles eine Antwort und wusste immer, was ihr gerade gut tat.


  Sie brauchte zwei Tassen Tee, um alles los zu werden.


  Sie umfasste den warmen Becher mit beiden Händen und sagte leise: „Das Schlimme ist, dass ich irgendwie denke, dass ich einfach nicht genug Frau für ihn war und dass…“


  „Halt Stopp!“, unterbrach J sie nun zum ersten Mal. Er schaute sie ernst an. „Das darfst du nicht einmal denken. Der Kerl hat nicht kapiert, was für ein Riesenglück er mit dir hat. Er ist ein Vollidiot und hat dich einfach nicht verdient. Also suche die Schuld bitte nicht bei dir, Vici.“


  Victoria lächelte schief. „Oh Mann, warum kann ich mich denn nicht zur Abwechslung mal in dich verlieben? Du bist wenigstens nicht so ‘n Arsch.“


  J grinste und sagte trocken: „Wenn das mal kein Kompliment ist! Vielleicht sollte ich das bei meinem nächsten Date einfließen lassen: «Hi, ich bin J und ich bin nicht so ‘n Arsch.» Dann liegen mir die Damen bestimmt scharenweise zu Füßen. Nein Victoria, jetzt mal im Ernst. Es wird Zeit für den Whiskey und eine gesunde Wut im Bauch.“


  Er stellte zwei Gläser auf den Tisch und schenkte großzügig die goldene Flüssigkeit ein.


  Victoria war kein Whiskeyfan, aber als der erste Schluck brennend ihre Kehle hinunterlief, kam mit dem Feuer auch ihre Wut. „Du hast recht J. Mark ist ein richtiges Arschloch! Der hat mich die ganze Zeit doch nur verscheißert. Er und die brünette Tussi sahen nicht gerade so aus, als würden sie zum ersten Mal gemeinsam im Bett sein. Das einzige, was mich wirklich wurmt, ist, dass ich auf ihn herein gefallen bin. Mann, bin ich naiv! Aber das passiert mir nicht noch mal.“


  „Bestimmt nicht“, nickte J. Dann schaute er verträumt an die Küchenwand. „Irgendwann schaut dir der Richtige ins Gesicht und dann weißt du es: die große Liebe bis ans Lebensende.“


  „Ach J, du hoffnungsloser Romantiker. Ich glaube nicht an die Liebe auf den ersten Blick. Und selbst wenn ich es täte, wäre es rein statistisch gesehen doch sehr unwahrscheinlich, dass gerade ich dieses Glück habe.“


  „Ihr Mathematiker, ihr seid immer so stochastisch! Wo bleibt denn da das Herz?“


  «Stochastik» war einer der wenigen mathematischen Begriffe, den J ansatzweise verstand.


  „Mal ehrlich J, mir reicht es schon, wenn ich zukünftig von solchen Typen wie Mark verschont bleibe.“


  Sie schnackten noch stundenlang. Tatsächlich ging es Victoria besser, als es dunkel wurde. J‘s Lieblingswhiskey neigte sich dem Ende. Zum Glück war die Flasche vorher schon halb leer gewesen, ansonsten hätte sie es wohl nicht mehr allein ins Bett geschafft.


  Als sie am nächsten Morgen aufwachte, hatte sie Kopfschmerzen. Den Geschmack in ihrem Mund konnte sie nur als torfige Schuhsohle beschreiben. Das war auch der Grund, warum sie Whiskey nicht mochte.


  Auf dem Weg ins Bad warf sie einen Blick in die Küche und sah einen gut gelaunten J, der gerade dabei war, das Frühstück zu richten.


  Er sah sie grinsend an. „Milch oder Aspirin?“


  „Ich nehme eine Aspirin und einen Tee, bitte.“


  „Kommt sofort, Fräulein Abendrot!“


  Sie schlurfte weiter ins Bad und schöpfte sich jede Menge kaltes Wasser ins Gesicht.


  Sie schaute in den Spiegel. Ihr Gesicht war zwar noch etwas verquollen, aber es ging schon wieder. Dann fiel ihr auf, dass sie immer noch wütend auf Mark war und das war gut so.


  Gestern Abend hatte sie befürchtet, dass sie am Morgen nur noch ein Häufchen Elend sein würde, so wie am Tag zuvor. Aber nein!


  „Wut ist gut. Wut ist viel besser. Und Mark ist ‘ne echte Flachpfeife!“


  Sie zog sich an und ging in die Küche.


  Der Tisch war schon gedeckt. Auf ihrem Teller lag eine weiße Tablette, daneben stand ein Glas Wasser und ein großer Becher dampfender Tee.


  „Na, wie geht es dir heute Morgen, Prinzessin?“


  Victoria schluckte das Aspirin mit dem Wasser und grinste dann grimmig. „Mark ist eine Flachpfeife.“


  J nickte lächelnd. „Brav! Das wollte ich von dir hören. Und was machst du in den nächsten Tagen?“


  Victoria legte den Kopf schief und zog die Stirn kraus. „Hmmm, ich weiß noch nicht. So weit habe ich in den letzten Tagen gar nicht gedacht. Auf alle Fälle muss ich einkaufen – ich bin etwas überstürzt zu Hause aufgebrochen. Und dann wollte ich mich so langsam mal auf das nächste Semester vorbereiten…“


  J lächelte sie charmant an. „Einkaufen hört sich klasse an!“ Er deutete mit einer fließenden Bewegung auf die fünf Kästen Leergut, die sich hinter der Küchentür stapelten. „Darauf hatte ich gehofft.“


  Victoria tat entrüstet: „Du willst mir doch jetzt nicht erzählen, dass du die ganzen Semesterferien über kein Leergut weggebracht hast, oder?“


  J schaute leicht irritiert drein. „Ähhmm, ja, also mit meinem klapprigen Fahrrad ist das immer so eine Sache. Und du hast ja deinen treuen, alten VW.“


  Nun grinste sie breit und zwinkerte ihm zu. „Ach J, das war doch nur ein Scherz. Natürlich können wir die Kästen wegbringen und auch gleich neue holen. Ich bin froh über jede Ablenkung!“


  Die nächsten Tage verbrachte Victoria tatsächlich mit Einkaufen und Vorbereitungen auf die Vorlesungen im nächsten Semester.


  Außerdem schrieb sie eine Liste mit den Dingen, die sie noch bei Mark abholen musste. Je länger die Liste wurde, desto klarer wurde ihr, wie wohl sie sich bei Mark gefühlt hatte und wie selbstverständlich er im letzten halben Jahr zu ihrem Leben dazugehört hatte. Auch wenn sechs Monate wirklich nicht die Welt waren, hatte sie fest an eine gemeinsame Zukunft geglaubt.


  Umso schmerzhafter war es, jetzt festzustellen, dass alles eine Lüge gewesen war. Er hatte sie nie wirklich geliebt und er würde es auch niemals tun. Sie war für ihn nur ein nettes, naives Spielzeug gewesen.


  Aber das war endgültig vorbei.


  Es würde bestimmt noch eine Weile wehtun, dazu hatte sie ihm einfach zu sehr vertraut. Aber darüber würde sie hinweg kommen – irgendwann.


  


  


  2. Tagträume


  Am Montag fuhr Victoria morgens gleich zur Uni. Vor der Informatikvorlesung hatte sie ein paar ihrer Kommilitonen getroffen. Es tat gut, die Leute wiederzusehen und zu quatschen.


  Der Nachteil daran war, dass natürlich alle erzählten, was sie in den Semesterferien gemacht hatten und auch sie danach fragten. Außer Jobben hatte sie nicht viel vorgehabt, aber dafür war Mark selbstverständlich das Gesprächsthema überhaupt.


  Immerhin hatte Victoria es geschafft, nicht zu heulen und darauf war sie echt stolz. „Ein Hoch auf J und seine Psycho-Vorlesungen! Ich habe zwar keine Ahnung, ob er da das Trösten gelernt hat, aber die Gespräche mit ihm in den letzten Tagen haben wirklich geholfen.“


  Trotzdem war sie froh, als die Vorlesung begann und das Thema gewechselt wurde.


  Danach ging sie zur Analysis-Vorlesung und traf wieder auf bekannte Gesichter. Dort ging das «Erzähl-mir-was-du-in-den-Semesterferien-gemacht-hast-Spiel» aufs Neue los und sie schlug sich diesmal wirklich gut. Sabine wollte natürlich alles wissen und schimpfte wie ein Rohrspatz über Mark. Fast bedauerte Victoria es, als Professor Dieck mit der Vorlesung begann und wie immer energisch für Ruhe sorgte.


  Aber die nächsten neunzig Minuten vergingen wie im Fluge und nach der Vorlesung freute sie sich richtig auf die ersten Übungsaufgaben, die – bitte, bitte! – schon diese Woche ausgegeben wurden.


  Professor Dieck suchte seine Unterlagen zusammen und sagte: „So meine Damen und Herren, das soll es für heute gewesen sein. Bitte holen Sie sich heute Nachmittag aus dem Geschäftszimmer meiner Sekretärin die Übungen für diese Woche.“


  Die Studenten antworteten mit einem enttäuschten Stöhnen, während Victoria zufrieden in sich hineinlachte.


  Professor Dieck grinste. „Tja, ihr Lieben, die Semesterferien sind vorbei und damit auch das faule Leben! Auf geht’s – frisch ans Werk!“


  Falk drehte sich zu Victoria um und sagte einschmeichelnd: „Liebste Vici, kannst du mir nachher einen Übungszettel mitbringen? Und wenn es dir nichts ausmacht, dann schreibe die Lösungen doch gleich auf die Rückseite. Das ist doch schnell gemacht.“


  Alle lachten und Victoria antwortete: „Mein liebster Falk, wie könnte ich dich um das Vergnügen bringen, ein paar Stunden an spannenden Beweisen zu knobeln. Nein, so herzlos bin ich nicht!“


  Die anderen erklärten sie zwar für verrückt, aber mittlerweile waren ihre Freunde es gewohnt, dass Mathematik für Victoria mehr Hobby als Pflicht war. Gern half sie ihren Kommilitonen auch bei den Übungen, aber nur abschreiben fand sie einfach doof. Gegen Ende des Semesters, kurz vor den Klausuren, kamen ihre Freunde jedenfalls darauf zurück, mit Victoria den einen oder anderen Beweis noch einmal durchzusprechen.


  Falk verzog gequält das Gesicht während er seine Sachen einpackte. „Aber Vici, was dir Vergnügen bereitet, treibt mich zur Verzweiflung. Mein Kopf wird so sehr rauchen, dass mir die Haare ausfallen. Dann sehe ich aus wie ein alter Zausel und bekomme nie eine Frau ab!“


  Victoria hängte ihre Tasche um und lächelte amüsiert. „Ach Falk, sobald du die ersten Strähnen gelassen hast, kannst du gern vorbeikommen. Aber ich muss dich warnen: ich kontrolliere den Zustand deiner Frisur, bevor ich dir die Lösungen verrate.“


  Felix kam zu ihr und sagte halblaut, so dass es alle hören konnten: „Dann musst du aber davon ausgehen, dass Falk mit dem Rasierer nachgeholfen hat. Lass dir lieber die ausgefallenen Haare zeigen und kontrolliere, ob da wirklich auch noch die Haarwurzeln dran sind. Falk ist schließlich unser unangefochtene Schummlerkönig. Bisher konnte er sich noch durch jede Klausur mogeln.“


  Felix zwinkerte Falk zu.


  Der setzte nun eine feierlich Miene auf und erklärte voller Ernst: „Mir konnte noch nie ein Betrug nachgewiesen werden. Laut Gesetz gilt «im Zweifel für den Angeklagten». Somit bin ich unschuldig und habe eine schneeweiße Weste. Also meine lieben Kommilitonen, bitte keine unschönen Verdächtigungen. Nicht dass noch mein guter Ruf leidet.“


  Falk setzte ein selbstgefälliges Lächeln auf und verließ zusammen mit den anderen den Hörsaal.


  „Falk, bist du denn so mutig und kommst mit zu Geometrie?“, fragte Felix neugierig.


  „Da Vici auch Geometrie hört, wäre ich doch schön blöd, wenn ich den Kurs nicht belegen würde, oder?“ Falk strahlte Victoria an. „Eine qualifiziertere, schönere und bequemere Form der Nachhilfe ist bei niemand anderem als bei Frau Abendrot zu bekommen.“


  Victoria verdrehte die Augen. „Oh Mann Falk, hast du es schon jetzt am ersten Tag des Semesters so nötig?!“


  Felix drängelte sich zwischen die beiden. „Aber jetzt mal im Ernst Falk. Ich habe gehört, dass Professor Custos Portae nicht nur eine international anerkannte Kapazität im Bereich der Geometrie sein soll, sondern auch den Ruf hat, gnadenlos mit jedem Betrüger umzuspringen. Ein paar ältere Studenten vermuten, dass er sogar Gedanken lesen kann. Jedenfalls scheint er alle Schummler zu entdecken und dann heißt es «Setzen sechs! Wir sehen uns im nächsten Semester wieder.» Sogar meinen Mitbewohner Fred hat er erwischt und das soll mal was heißen.“


  Falk wurde nachdenklich und murmelte: „Mist, Fred auch? Das kann doch gar nicht sein.“


  Aber dann strahlte er wieder übers ganze Gesicht. „Tja, meine Lieben, mich hat der gute Professor Custos Portae eben noch nicht kennengelernt. Und ganz ehrlich, was wäre das Leben denn ohne Herausforderungen?“


  Sabine lachte. „Eines steht auf alle Fälle fest: Einer von beiden wird am Ende des Semesters seinen Meister gefunden haben und ich weiß nicht, auf wen ich da wetten soll!“


  Mittlerweile waren die vier vor dem Hörsaal angekommen, in dem Geometrie stattfinden sollte. Ein paar Studenten hatten sich schon einen Platz im Hörsaal gesucht, aber die meisten lungerten noch vor der Tür herum und waren am Schnacken.


  Plötzlich teilte sich die Menge respektvoll und der Professor schritt den Gang entlang.


  Jaromir Custos Portae war Anfang dreißig, ungefähr einen Meter achtzig groß, durchtrainiert und sportlich-elegant gekleidet. Er hatte ein markantes Gesicht und glatte, mittellange. dunkle Haare, die ihm lässig ins Gesicht fielen. Seine braunen Augen konnte man schon fast als hypnotisch beschreiben.


  „Kein Wunder, dass so mancher glaubt, er könne Gedanken lesen“, dachte Victoria.


  Sie hatte gehört, dass er wirklich etwas von Mathematik verstand und zudem noch gut erklären konnte und so war sie schon ganz gespannt auf die nächsten neunzig Minuten.


  Während Victoria den Professor anschaute, trafen sich plötzlich ihre Blicke.


  Victoria wurde schwindelig und für den Bruchteil einer Sekunde hatte sie das Gefühl, woanders zu sein. Jaromir Custos Portae hielt sie zärtlich im Arm und küsste sie. Victoria wurde von einem nie gekannten Glücksgefühl überschwemmt.


  Dann stand sie wieder wankend vor dem Hörsaal und hörte den Professor noch zu Falk sagen: „Junger Mann, ihrer Kommilitonin scheint nicht ganz wohl zu sein. Begleiten Sie sie doch bitte kurz an die frische Luft!“


  Falk sah Victoria erstaunt an, fasste jedoch gleich ihren Arm und wollte sie Richtung Ausgang ziehen, aber da protestierte sie schwach: „Es geht schon wieder.“


  Der Professor sah sie besorgt an.


  „Ehrlich Professor, es geht schon wieder! Ich habe heute nur zu wenig gegessen.“


  Custos Portae schaute ihr noch einmal prüfend mit seinen schönen, braunen Augen ins Gesicht und nickte. „Gut, dann können wir jetzt ja anfangen. Ich möchte nämlich gern pünktlich starten – also rein mit Ihnen allen!“


  Falk zog sie am Arm näher zu sich heran und flüsterte: „Was war denn das jetzt gerade?“


  Victoria fühlte sich wie betrunken und in ihrem Bauch tanzte ein Schwarm Schmetterlinge. „Keine Ahnung, mir war nur grad irgendwie schwindlig. Weiß auch nicht wieso.“


  Falk sah sie misstrauisch an. „Hier, iss wenigstens meinen Schokoriegel.“


  Sie verdrehte leicht genervt die Augen: „Wenn es denn sein muss.“


  Dann nahm sie den Riegel, setzte sich auf den Platz neben ihm und fing an, zu kauen.


  „Die Geschichte mit Mark muss mich echt viel mehr mitgenommen haben, als ich dachte. Wirklich. Was war denn das jetzt gerade?!“


  Victoria war verwirrt. Sie hatte noch nie zu Tagträumen geneigt und das war eben eindeutig einer gewesen.


  Eine Wunschvorstellung war es jedenfalls nicht. Sie mit einem Professor?! Bestimmt nicht!


  Was für ein Quatsch.


  Außerdem hatte sie erst mal genug von Männern und eine Beziehung mit ihrem Professor wollte sie schon gar nicht.


  Zum Glück begann Custos Portae gerade mit seiner Vorlesung.


  Die nächsten neunzig Minuten hörte sie gebannt zu und war in der Mathematik abgetaucht. Das Neun-Punkte-Modell war eine ganz andere Sichtweise auf die Geometrie und vor allem so überschaubar. Trotzdem konnte man die Lehrsätze der Euklidischen Geometrie auch auf die normale Zeichenebene übertragen und so war die Theorie wieder sehr anschaulich.


  Victoria war begeistert und freute sich richtig, als der Professor die Übungszettel am Ende der Vorlesung herumgab.


  Das konnte man offenbar auch an ihrem Gesicht ablesen.


  „Na“, sagte Falk grinsend, als er seine Sachen zusammenpackte, „den Schwindel hat unsere liebe Victoria jedenfalls überwunden. Aber ob der kleine Anfall ohne Schäden geblieben ist, wage ich mal zu bezweifeln!“


  Victoria stand auf und grinste zurück. „Ganz ehrlich Falk, den Schaden, den hatte ich schon früher!“


  Sie verließ mit ihren Freunden gut gelaunt den Hörsaal und fühlte sich so leicht und unbeschwert wie seit Tagen nicht mehr.


  Draußen kam Kerstin auf sie zu und sah sie mitleidig an. „Hey Vici, ich habe schon von Felix gehört, was dir passiert ist – so ein Schwein!“


  Victoria schaute sie verwirrt an. „Wieso? Mir geht es doch schon wieder besser. Der Schwindel war doch gleich wieder vorbei.“


  Jetzt war auch Kerstin verwirrt. „Ähhhm … Felix hat mir erzählt, dass du wegen Mark echt fertig bist. Und sechs Monate sind doch nicht gerade gleich, oder?“


  Endlich verstand Victoria. „Ach so, jaaaa! Mark ist wirklich eine miese Type“, meinte sie lahm.


  Neben ihr schauten sich Falk und Felix kurz irritiert an und dann prusteten sie los.


  Falk rief unter Tränen: „Ich glaub es nicht! Da rennen Millionen von Frauen wegen ihrer Männergeschichten zum Psychologen und alles, was diese Mädels bräuchten, wäre eine Geometrievorlesung!“


  Felix wieherte: „Wenn ich das Fred erzähle, glaubt der mir das nie! Victoria, du bist echt nicht normal…“


  „Ach Jungs, was ist schon normal?!“ Victoria verdrehte die Augen und wandte sich an Kerstin und Sabine: „Kommt Mädels, lasst uns in die Mensa gehen. Langsam habe ich richtig Hunger.“


  Auf dem Weg in die Mensa unterhielten sich die anderen über die Vorlesung. Victoria ging ein paar Schritte hinter ihnen her und träumte vor sich hin. Sie bemerkte, dass sie Mark gar nicht mehr auf der Reihe hatte. Ihr kam es so vor, als hätte sie sich schon vor Monaten von ihm getrennt und nicht erst vor ein paar Tagen.


  Das war heute Morgen noch anders. „Sehr merkwürdig.“ Und wenn sie an Jaromir Custos Portae dachte, bekam sie wieder Schmetterlinge im Bauch.


  „Hör sofort auf damit, Victoria“, schalt sie sich. „Er ist schließlich dein Professor! Also spinn hier nicht rum!“


  Die Schmetterlinge blieben trotzdem und Victoria fütterte sie in der Mensa mit Spagetti Bolognese.


  Das Hochgefühl hielt noch den ganzen Nachmittag an und machte Victoria irgendwie misstrauisch.


  Als J sie nach Hause kommen sah, fragte er auch gleich grinsend, was ihr denn passiert sei.


  Da dämmerte es Victoria. „Das darf doch wohl nicht wahr sein! Sag mal, was hast du mir heute Morgen in meinen Tee getan?!“, fragte sie erbost.


  Sie war echt sauer.


  J verstand gar nichts. „Wie? In deinen Tee? Was soll ich denn da reingetan haben – außer Tee vielleicht? Was ist denn mit dir los? Erst grinst du wie ein Honigkuchenpferd und dann fauchst du mich an!“


  J war ernsthaft verstimmt und Victoria sogleich zerknirscht. „Ach J, ich bin voll neben der Spur!“


  „Das merke ich auch“, sagte J versöhnlicher. „Als du eben durch die Tür kamst, hast du aber ganz anders auf mich gewirkt. Irgendwie glücklich – so wie schon lange nicht mehr.“


  Sie seufzte tief. „Die Geschichte mit Mark muss mich doch mehr mitgenommen haben, als ich dachte. Ich habe schon Tagträume.“


  Victoria erzählte, was passiert war, ließ aber sicherheitshalber aus, wer in ihrem Tagtraum mitgespielt hatte.


  Nun grinste J über das ganze Gesicht. „Tja, dann hat es dich wohl voll erwischt. Ist doch prima!“


  „Hat es gar nicht. So ein Blödsinn! Und überhaupt – ich muss jetzt Mathe machen.“


  J grinste nur und sagte nichts mehr dazu.


  Victoria ärgerte sich über sich selbst, aber die Schmetterlinge blieben.


  Als sie am Dienstagmorgen aufwachte, fühlte sie sich wieder normal und auch der Tag verlief völlig unspektakulär.


  Am Mittwochmorgen war Victoria überzeugt, dass sie am Montag nur wegen all der Gespräche über Mark überreizt gewesen war.


  Heute hatte sie gleich zuerst Geometrie. Sie hatte den Übungszettel an den Abenden zuvor gelöst und festgestellt, dass Geometrie voll ihr Ding war.


  Sie war schon immer der Ansicht gewesen, dass Mathematik und Kreativität sowie das Gespür für Schönheit und Kunst unmittelbar zusammengehörten. Falk würde jetzt verständnislos die Augen verdrehen und sie mitleidig ansehen, aber sie war fest davon überzeugt, dass man überhaupt nur mit Kreativität auf kniffelige Beweise kommen konnte. Wenn man ausschließlich nach Schema F dachte, wie sollte man dann jemals etwas Neues entdecken? Zu einem tollen Beweis gehörten oft auch ungewöhnliche oder sogar scheinbar abwegige Ideen. Und einen elegant geführten Beweis konnte man doch nur als schön bezeichnen.


  Victoria seufzte.


  Ihre Kommilitonen verstanden das einfach nicht. Aber gerade in der Geometrie war es doch offensichtlich, da die Mathematik hier sehr bildhaft daher kam.


  Sie dachte an ihre Schulzeit zurück. Die Zeichnungen von gleichseitigen Dreiecken mit konzentrischen Kreisen fand sie schon damals schön. Zu dieser Zeit hatte sie zu Hause mehrere Blätter Papier mit geometrischen Zeichnungen gefüllt und dann mit Buntstiften koloriert. Sie wollte die Bilder in ihrem Zimmer aufhängen, aber ihr Bruder Max hatte sie für verrückt erklärt und ihr stattdessen sein Supermannposter geschenkt. Das hatte sie dann auch aufgehängt; so musste sie ihren Freundinnen wenigstens nicht erklären, was diese ohnehin nicht verstanden.


  Aber heute versteckte sie ihre Liebe zur Mathematik nicht mehr. Sie hatte gemerkt, dass sie eben anders war – ob sie sich nun anpasste oder nicht. Und sie war einfach viel glücklicher, wenn sie offen zugab, dass Mathematik sie begeisterte. Sie konnte darin versinken und war dann zufrieden. Mathematik war für sie ein Stück zu Hause, egal wo auf der Welt sie sich befand.


  Zum Glück akzeptierten ihre Kommilitonen sie so, wie sie war. Gerade die Jungs stichelten manchmal zwar etwas, aber sie wusste, dass das nett gemeint war.


  „Meine Freunde sind schon alle schwer in Ordnung!“, dachte Victoria dankbar.


  Sie packte ihre Sachen für den Tag in ihren Rucksack und verließ nach einem kurzen Frühstück die Wohnung.


  Der Tag war schön, also fuhr sie mit dem Fahrrad zur Uni.


  Nachdem sie das Rad abgeschlossen hatte, piepste ihr Handy. Mark hatte ihr eine SMS geschrieben.


  Erst wollte sie sie gar nicht lesen, tat es dann aber doch. „Hi Süße, wann holst du endlich deine Sachen bei mir ab?“


  „Was sollte das denn jetzt?“, dachte Victoria verärgert.


  Sie schrieb zurück: „Hallo Mark, sicher erinnerst du dich noch, dass ich studiere. Ich komme also frühestens am Samstag dazu!“


  Sie war noch gar nicht ganz im Gebäude angekommen, da piepste es erneut. „Vici, ich brauche den Platz aber schon am Freitag.“


  „Das kann ja wohl nicht angehen!“, schimpfte Victoria laut. „Was bildet sich der Idiot eigentlich ein?!“


  Kerstin kam von der Seite. „Na, immer noch Ärger mit Mark?“


  Victoria ballte die Fäuste. „Das kannst du wohl laut sagen! Hier, guck dir das an!“


  Sie gab Kerstin ihr Telefon und gemeinsam gingen sie zum Hörsaal und suchten sich einen Platz.


  Bevor sie sich richtig aufregen konnten, betrat Professor Custos Portae schon den Hörsaal.


  Victoria wurde gerade richtig wütend und sagte zu Kerstin: „So ein Arschloch! Erst steigt er mit einer anderen ins Bett und jetzt kann es ihm nicht schnell genug gehen, dass ich meine Sachen aus seiner Wohnung abhole! Der hat sie ja wohl nicht mehr alle!“


  Kerstin grinste und erwiderte: „Der hat echt ‘nen Knall, aber ich muss zugeben, mutig ist er. So was muss man sich erst mal trauen.“


  Der Professor hatte seine Unterlagen ausgebreitet und rief die Studenten zur Ruhe.


  Aber Victoria konnte sich kaum wieder einkriegen. „Am liebsten wäre ich jetzt allein im Projensdorfer Gehölz und würde einfach nur laut schreien!“ Das war hier im Hörsaal wohl kaum möglich – jedenfalls nicht, ohne danach in ein Irrenhaus eingewiesen zu werden.


  Sie entschied, dass sie am Montag schon mehr als genug die Aufmerksamkeit des Professors auf sich gezogen hatte und versuchte runterzukommen.


  Sie schlug ihre Unterlagen auf und konzentrierte sich auf den letzten Satz mit dem dazugehörigen Beweis. „Komm schon Victoria – das klappt doch sonst auch.“


  Dann wurde sie tatsächlich ruhiger und entspannte sich.


  Plötzlich sagte Custos Portae zu ihr: „Gut gemacht, Victoria! Kluges Mädchen…“


  Erstaunt blickte sie auf und sah genau in die braunen Augen des Professors, der sie freundlich anlächelte.


  Wie am Montag wurde sie auch jetzt von einem unbeschreiblichen Glücksgefühl überschwemmt.


  „Hat er das jetzt wirklich gerade gesagt?“, dachte Victoria verwirrt und schaute sich um. Keiner der Studenten um sie herum schien etwas Ungewöhnliches bemerkt zu haben. Einige kramten noch in ihren Taschen, aber die meisten hatten ihre Unterlagen aufgeschlagen und waren am Blättern; ein Teil sah auch schon gelangweilt an die Tafeln.


  Victoria sah wieder zu Custos Portae, doch der war schon an der ersten Tafel und drehte den Studenten den Rücken zu.


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich muss unbedingt ganz schnell meine Sachen bei Mark abholen – so kann das nicht weitergehen! Je eher ich mich nicht mehr über diesen Idioten aufrege, desto eher ist auch Schluss mit Tagträumen und Halluzinationen!“


  Der Rest der Vorlesung verlief ohne weitere Zwischenfälle.


  Es war wieder genauso spannend wie am Montag und am Ende der neunzig Minuten war Victoria ganz relaxt. Wie schon nach der ersten Geometrievorlesung blieb das Glücksgefühl auch heute.


  Aber warum sollte sie das nicht einfach so hinnehmen?


  Außerdem kam sie nicht umhin, sich einzugestehen, dass sie Jaromir Custos Portae wirklich sympathisch fand. Sie mochte die Art, wie er seine Beweise führte und die Begeisterung, mit der er sie vortrug.


  Als sie nachmittags nach Hause kam, war J schon da. „Na Vici, was macht die Forschung?“


  Sie antwortete lächelnd: „Der geht es gut!“


  J sah ihr prüfend in die Augen und meinte betont beiläufig: „Das sieht man. Du hast wieder dieses Honigkuchenlächeln im Gesicht. Hast du heute deine große Liebe wiedergesehen?“


  Victoria merkte, dass die Schmetterlinge wieder ordentlich flatterten und wurde rot. Dann grinste sie. „Wenn du die Mathematik als große Liebe bezeichnen würdest – ja.“


  Freitag ging sie nach ihrer Informatikveranstaltung mit Felix und Falk in die Mensa. Nach dem Essen hatten sie noch ihre Geometrieübung bei Herrn Walter, dem Assistenten von Professor Custos Portae.


  Dann war die erste Woche ihres vierten Semesters auch schon vorbei. Die Zeit war schnell verflogen und Victoria war echt froh, wieder in Kiel zu sein. Die Leute und auch die Uni taten ihr einfach gut.


  Auf dem Weg zum Übungsraum jammerte Falk, dass der Übungszettel ja wohl der Hammer gewesen sei und dass er bei einigen Aufgaben nicht einmal die Fragestellung verstanden habe.


  Felix lächelte ironisch. „Das könnte aber auch daran liegen, dass du dich in der vergangenen Woche vor allem mit den Semesterstartpartys beschäftigt hast, oder?“


  Bevor die beiden mit ihrem Schlagabtausch so richtig loslegen konnten, klingelte Victorias Handy. Ihr Bruder Max war dran.


  Victoria bedeutete den beiden, dass sie ruhig schon weitergehen sollten.


  „Victoria, ein Glück, dass ich dich noch erreiche!“


  Max klang aufgebracht und so fragte sie: „Was gibt es denn so Dringendes? Ich komme doch sowieso heute Abend wieder nach Glückstadt.“


  Max seufzte. „Ich weiß, aber ich wollte dich anrufen, bevor Mama es tut – die dramatisiert doch immer alles.“


  Jetzt war Victoria wirklich beunruhigt. „Max, was ist denn los?!“


  Ihr Bruder druckste immer noch rum: „Ich weiß gar nicht, wie ich es dir sagen soll.“ Er machte eine kurze Pause, gab sich dann aber einen Ruck. „Also, die Sachen, die du noch bei Mark hattest, die brauchst du nicht mehr bei ihm abzuholen.“


  Victoria war erstaunt. „Was? Mark hat meine Sachen bei euch abgegeben? So viel Anstand hätte ich ihm nach dem letzten Wochenende gar nicht mehr zugetraut!“


  Max klang jetzt wirklich zerknirscht. „Naja, von Anstand kann man in diesem Fall nicht wirklich reden: Deine Sachen standen, als ich heute Mittag nach Hause kam, vor der Haustür, und zwar in schwarzen Säcken.“


  „WAS?!!!!“ Ihre Stimme kippte über.


  In Max Tonfall war tiefes Mitgefühl zu hören, als er fortfuhr: „Victoria, ich habe reingeschaut, weil ich wissen wollte was da drin ist, und es sieht so aus, als hätte er einen Sack genommen und einfach wahllos alles reingeworfen, was er loswerden wollte.“


  „Was? Wieso hat er das denn gemacht?“


  Victoria hatte das Gefühl, als hätte ihr jemand mit der Faust in den Magen geschlagen. Sie hatte die SMS von Mark am Mittwoch bewusst nicht beantwortet und er war bestimmt verärgert gewesen, aber das war jetzt ja wohl maßlos übertrieben!


  Max antwortete traurig: „Vici, ich habe keine Ahnung, was in Mark vorgeht, aber ich würde sagen, der hat echt nicht mehr alle Tassen im Schrank. Ich wollte dir das nur selbst erzählen. Mama macht da ja immer so ein Riesenbohei draus und ich dachte, du hast die Info lieber kurz und knapp. Tut mir wirklich leid, Victoria!“


  Fast tonlos flüsterte sie: „Danke Max. Du hast recht. Mamas übertriebenes Mitgefühl würde mich jetzt nur fertigmachen. Wir sehen uns dann heute Abend.“


  „Ja, bis dann, Vici.“


  Als Victoria aufgelegt hatte, machte sie ihr Telefon aus, ging wie betäubt zum Übungsraum und setzte sich neben Falk.


  Der sah sie besorgt an. „Hey Vici, was ist denn los? Du siehst aus, als wäre jemand gestorben!“


  Sie starrte einfach nur gerade aus und flüsterte fassungslos: „Mark hat meine Sachen in schwarzen Säcken vor dem Haus meiner Eltern abgestellt.“


  Falks Stimme überschlug sich fast. „Was? Mark hat WAS getan?“


  „Du hast mich schon richtig verstanden, Falk!“


  Victoria war wütend. Wütend und tief verletzt. In den letzten sechs Monaten war sie mehr oder weniger bei Mark eingezogen. Sie hatte nach und nach ihre Sachen mitgebracht und die waren dann einfach dort geblieben. Und jetzt hatte dieser Mistkerl einfach alles von ihr achtlos wie Müll entsorgt. Sie konnte wohl noch von Glück reden, dass er die Sachen vor ihrem Elternhaus abgestellt hatte und nicht bei sich an die Straße!


  In diesem Moment betrat Professor Custos Portae schwungvoll den Raum und erklärte: „So wie es aussieht, ist Herr Walter bis auf Weiteres erkrankt. Also werde ich Ihre Übung selbst leiten. Bitte überlegen Sie, wer die erste Aufgabe an der Tafel vorstellen möchte!“


  Einige Studenten stöhnten und Gemurmel wurde laut. Walter war für seine Nachsicht den Studenten gegenüber bekannt. Außerdem stellte er die meisten Aufgaben selbst vor, was vielen sehr gelegen kam.


  Victoria bekam von alledem nichts mit. Sie stellte sich gerade vor, wie Mark das Album mit ihren Kindheitsfotos gleichgültig in einen der schwarzen Säcke fallen ließ.


  Er hatte ihr vor ein paar Wochen erzählt, dass er sich gar nicht vorstellen könne, wie «seine Schönheit» als Kind ausgesehen habe. Daraufhin hatte sie das Album überhaupt erst mitgebracht.


  Es gab nicht gerade viele Bilder von ihr und ihrer Familie und die wenigen, die es gab, die hütete sie wie einen Schatz.


  Ihr traten die Tränen in die Augen. „Wenn auch nur eine Seite zerknickt ist oder auch nur eine Ecke angestoßen, dann bringe ich ihn um!“


  Sie sah vor ihrem geistigen Auge, wie Mark die schwarzen Säcke mit ihren Sachen aus seinem schicken dreier BMW lud und mit einem arroganten Lächeln vor die Haustür stellte und dachte mutlos: „Das habe ich nicht verdient.“


  „Nein Victoria, das hast du wirklich nicht verdient! Aber er kann dir jetzt nichts weiter antun. Die Sache wird bald durchgestanden sein.“


  Das war eindeutig die Stimme von Custos Portae.


  Verwirrt schaute sie hoch in die freundlichen Augen des Professors, der sie anlächelte. Das bekannte Glückgefühl durchströmte sie.


  Sie sah sich um, aber keiner der Studenten ließ auch nur das geringste Anzeichen dafür erkennen, dass der Professor etwas zu ihr gesagt hatte.


  „Na prima! Jetzt höre ich auch schon Stimmen in meinem Kopf. Ich verliere den Verstand. So kann das nicht weitergehen.“


  Für einen ganz kurzen Moment konnte sie außer Freundlichkeit noch Neugier, Erstaunen ja fast so etwas wie Fassungslosigkeit im Blick von Herrn Custos Portae sehen.


  Dann schien es ihr, als würde irgendwo leise ein Fenster geschlossen. Aber das Glücksgefühl blieb und ermöglichte es ihr, konzentriert an der Übung teilzunehmen.


  Sie hatte den Eindruck, dass der Professor sie heute immer wieder prüfend ansah – insbesondere, wenn sie es anscheinend nicht bemerkte. Merkwürdigerweise störte sie das aber nicht.


  Sie musste feststellen, dass sie nicht nur seine Art, Mathematik zu treiben mochte, sondern auch die Art, wie er sie ansah.


  Leicht verärgert dachte sie: „Na, das kann ja heiter werden!“


  Genau in diesem Moment konnte sich Custos Portae ein Lächeln kaum verkneifen.


  


  


  3. Schmetterlinge


  Am Wochenende versuchte sie ihrer Mutter klarzumachen, dass sie ok war und nicht kurz davor stand, sich das Leben zu nehmen. Tatsächlich ging es ihr seit der Geometrieübung sogar überraschend gut.


  Das, was ihr die Stimme von Custos Portae gesagt hatte, schien zu stimmen: Das Schlimmste lag hinter ihr und sie war froh, dass es vorbei war. Sie hatte immer noch einen Rest Glücksgefühl im Bauch, welches sich wieder in ein paar quirlige Schmetterlinge verwandelte, wenn sie an den Professor dachte.


  Sie sortierte ihre Sachen aus den Müllsäcken in zwei Haufen. Einen Teil wollte sie mit nach Kiel nehmen und den anderen wollte sie bei ihren Eltern lassen.


  Zu ihrem großen Glück war das Fotoalbum unbeschädigt. Sie blätterte es noch einmal in aller Ruhe durch, bevor sie es in ihr Bücherregal stellte.


  Dann beschloss sie, alle Klamotten, die bei Mark gewesen waren, in die Waschmaschine zu stecken. Damit würde sie am Wochenende auf alle Fälle gut beschäftigt sein.


  Ansonsten durchforstete sie ihr Zimmer nach Dingen, die sie mit nach Kiel nehmen wollte. Sie hatte vor, die Wochenenden jetzt öfter in ihrer Studentenbude zu verbringen. Das würde ihrer Mutter zwar nicht gefallen, aber es war besser so. Sie war einundzwanzig und wollte ihr eigenes Leben leben.


  Ihr Blick fiel auf ihre Digitalkamera. Bevor sie mit Mark zusammengekommen war, hatte sie jede Menge Bilder mit ihrer kleinen Ixus gemacht. Da konnte sie jetzt auch endlich wieder mit anfangen.


  Sie suchte noch weitere Dinge raus und als sie am Sonntagnachmittag in ihr Auto stieg, war es überraschend voll.


  In der Knorrstraße angekommen, fand sie tatsächlich direkt vor dem Haus noch einen Parkplatz. Das machte die Schlepperei einfacher. Sie nahm ein paar Taschen und ging nach oben.


  J war in seinem Zimmer.


  Sie fragte grinsend: „Na alter Mann, wieder am Forschen?“


  „Immer, immer!“ J saß am Schreibtisch und hatte mehrere dicke Bücher aufgeschlagen. Außerdem lief sein Rechner. „Ich kämpfe gerade mit PowerPoint. Muss in zwei Wochen ein Referat in Politik halten… Und wie war dein Wochenende? Hast du den Schock mit den Müllsäcken überwunden?“


  „Ja, es geht schon. Das hat mich wenigstens dazu gebracht, mal alles richtig durchzusortieren. Und siehe da, ich habe beschlossen, auch einiges mit in den hohen Norden zu nehmen. Wenn du mir beim Rauftragen hilfst, koche ich uns heute Abend noch eine Runde Nudeln mit Schinken-Sahne-Sauce.“


  Sofort sprang J eifrig auf. „Das lasse ich mir nicht entgehen! Wo sind die Sachen?!“


  Gemeinsam gingen sie zum Auto und als sie in den Kofferraum ihres alten Polos guckten, meinte J nur trocken: „Wenn ich gewusst hätte, dass du umziehst, hätte ich länger überlegt.“


  Am Montag ging sie mit Kerstin, Sabine, Felix und Falk nach Analysis in die Mensa. Die Menüs waren heute nicht Victorias Fall, also holte sie sich nur einen großen Salat.


  Als sie an den Tisch ihrer Kommilitonen kam, stöhnte Falk mal wieder über Analysis. „Irgendwie verstehe ich den Dieck immer weniger! Naja, aber er ist eben Mathematiker und ein komischer Kauz.“


  „Tja“, sagte Sabine, „aber nicht so komisch wie Professor Custos Portae. Der soll angeblich niemandem die Hand geben und total auf Abstand gehen.“


  Felix nickte. „Das geht wohl nicht nur von ihm aus. Mein Mitbewohner hat erzählt, dass sich kein Student in seine Nähe traut. Jedenfalls kennt er niemanden, der sich freiwillig neben ihn stellt. Fred meinte, der Professor sei einfach total unheimlich... Aber auf mich wirkt er eigentlich so ganz locker.“ Dann grinste er Victoria an und fuhr fort: „Und ich habe bemerkt, dass er auf manche Dame vielleicht sogar sympathisch wirken mag, aber Fred sieht das ganz anders. In einem unbeobachteten Moment wollte er mal einen Blick in die Tasche des Professors werfen.“


  Kerstin lachte ironisch. „Ja, warum macht Fred denn auch so etwas nur?“


  „Da waren angeblich Klausuren drinnen, aber egal, jedenfalls stand Custos Portae plötzlich ganz nah hinter Fred. Er schwört noch heute, dass er in seinem ganzen Leben noch nie solche Angst gehabt hat.“


  „Das glaube ich gern“, sagte Sabine. „Ich würde auch vor Angst sterben, wenn mich ein Prof beim Spionieren erwischt hätte!“


  „Genau das ist eben der Unterschied zwischen dir und Fred“, schaltete sich Falk ein. „Fred regelt so etwas normalerweise mit einem charmanten Lächeln und einer Ausrede, die die Welt noch nicht gehört hat, aber Angst – Angst bekommt er frühestens, wenn er mit einem Schummelzettel in der Abschlussklausur erwischt wird. Und selbst dann bleibt er noch cool.“


  „Falk hat recht“, stimmte Felix zu. „Jedenfalls ist Custos Portae viel merkwürdiger als Dieck. Und das Gerücht, er könne Gedanken lesen, macht ihn auch nicht gerade normaler.“ Er schaute Falk herausfordernd an.


  „Ach“, sagte der mit einem lässigen Grinsen, „dieses Gerücht haben wir spätestens am Semesterende widerlegt! Fred hatte wohl einfach einen schlechten Tag.“


  Daraufhin lachten alle.


  Nur Victoria war sich nicht sicher, ob Falk damit wirklich recht behalten würde.


  Die Geometrievorlesung verlief an diesem Montag ganz normal. Victoria hörte keine Stimmen, dafür begeisterte sie sich immer mehr für die Geometrie. Professor Custos Portae leierte sein Skript nicht so herunter wie andere Professoren, sondern gestaltete die Vorlesung mit anschaulichen Beispielen, Eselsbrücken und so mancher Anekdote sehr lebendig. Sogar Falk hatte bemerkt, dass Custos Portae gut erklären konnte.


  Außerdem fühlte sie sich in ihrer Ansicht bestärkt, dass gerade die Geometrie Kunst und Mathematik verband.


  Sie war fast enttäuscht, als der Professor die neuen Übungszettel herumgab und damit die Vorlesung beendete.


  Kurz bevor sie den Hörsaal verließ, trafen sich ihre Blicke und wieder lächelte er sie an. Das bekannte Glücksgefühl füllte ihren Bauch mit Schmetterlingen.


  „Das ist wirklich unglaublich! Weiß der Mann eigentlich, was er da tut?“


  Das Lächeln im Gesicht des Professors wurde eine Spur breiter und Victoria wurde das Gefühl nicht los, dass er wirklich Gedanken lesen konnte.


  Nach der Geometrievorlesung ging Victoria zusammen mit Kerstin zum Schwarzen Brett, um die Ergebnisse der Klausuren aus dem letzten Semester zu erfahren. Sie stellten sich vor die Listen und suchten nach ihren Matrikelnummern.


  Victoria hatte die drei Klausuren, die hier ausgehängt waren, alle bestanden. Sie hatte schon beim Schreiben der Klausuren ein gutes Gefühl gehabt und war über die Ergebnisse jetzt nicht weiter verwundert.


  Kerstin war allerdings am Fluchen. Sie war durch Analysis III gefallen und echt deprimiert. „Oh Mist! Aber ich hatte befürchtet, dass ich es nicht schaffen würde. Ich bin schon beim Lernen nicht richtig durch meine Unterlagen gestiegen. Wie soll ich das denn beim zweiten Anlauf schaffen? Die Nachklausuren sind schon in vier Wochen!“


  „Keine Panik, Kerstin. Wenn du willst, kannst du dir meine Mitschrift und die Übungen kopieren. Und falls du dann noch Fragen hast, treffen wir uns und ich erkläre die Teile, die du nicht so gut verstehst.“


  Kerstin wirkte ehrlich erleichtert. „Oh danke! Mann, ohne dich wäre ich echt aufgeschmissen.“


  Victoria freute sich immer, wenn sie ihren Kommilitonen helfen konnte, aber irgendwie war es ihr auch unangenehm, wenn diese dann dankbar waren. Sie kam sich in solchen Situationen ein bisschen wie ein altkluger Streber vor. In der Schule hatten ihre Klassenkameraden sie auch oft genug wegen ihrer guten Noten gehänselt. Das war jetzt zum Glück vorbei. Auch wenn die anderen manchmal stichelten, nahm ihr hier doch niemand die guten Noten übel. Statt geärgert zu werden, wurde sie um Hilfe gebeten und das war Victoria hundert Mal lieber.


  Als sie am nächsten Tag kurz vor zwölf an der Uni ankam, war sie schwer bepackt. Sie hatte außer Analysis III auch noch die Skripte und Übungen von Analysis I und II eingepackt – schließlich bauten die Kurse aufeinander auf.


  Sie hatte keine Lust, mit dem schweren Rucksack die Treppen zum Seminarraum hochzulaufen, wo sie gleich mit Kerstin die Stochastikübung hatte, und entschied sich für den Fahrstuhl.


  Kurz bevor sich die Türen schlossen, betrat Professor Custos Portae mit einem Stapel Bücher ebenfalls den Fahrstuhl.


  Ihr Herz machte einen Hüpfer und weckte damit die Horde Schmetterlinge in ihrem Bauch auf.


  Er strahlte sie an. „Guten Tag, Frau Abendrot!“


  Warmes Glück durchströmte sie bis in die Fingerspitzen. „Hallo, Herr Custos Portae.“


  Bevor der Fahrstuhl losfuhr, öffnete sich die Fahrstuhltür erneut und ein Hiwi schob einen Rollwagen herein. „Das wird jetzt ein bisschen knapp, aber Sie sind ja schlank – das wird schon gehen.“


  Der Professor verzog ärgerlich sein Gesicht. „Sehen Sie nicht, dass das mit uns und Ihrem Wagen hier drinnen viel zu eng wird?“


  Aber in dem Moment schloss sich die Tür endgültig und der Fahrstuhl setzte sich in Bewegung.


  Es war in der Tat so eng, dass der Hiwi beim Schließen der Tür ins Wanken geriet und fluchend auf dem Rollwagen landete. Das Gefährt setzte sich in Bewegung und stieß den Professor an. Die Bücher des Professors fielen zu Boden, aber er selbst stürzte sich geschickt mit einer Hand an der Fahrstuhlrückwand ab, um Victoria nicht zwischen sich und der Rückwand einzuquetschen.


  Er berührte fast ihre Haare. Seine warmen, braunen Augen waren nur wenige Zentimeter von ihren entfernt.


  Sie bekam eine Gänsehaut und es schien ihr, dass die Luft zwischen ihr und dem Professor vor elektrischer Spannung nur so knisterte.


  Wie bei ihrer ersten Begegnung hatte sie plötzlich das Gefühl, woanders zu sein. Es war derselbe Raum, den sie diesmal als großzügiges, helles Wohnzimmer eines Schlosses oder etwas ähnlichem erkannte. In einer Ecke brannte ein Feuer in einem hohen Kamin, geschmackvolle Kronleuchter hingen von der Decke und Wandteppiche und Gemälde schmückten die Wände. Der Raum war nicht protzig eingerichtet, eher edel-elegant, aber eben mit einer Qualität, die sich nur gut betuchte Menschen leisten konnten.


  Jaromir Custos Portae fasste gerade mit beiden Händen zärtlich ihr Gesicht und zog es zu sich heran.


  Bevor er sie küssen konnte, stand Victoria wieder schwankend im Fahrstuhl.


  Die Luft um sie herum schien zu brennen.


  Custos Portae schaute sie fragend an. In seinem Blick sah sie auch Unsicherheit und so etwas wie die Bitte um Entschuldigung.


  Sie war noch nicht wieder ganz bei sich. Das einzige, was sie sehnsüchtig denken konnte, war: „Warum hat mein Tagtraum gerade jetzt aufgehört?!“


  Aus dem Blick des Professors verschwand die Unsicherheit. Stattdessen sah sie sein schalkhaftes Grinsen gemischt mit Erstaunen und Neugier.


  Er hatte sein Gleichgewicht wiedergefunden und sagte freundlich: „Entschuldigen Sie bitte vielmals, Frau Abendrot! Ich hoffe, ich habe Sie nicht belästigt.“


  Dann drehte er sich zum Hiwi um. In diesem Moment öffnete sich auch schon die Fahrstuhltür.


  Der Hiwi war gerade dabei, sich wortreich zu entschuldigen und schob den Rollwagen ungeschickt aus dem Fahrstuhl, als der Professor sehr nah an ihn herantrat und streng fragte: „Junger Mann, wie heißen Sie und für welchen Professor arbeiten Sie?“


  Der Hiwi stotterte: „Mmmmartin Huber. Und… und Professor Dieck hat mich eingestellt.“


  Martins Körperhaltung konnte man nur noch als panisch beschreiben. Die Furcht stand ihm förmlich ins Gesicht geschrieben.


  Als der Professor endlich nickte, machte der junge Mann sich mit seinem Rollwagen fluchtartig aus dem Staub.


  Victoria bekam das Ganze wie durch einen Dunstschleier mit. Nur langsam wurde sie wieder klar im Kopf. Wenn das Glücksgefühl bei ihrer ersten Begegnung schon unglaublich gewesen war, dann war das hier gerade mindestens eine Zehnerpotenz mehr.


  Jaromir Custos Portae schaute sie prüfend an. „Geht es Ihnen gut, Frau Abendrot?“


  „Genau genommen könnte es mir nicht besser gehen!“, dachte sie betrunken. Bestimmt lächelte sie gerade selig.


  Langsam bekam Victoria wieder Boden unter den Füßen. „Doch, es geht mir gut. Mir war nur etwas schwindelig.“ Sie zuckte mit den Schultern. „Ist ja nichts passiert.“


  Er lachte: „Haben Sie wieder nichts zu Mittag gegessen?“


  Victoria grinste verlegen. „Ehrlich gesagt, nein. Aber es wird schon gehen. Nach der Stochastikübung bin ich mit meinen Freunden in der Mensa verabredet.“


  Custos Portae bedachte sie mit einem Blick, der den Riesenschwarm Schmetterlinge in ihrem Bauch in Aufregung versetzte. „Na dann, viel Spaß mit der Wahrscheinlichkeit. Wir sehen uns ja morgen wieder.“ Er lächelte sie noch einmal charmant an.


  „Ja, bis morgen“, sagte sie schwach und dann hatte der Professor sich auch schon umgedreht.


  Victoria verließ den Fahrstuhl.


  Gleich um die Ecke waren die Damentoiletten. Sie betrat den Raum, ging in eine der Kabinen und verriegelte die Tür. Dann lehnte sie sich mit dem Rücken an die Tür und schloss die Augen.


  Sie bemühte sich, ruhig zu atmen, aber das wollte ihr nicht richtig gelingen. „Was war denn das jetzt schon wieder?“ Unglaublich war noch stark untertrieben!


  Custos Portae war ihr noch nie so nahe gewesen. Und sie musste zugeben, dass er wirklich nicht schlecht aussah. Entsprechend seines Typs kleidete er sich sportlich, eher unauffällig, aber alles andere als billig. Und wie sie soeben festgestellt hatte, roch er auch noch gut.


  „Hör auf Victoria, hör sofort auf damit! Er ist dein PROFESSOR!“


  Die Schmetterlinge in ihrem Bauch wirbelten den Glücksstaub auf und verteilten ihn gleichmäßig in ihrem Körper. Sie hatte sich eben ja wohl voll zum Affen gemacht – wie peinlich!


  Aber eine leise Stimme in ihr murmelte: „Ja und? – ich steh auf ihn. Und immerhin ist er kein Versicherungsvertreter.“


  Sie lachte leicht hysterisch.


  „Was macht der mit mir???!!! So kann das doch nicht weitergehen.“


  Victoria seufzte.


  Gleich fing die Stochastikübung an und wenn Kerstin sie mit diesem seligen Lächeln sah, würde sie Fragen stellen. Das galt es auf alle Fälle zu vermeiden. Also klappte sie den Klodeckel herunter und setzte sich hin. Sie nahm ihre Stochastikübung aus dem Rucksack und begann, den letzten Beweis zu lesen. Mathe half eben immer bei ihr.


  Heute las sie auch noch die zwei vorangehenden Beweise, bevor sie das Gefühl hatte, wieder halbwegs normal zu gucken. So lange hatte das noch nie gedauert!


  Nach der Stochastikübung machten Victoria und Kerstin sich auf den Weg zur Mensa. Victoria war froh, dass sie den Ordner mit den Analysisunterlagen schon an Kerstin weitergegeben hatte – so war es doch erheblich angenehmer. Dafür musste Kerstin jetzt schleppen.


  Als sie auf den Fahrstuhl zusteuerten, wurden die Schmetterlinge in ihrem Bauch wieder wach und eröffneten ein Kopfkino. Der Film, der gezeigt wurde, war gerade erst abgedreht. «Victoria und Professor Custos Portae im Fahrstuhl» hieß der Streifen und zauberte wieder dieses selige Lächeln in Victorias Gesicht, egal, ob ihr das jetzt gerade passte oder nicht. Sie konnte gar nichts dagegen tun.


  Kerstin sah sie von der Seite an und meinte nur trocken: „Du hast dich aber wirklich schnell von Mark erholt!“


  Victoria grinste. „Ja. Ich kann es selbst kaum glauben. Seitdem ich begriffen habe, was für ein Arsch er ist, habe ich einfach keinen Grund mehr, traurig zu sein!“


  Kerstin nickte langsam. „Wenn man das so sieht, hast du sicher recht. Aber vermisst du ihn nicht manchmal?“


  Victoria legte den Kopf schief und dachte kurz nach. „Hmmm, ich weiß nicht… Immer wenn ich an eine schöne Erinnerung denke, sagt eine Stimme in mir: «Alles Lüge!» Also denke ich nicht mehr an ihn. Und wenn es mich doch mal überkommt, treibe ich eine Runde Mathematik und schon ist Mark Geschichte.“


  Kerstin seufzte. „Du bist wirklich zu beneiden. Bei mir hat das damals mehrere Monate gedauert, bevor ich über Jens hinweg war und wirklich vorbei war es erst, als ich Alexander kennengelernt habe.“


  Als Kerstin ihre neue Liebe erwähnte, machten sich die Schmetterlinge bei Victoria wieder bemerkbar und sie musste lachen. „Ja, eine neue Liebe hilft bestimmt. Aber ich bin einfach nur froh, dass das Semester wieder angefangen hat und ich jede Menge Mathe machen kann.“


  Das war nicht mal gelogen. Aber wenn es nach ihr gegangen wäre, hätte ihr Stundenplan auch nur aus Geometrievorlesungen und Geometrieübungen bestehen können.


  Als sie am nächsten Morgen die Augen aufschlug, zeigte der Wecker sechs Uhr an und ihre Schmetterlinge waren schon wach. Eigentlich hatte sie Zeit, sich noch eine Runde umzudrehen, aber bei dem Geflatter in ihrem Bauch war an Schlaf nicht zu denken.


  Den Geometrieübungszettel für diese Woche hatte sie schon am Montag gemacht und Stochastik und Analysis gestern. Den Algebraübungszettel würde sie erst heute bekommen, also hatte sie nichts weiter zu tun.


  Sie gähnte und beschloss trotzdem schon aufzustehen. Nachdem sie sich gewaschen und angezogen hatte, machte sie Frühstück.


  Auch im Nebenzimmer rumorte es. Verschlafen steckte J seinen blonden Schopf durch die Tür. „Hey Prinzessin! Du bist schon wach?“


  Sie lächelte. „So sieht es aus – willst du auch einen Tee?“


  Er nickte müde.


  Sie lachte leise und fügte hinzu: „Und eine Portion Rührei?“


  J’sBlick wurde wacher und wieder nickte er.


  Nun grinste Victoria. „Mit Speck?“


  Jetzt war J vollends wach. Er strahlte. „Mann Vici, du weißt, was müde Männer munter macht!“


  Sie kicherte und meinte dann mehr zu sich selbst: „Und ich dachte immer, das sei Milch.“


  „Nein“, sagte J mit dem Brustton der Überzeugung, „das ist eine Lüge der Milchbauern! Ei mit Speck – das bringt es voll!“


  Victoria lachte und während J im Badezimmer verschwand, machte sie eine große Pfanne Rührei mit Speck.


  Als J sich ein paar Minuten später zu ihr an den Frühstückstisch setzte, waren die Schmetterlinge immer noch in Aktion. „Oh Mann, bestimmt habe ich schon wieder so ein bescheuertes Grinsen im Gesicht. Ich kann doch nicht die ganze Zeit mathematische Beweise lesen, um wieder runter zu kommen!“


  Und tatsächlich bemerkte J genau in diesem Moment: „Entweder muss ich mir meine Aufmunterungsmethode vom vorletzten Wochenende patentieren lassen oder meine hübsche Mitbewohnerin ist verliebt…“


  Victoria schloss kurz die Augen und überlegte, ob sie alles abstreiten sollte, aber das wäre wohl kaum glaubwürdig. Das könnte sie vielleicht bei Felix machen, aber J kannte sie einfach zu gut.


  Sie grinste schief. „Ich fürchte, du hast recht.“


  Er lächelte strahlend. „Und wer ist der Glückspilz? Kenne ich ihn? Ich habe mich diesmal extra zurückgehalten, dich mit der Männerwelt in Kontakt zu bringen.“


  Sie schüttelte lächelnd den Kopf: „Nein J, diesmal bist du wirklich nicht schuld. Ich habe ihn an der Uni kennengelernt.“


  J beobachteten sie genau, als er fragte: „Und weiß dein Kommilitone schon von seinem Glück?“


  Sie lachte verlegen. Sollte sie J erzählen, dass es sich nicht um einen Studenten handelte? Er würde es ohnehin in Kürze herausfinden. J hatte die seltene Gabe, den Menschen ihre Geheimnisse an der Nasenspitze anzusehen und dann ganz schnell herauszukriegen, was sie lieber verbergen wollten.


  „Es wäre interessant, wenn Falk eine Klausur schreiben würde und J als Aufsicht eingeteilt wäre“, schweifte ihre Gedanken ab. Sie wusste wirklich nicht, wer da gewinnen würde und ihr Grinsen wurde breiter.


  J blickte sie erwartungsvoll an, als sie ihn ansah. Er wartete auf eine Antwort. Victoria seufzte und entschied sich für die Wahrheit.


  „Genau genommen ist es keiner meiner Kommilitonen“, klärte sie J auf.


  J tat entsetzt. „Vici, doch nicht etwa der Hausmeister oder einer seiner Gesellen?!“


  Sie lachte. „Nein, J. Viel schlimmer!“


  „Oh Mist, dann kann es nur ein Professor sein. Das wird kompliziert…“


  Victoria guckte grimmig. „Wird es nicht. Ich habe nicht vor, mit ihm etwas anzufangen. Mann J, er ist mein Professor!!“


  Aber schließlich schlich sich ein gequältes Lächeln in ihr Gesicht und sie sagte leise: „Ich weiß nur noch nicht, wie ich das hinkriegen soll…“


  J zog eine Augenbraue hoch. „So schlimm ist es schon?“


  Sie nickte verzweifelt. „Es ist sogar noch schlimmer. Gestern musste ich vor der Stochastikübung DREI Beweise lesen, um wieder runter zu kommen!“


  J schien bestürzt. „Drei! Das ist für dich ja wirklich viel.“


  Dann lachte er. „Und wie lange hat es gewirkt?“


  Victoria grinste schief. „Nicht lange genug. Nach der Übung meinte Kerstin, dass ich ja erstaunlich schnell über Mark hinweggekommen sei und da konnte ich nur denken: «Wer ist denn überhaupt Mark?»“


  J schaute sie an und fragte ruhig: „Es hat dich voll erwischt, oder?“


  Sie nickte und ihr kamen fast die Tränen. „Gleich am Montag vor seiner Vorlesung hat es mich fast umgehauen. Erst dachte ich noch, ich sei nur völlig überreizt wegen der Geschichte mit Mark, aber dann wurde es jedes Mal schlimmer, wenn ich ihn sah!“


  „Das hört sich aber ganz schön nach der großen Liebe auf den ersten Blick an“, sagte ihr Mitbewohner mit ernster Miene.


  Sie antwortete gequält: „Aber J, ich will das doch gar nicht!“


  „Ich kann dir versichern, Prinzessin, dass du danach nicht gefragt wirst. Wenn es passieren soll, dann passiert es.“


  Victoria zog trotzig die Augenbrauen zusammen und über ihrer Nase bildete sich eine Furche. „Ich glaube nicht an das Schicksal! Und auch nicht an die große Liebe auf den ersten Blick. Das ist doch alles Quatsch!“ Sie rollte ungeduldig mit den Augen und stöhnte angenervt.


  Nun grinste J wieder. „Und doch sitzt du hier am Frühstückstisch, stocherst lustlos in diesen köstlichen Rühreiern – vielen Dank noch mal dafür – und bist über beide Ohren verliebt, so dass du aus jedem Knopfloch Glück verströmst!“


  Ohne es zu wollen, musste sie wieder lächeln und sagte nur schwach: „Aber er ist immer noch mein Professor!“


  „Na und? Das Schicksal interessiert sich nicht dafür, welche Rolle wir gerade spielen! Und ganz ehrlich: Du bist nicht die erste Studentin, die sich in ihren Professor verliebt.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Aber das endet doch auch wieder nur mit Tränen. Außerdem ist er wirklich ein toller Professor und ich möchte auch noch den Aufbaukurs im nächsten Semester bei ihm besuchen.“


  J stutzte kurz und brach dann in schallendes Gelächter aus. „Du lässt dich nicht auf die Liebe deines Lebens ein, weil du fürchtest, du könntest den Aufbaukurs einer Mathematikvorlesung verpassen??? Du bist wirklich unglaublich, Victoria!“


  Auf dem Weg zur Uni dachte Victoria noch einmal über das Gespräch mit J nach. Ihr war vorher gar nicht bewusst gewesen, wie verliebt sie in Custos Portae war. Obwohl Liebe das Ausmaß ihrer Gefühle nicht im Entferntesten beschrieb.


  Dann fragte sie sich, ob sie eine Wahl hatte. Und sie musste feststellen, dass sie die von Anfang an nicht gehabt hatte. Sie wollte ja nicht einmal verliebt sein! J hatte wohl recht – sie wurde einfach nicht gefragt.


  „Wenn das so ist, dann kann ich die ganze Geschichte auch genießen! Ich muss es ja nicht forcieren. Aber wenn Jaromir Custos Portae anfängt, dann werde ich nicht «nein» sagen.“


  Die Schmetterlinge in ihrem Bauch drehten vor Vergnügen Pirouetten.


  Die erste Vorlesung an diesem Tag war Geometrie. Victoria musste schon beim Betreten der Hochschule lächeln. Sie ging zielstrebig zum Hörsaal, aber dort war noch niemand.


  „Kein Wunder, ich bin ja schließlich heute sehr früh dran!“


  Sie suchte sich einen Platz, nahm ihre Unterlagen heraus und wartete auf ihre Freunde.


  Langsam kamen die ersten Studenten. Irgendwann steckte auch Kerstin ihren Kopf in den Hörsaal. Sie trug den Ordner mit Victorias Analysisunterlagen vor sich her und darauf lag ein großer Stapel Kopien.


  Schnaufend setzte sie sich neben Victoria und grinste. „Immer diese Schlepperei! … Vielen Dank noch mal, dass ich deine Unterlagen ausleihen darf. Ich habe gestern schon mal reingeschaut: So wie du das aufschreibst, ist das alles ganz logisch.“


  Victoria antwortete verwirrt: „Aber ich schreibe doch auch nur von der Tafel ab!“


  „Eben nicht!“ Kerstin schlug ihre Unterlagen an einer willkürlichen Stelle auf und zeigte auf ein paar ihrer Randnotizen. „Das hat so nie an der Tafel gestanden.“


  „Ach, du meinst mein Randgekritzel? Das mache ich doch nur, damit mir nicht langweilig wird.“


  Ihre Freundin sah sie ungläubig an. „Du bist wirklich komisch, Victoria. Und du scheinst noch nicht einmal zu wissen, wie krass du drauf bist.“


  Victoria wurde misstrauisch. „Aber so denke ich nun mal! Da kann ich gar nichts für…“


  Kerstin hob beschwichtigend die Hände. „Genau das ist ja das Erstaunliche! Deine Art zu denken macht die Mathematik für mich verständlich. Vielleicht solltest du Lehrbücher schreiben…“


  Kerstin schien das wirklich ernst zu meinen.


  Victoria war das peinlich und so brummelte sie nur: „Nun mach mal halblang. Ich bin doch auch nur eine Studentin!“


  In dem Moment tauchten Falk, Sabine und Felix vor ihnen auf.


  Als Falk die Kopien sah, grinste er breit. „Moin Mädels! Oh, wie ich sehe, war die Kopiermaschine wieder fleißig im Dienste der Wissenschaft… Sagt mal, kommt ihr um zwölf mit in die Mensa?“


  Kerstin und Victoria nickten.


  „Prima!“ Dann stützte er sich auf der Tischreihe hinter den Mädels auf und hockte lässig darüber. „Ahhhhh, hier oben hat man doch eine viel bessere Aussicht!“


  Felix schüttelte den Kopf und murmelte halblaut: „Falk konnte die Nähe zum Lehrkörper noch nie ertragen. Er glaubt tatsächlich noch immer, die Professoren sehen nicht, was hinten abgeht – was für ein Irrglaube…“


  Dann betrat auch schon Professor Custos Portae den Hörsaal. Während die Studenten langsam zur Ruhe kamen, sortierte er sein Skript und blickte dann zielsicher hoch – genau in Victorias Gesicht.


  Er lächelte sie an. Seine braunen Augen ließen warmes Glück in Victoria strömen.


  „Diese Augen sind der reine Wahnsinn!“


  Victoria dachte an ihren Entschluss von heute Morgen und lächelte zurück. Das Glück wurde stärker und scheuchte die Schmetterlinge auf. Die Augen des Professors leuchteten jetzt förmlich.


  Hinter ihr hörte sie Falk murmeln: „Ich frage mich, wie der so früh am Morgen schon so gute Laune haben kann – also mal ehrlich.“


  Bevor Falk weiter meckern konnte, begann Custos Portae mit seiner Vorlesung.


  


  


  4. Zu Fall


  Seitdem Victoria entschieden hatte, sich nicht mehr gegen ihre Gefühle für Jaromir Custos Portae zu wehren, ging sie wie auf Wolken. Die Schmetterlinge hatten beschlossen, bei ihr zu bleiben und drehten so manche aufgeregte Runde in ihrem Bauch.


  Victoria ertappte sich bei dem Gedanken, für die nächste Vorlesung in eine der vorderen Reihen des Hörsaals umzuziehen. Aber da sie und ihre Freunde eigentlich immer in der Mitte saßen, würde das zu neugierigen Fragen führen und die wollte sie um jeden Preis vermeiden. Außerdem hatte Custos Portae sie offensichtlich auch so irgendwie immer im Blick und sie wollte es doch eigentlich langsam angehen lassen.


  Trotzdem war sie fast schon enttäuscht, dass sie am Donnerstag kein Geometrie hatte.


  Glücklicherweise war die Übung nach dem Erkranken von Herrn Walter vom Professor selbst übernommen worden und nicht wie sonst so oft von einem anderen Assistenten.


  Sie konnte den Freitag kaum noch erwarten.


  „Ich bin doch total verrückt. Ich benehme mich wie ein verliebter Teenager! Oh, nein! Haaaalloohooo! Victoria!!! Du wolltest es langsam angehen lassen! Du weißt noch nicht einmal, ob sich der gute Mann überhaupt ansatzweise für dich interessiert und läufst ihm schon nach wie ein kleines Hündchen. Tu das nicht!“


  Bei diesem Gedanken flatterten die Schmetterlinge protestierend und Victoria war verdammt froh, dass sie noch ein paar Algebraaufgaben zu lösen hatte. So bekam sie wenigstens für eine kurze Zeit wieder einen klaren Kopf und hatte das Gefühl, Herr über ihre Gedanken zu sein.


  Dann war endlich Freitag. Die Informatikvorlesung wollte heute überhaupt kein Ende nehmen. Normalerweise fand sie Programmierung sehr interessant. Sie hatte auch selbst schon ein paar kleine Programme geschrieben und festgestellt, dass Programmieren eigentlich nichts anderes als das Übersetzen in eine andere Sprache war – nur dass der Inhalt eben streng logisch aufgebaut sein musste. Das Ganze hatte große Ähnlichkeit mit dem Führen eines mathematischen Beweises. Die Aussagenlogik konnte sie in vielen Bereichen anwenden und so war es fast schon wie Mathe für sie.


  Das gefiel ihr.


  Normalerweise.


  Heute war aber wieder das Kopfkino geöffnet und der Film «Victoria und Professor Custos Portae im Fahrstuhl» lief immer noch. Mittlerweile hatten sie den Titel leicht verändert «Victoria und Jaromir im Fahrstuhl» – das sollte wohl mehr Nähe schaffen. Und das tat es auch, was den Schmetterlingen auf alle Fälle gefiel und so wurde wieder jede Menge Glücksstaub aufgewirbelt.


  Victoria konnte sich nicht wirklich auf die Informatik konzentrieren und schrieb die Tafeln einfach nur mechanisch ab. Vom Inhalt bekam sie zum ersten Mal, seitdem sie an der Uni war, nichts mit.


  Egal!


  Endlich packte Frau Professor Schwarz die Sachen zusammen und entließ sie.


  Als Victoria zu Geometrie ging, schlugen die Schmetterlinge Purzelbäume. Sie hatte kalte Hände, dafür glühte ihr Gesicht.


  Sie bog vorsichtshalber in die Damentoilette ab und überprüfte ihr Spiegelbild. Es entsprach genau dem, was in jedem Lehrbuch über die äußeren Anzeichen des Verliebtseins zu lesen war: Sie hatte erweiterte Pupillen, die in ihren dunkelbraunen Augen aber erfreulicherweise nicht sehr auffielen. Die rosigen Wangen und roten Lippen waren da schon verräterischer, passten jedoch gut zu ihren langen, braunen Haaren.


  „Ach, was soll’s? Ich kann ja doch nichts daran ändern! Vielleicht habe ich ja Glück und es ist bald vorbei. Diese Horde Schmetterlinge macht mich langsam echt nervös.“


  Seufzend drehte sie sich um und verließ das WC. Ihre Freunde waren schon im Übungsraum.


  Felix schaute sie prüfend an. „Hi Vici! Gut siehst du aus!“


  Victoria lächelte. „Danke! Mir geht es auch gut.“


  Falk war noch völlig hektisch am Schreiben und so fragte sie ihn ironisch: „Hey Falk, was machst du denn da? Das sind doch keine Geometrieübungsaufgaben, die du da abschreibst, oder? So was machst du doch sonst nicht!“


  Falk schaute kurz auf. „Falls du es am letzten Freitag nicht bemerkt hast, steht Professor Custos Portae nicht so auf das Prinzip der Freiwilligkeit. Er ruft einfach irgendwen auf.“


  Victoria grinste. „Das stört dich doch sonst auch nicht sonderlich.“


  Falk schrieb weiter, als er antwortete: „Schon, aber Custos Portae macht mich irgendwie ganz hibbelig – da bin ich lieber vorbereitet.“


  Sabine murmelte: „So, so. Vorbereitet nennt der Knabe das.“


  „Ach“, sagte Falk, während sein Kuli übers Papier flog, „man muss gar nicht immer so genau Bescheid wissen. Man muss das, was man verkaufen will, einfach nur überzeugend rüberbringen.“


  Felix lachte laut. „Und das kannst du! Ich gehe jede Wette ein, dass das bei dir sogar mit einem fremden Skript klappt. Mann Falk, du bist wirklich der Einzige, den ich kenne, der das, was er sagt, nicht verstehen muss, um überzeugend zu sein!“


  Der Angesprochene schrieb emsig weiter. „Jeder tut, was er kann.“


  Dann betrat Professor Custos Portae den Seminarraum. Wieder schaute er Victoria lächelnd an. Das warme Glück begann, in ihre Adern zu rieseln und beendete das kurze Nickerchen der Schmetterlinge.


  Sie lächelte strahlend zurück und wie schon am Mittwoch schwoll das Glück weiter an und auch das Strahlen in Jaromir Custos Portaes Augen nahm zu. „Am liebsten würde ich in seinen schönen, braunen Augen ertrinken!“ Mühsam riss sie sich von seinem Anblick los und tat so, als sortiere sie ihre Unterlagen.


  Professor Custos Portae begann mit der Übung und ließ Aufgabe für Aufgabe von den Studenten an der Tafel vortragen. Während einer der Studenten an der Tafel war, zog er sich immer einige Meter zurück, um dem Vortragenden genügend Raum zu lassen. Er ließ die Studenten ausreden, aber sobald einer Hilfe brauchte, sprang er unterstützend ein oder fragte im Plenum nach Vorschlägen. Die Studenten wurden also keines Falls an der Tafel vorgeführt, sondern bekamen viel mehr die Chance, aktiv mitzuarbeiten. Und machte einer mal einen Fehler, so wurde derjenige nicht fertiggemacht. Der Professor wies sachlich auf den Fehler hin und bat die Studenten dann um eine richtige Lösung.


  Victoria konnte Falks Bedenken überhaupt nicht verstehen, aber wenn Falk sich mal etwas in den Kopf gesetzt hatte, konnte man daran selten etwas ändern. Der Gute litt wirklich etwas unter Paranoia.


  Tatsächlich berücksichtigte Professor Custos Portae natürlich freiwillige Meldungen. Nur wenn sich immer dieselben meldeten oder sich niemand traute, bat er einen Studenten, an die Tafel zu gehen.


  Normalerweise meldete sich Victoria in jeder Übung freiwillig, aber die Schmetterlinge brachten sie dazu, in der Geometrieübung davon abzusehen. Das Prinzip „Mathe-macht-mir-den-Kopf-frei“ funktionierte in der Anwesenheit des Professors nämlich nicht mehr störungsfrei.


  „Ich will nicht noch mehr auffallen und schon gar nicht möchte ich, dass meine Kommilitonen mitkriegen, dass ich in meinen Professor verschossen bin! Obwohl es schon verlockend wäre: So könnte ich ganz einfach in seine Nähe kommen…“


  Felix kam gerade von der Tafel zurück und setzte sich wieder auf seinen Platz, als der Professor sagte: „Vielen Dank für diese aufschlussreichen Ausführungen, Herr Hökendorf. Und wer möchte nun die letzte Übung vortragen?“


  Niemand meldete sich und dann trafen die schönen, braunen Augen ihre eigenen.


  Die Schmetterlinge tanzten Samba.


  „Frau Abendrot, wären Sie so freundlich und würden das für uns übernehmen?“


  Victorias Herz setzte kurz aus.


  Als es wieder zu schlagen begann, waren die Flatterviecher in ihrem Bauch in heller Aufregung.


  Sie stand auf und ging an die Tafel. Der Professor zog sich nicht wie sonst ein paar Meter zurück, sondern lehnte lässig an der Fensterbank neben der Tafel.


  Er lächelte sie aufmunternd an, fast als wolle er zu ihr sagen: „Komm schon Victoria, es wird dir nichts Schlimmes passieren.“


  Sie schrieb den zu untersuchenden Lehrsatz an die Tafel und begann darunter mit dem Beweis. Das ging tatsächlich besser, als sie befürchtet hatte. Sie konnte sich auf ihre Aufgabe konzentrieren und trotzdem war sie sich auf angenehme Weise der körperlichen Nähe von Custos Portae bewusst. Ein wohliges Kribbeln breitete sich über ihren Rücken aus. Während sie den Beweis Schritt für Schritt darlegte, gelangte das Kribbeln auch in ihre Finger und Zehen.


  Als sie flüchtig zum Professor hinüberschaute, sah sie seine leuchtenden Augen. Er stand im hellen Sonnenschein und die Luft um ihn herum flirrte. Das erinnerte sie an tropische Sommertage, an denen die Luft über einer glutheißen Teerstraße flimmert.


  Sie bedauerte es fast, als sie mit dem Beweis fertig war und wieder auf ihren Platz gehen konnte.


  Der Professor sagte: „Vielen Dank, Frau Abendrot. Sie werden ihrem Ruf gerecht. Ihre Lösung ist ungewöhnlich kreativ und doch elegant – ich werde sie mir merken.“


  Dann lächelte er sie wieder mit seinen strahlenden Augen an und das wohlige Kribbeln verwandelte sich in ein Feuerwerk von Glück.


  Victoria lächelte zurück und dachte: „Das ist einfach zu viel. Wie soll ich das während des Semesters aushalten?“


  In den nächsten zwei Wochen lebte sie von einer Geometrieveranstaltung zur nächsten. Sie hatte gedacht, dass sie sich mit der Zeit an die Blicke von Jaromir Custos Portae gewöhnen würde, aber das war eindeutig nicht der Fall. Auch die Schmetterlinge wollten definitiv nicht gehen. So war sie froh, dass das Semester jetzt richtig begonnen hatte und sie mit jeder Menge Übungen beschäftigt war.


  Außerdem hatte der Frühling in den letzten Wochen Einzug gehalten. Sie kramte ihre Ixus heraus und machte so manchen Fotografierspaziergang an die Förde oder auch ins Projensdorfer Gehölz.


  Sie fand es immer wieder erstaunlich, dass sie mitten in einer Großstadt wohnte und in nur zehn Minuten zu Fuß ein kleines umzäuntes Waldstück erreichen konnte, in dem sogar ein paar Mufflons frei herum liefen. Hier gab es gerade jetzt im Frühling viele tolle Motive. Sie liebte es einfach, wenn das Licht bis auf den Waldboden fiel und sich das erste zarte Grün an Büschen und Bäumen zeigte.


  J begleitete sie ab und zu und dann unterhielten sie sich über Gott und die Welt und natürlich auch über ihren Professor. J wollte genau wissen, was der Stand der Dinge war. Trotzdem hatte er nicht einmal nach seinem Namen gefragt, was ihr das Gefühl von Privatsphäre gab. J war einfach super. Die Gespräche mit ihm halfen Victoria, ihre Gedanken zu ordnen. Mittlerweile war sie sicher, dass sie sich wirklich verliebt hatte, und dass dieses Gefühl von allein so schnell auch nicht verschwinden würde.


  Sie war immer noch fest davon überzeugt, dass sie nicht den ersten Schritt tun wollte, aber langsam bröckelte diese Entschlossenheit. Sie wollte Jaromir Custos Portae so gern richtig kennenlernen. Was sie bis jetzt von ihm wusste, war ihr einfach zu wenig: Er war ein toller Professor, ein hochbegabter, international anerkannter Mathematiker. Er hatte Stil und Geschmack, wie sie immer wieder anhand seiner Klamotten feststellen konnte. Custos Portae war freundlich und rücksichtsvoll zu den Studenten und blickte nicht auf sie herab. Leistung konnte er neidlos anerkennen, was bei Weitem nicht bei jedem Mathematiker der Fall war.


  Bei Betrug verstand er allerdings keinen Spaß. Es war genauso wie Felix damals berichtet hatte: Custos Portae schien jeden Mogelversuch förmlich zu riechen und war dann gnadenlos. Falk wurde jedenfalls immer nervöser und schien mit dem Gedanken zu spielen, bei diesem Kurs tatsächlich einmal zu lernen.


  Aber was machte Jaromir Custos Portae in seiner Freizeit und welche Hobbys hatte er neben der Mathematik? Hatte er Familie? Verheiratet war er anscheinend nicht. Victoria hatte seine Hände immer wieder eingehend betrachtet und festgestellt, dass er außer einem schlichten Siegelring sonst keine Ringe trug.


  Sie seufzte tief.


  Heute war sie allein ins Gehölz gegangen und hatte ein paar Makroaufnahmen von der erwachenden Natur gemacht.


  Es war jetzt siebzehn Uhr und sie wollte noch in dem kleinen Antiquariat in ihrer Straße nach einem Agatha Christie Krimi für Max gucken. Ihr Bruder hatte bald Geburtstag und sammelte die Erstausgaben. Wenn sie im Laden nichts hatten, konnten ihr Frau Meier eventuell noch etwas bestellen. Sie packte die Kamera ein und trat den Heimweg an.


  Sie machte einen kurzen Abstecher in ihre Wohnung und holte die Liste mit den Büchern, die Max bereits besaß.


  Wieder auf der Straße bemerkte sie den dunkelgrünen Sportwagen, der direkt vor dem Buchladen parkte. Sie kannte sich mit Autos nicht sonderlich gut aus, aber dass dieser Oldtimer gepflegt war, sah sie auf den ersten Blick. Die Sonne stand schon recht tief und ließ den Lack funkeln. Darüber türmten sich bedrohlich ein paar schwarze Wolkenberge. Was für ein Anblick!


  Sie zog kurzerhand ihre Kamera aus der Jackentasche und schoss ein paar Fotos. Der Lack schien regelrecht von innen zu leuchten. Sie war gespannt, wie die Bilder wirken würden, wenn sie sie erst auf dem Rechner hatte.


  Aber nun sollte sie wirklich nach einem Buch für Max gucken – schließlich hatte der Laden mittwochs nur bis achtzehn Uhr auf.


  Victoria liebte diesen Buchladen. Er war klein, verwinkelt und von oben bis unten mit gebrauchten Büchern vollgestopft. Und die Inhaberin, Frau Meier, war ein echtes Unikat. Sie war bestimmt schon sechzig, hatte eine dicke Hornbrille, aber einen Blick, der eher zu einem jungen Mädchen passen würde: neugierig und wach. Vor allem aber war sie immer für einen netten Plausch zu haben.


  Im Moment beriet sie gerade einen Kunden im Nebenraum.


  Victoria ging in die Krimiecke und zog ihre Liste heraus.


  Der Laden wurde langsam echt zu klein. Die Krimis standen teilweise schon in zwei Reihen hinter einander. Sie musste die Liste weglegen, um vernünftig suchen zu können.


  Während sie sich durch die Buchtitel des Agatha Christie Regals arbeitete, hörte sie Frau Meier sagen: „Schauen Sie doch auch noch mal in der Krimiecke nach, vielleicht finden Sie ja dort etwas Passendes für ihren Freund.“


  Als der andere Kunde in ihre Ecke geschlendert kam, war sie auf einem Hocker stehend mit dem Oberkörper schon fast ins Regal gekrochen, um die hinten stehenden Buchtitel entziffern zu können.


  «The Hollow – a Hercule Poirot Mystery»


  „Ah, dieses hier könnte eines für Max sein!“ Triumphierend zog sie das Buch aus dem Regal und verlor dabei das Gleichgewicht.


  Starke Arme fingen sie auf und sie tauchte in eine Aura von erstaunlich großer Macht ein. Dann blickte sie in warme, braune Augen und eine wahre Bilderflut stürmte auf sie ein:


  Ein großes Herrenhaus von innen. Überall eilten altertümlich gekleidete Diener emsig umher. Szenenwechsel. Sie stand vor einem weißen Nebel – konnte nichts sehen, aber wusste, dass im Nebel das Grauen wartete. Ihr wurde eiskalt dabei. Szenenwechsel. Der Blick aus der Vogelperspektive: Endlose Wälder, Straßen aus Lehm, ab und zu ein kleines, primitiv wirkendes Dorf umgeben von ein paar Wiesen. Alles zog in großer Geschwindigkeit unter ihr vorbei. Sie fühlte sich unglaublich stark und frei. Dann sah sie schwarze Schwingen und plötzlich konnte sie zwei Drachen erkennen, die am Himmel um die Wette flogen. Es folgte die nächste Szene und gleich darauf wieder eine neue. Die Bilder wechselten immer schneller, die Konturen verwischten, die Farben wurden zu bunten Wirbeln. Victoria konnte nichts mehr erkennen. Sie fühlte nur noch dieses wahnsinnige Prickeln und dann wurde alles schwarz.


  Als sie die Augen wieder aufschlug, tätschelte Frau Meier ihre Hand. „Kindchen, was war denn los? Herr Custos Portae hat gesagt, dass Sie auf dem Hocker plötzlich ohnmächtig geworden sind. Hätte er Sie nicht aufgefangen, wären Sie mit dem Kopf gegen die Heizung geschlagen. Geht es Ihnen gut, Victoria?“


  Sie war noch ganz benommen, schüttelte leicht den Kopf und fragte leise: „Wo ist er?“


  Die alte Frau lächelte erleichtert. „Ach Kindchen, er ist zur Apotheke um die Ecke gelaufen, um Riechsalz zu holen. Ich habe ihm zwar gesagt, dass das nicht Not tut, aber er bestand darauf.“


  Da klingelte auch schon die Ladenglocke.


  Trotz ihrer Benommenheit wusste Victoria mit Bestimmtheit, dass Jaromir Custos Portae soeben den Laden betreten hatte. Dann sah sie auch schon seine leuchtenden, braunen Augen und wollte aufstehen.


  Er lächelte sie an und sagte: „Warten Sie, Frau Abendrot, ich hole Ihnen einen Stuhl.“


  Während Frau Meier ihr aufhalf, stellte Custos Portae den Stuhl neben sie. Tatsächlich war sie noch wackelig auf den Beinen und dankbar für die Möglichkeit, sich zu setzen.


  „Frau Meier, hätten Sie vielleicht einen Tee oder Kaffee für Frau Abendrot? Irgendetwas Anregendes.“


  Die alte Dame nickte. „Natürlich, ich setze gleich etwas Wasser auf. Außerdem muss ich den Laden jetzt schließen.“ Als sie Victorias Unruhe bemerkte, fügte sie hinzu: „Victoria, Sie bleiben schön hier, bis wir sicher sind, dass Sie auch heil nach Hause kommen! Wann haben Sie eigentlich das letzte Mal etwas gegessen?“


  Custos Portae grinste, als Victoria sich auf die Lippe biss. „Heute Morgen … um zehn.“


  Frau Meier sperrte den Laden ab. „Kindchen, Sie müssen wirklich regelmäßiger etwas essen. So geht das doch nicht!“


  Custos Portae pflichtete ihr bei: „Mein Reden, Frau Meier, mein Reden. Aber die jungen Leute von heute…“


  Dann verschwand die alte Frau in der Teeküche und Victoria fragte tonlos: „Was bitte ist eben mit mir passiert?“


  Der Professor antwortete freundlich: „Sie waren ganz offensichtlich unterzuckert und sind auf dem Hocker ohnmächtig geworden. Ich habe Sie aufgefangen.“


  Seine Augen wirkten fast hypnotisierend auf Victoria.


  Das willkommene, warme Glück floss nun durch jede ihrer Adern und machte ihr das Denken zähflüssig und schwer.


  Dennoch wusste Victoria, dass seine Darstellung nicht stimmte. Sie schüttelte den Kopf und sagte entschieden: „Nein, ich weiß, dass es anders war. Ich habe das Gleichgewicht verloren und wäre gestürzt, wenn Sie mich nicht aufgefangen hätten. Dann habe ich eine Fülle von unglaublichen Bildern gesehen und erst dann bin ich ohnmächtig geworden.“


  Sein Lächeln verschwand.


  Er schien ernsthaft überrascht zu sein. Zugleich zeigte sich eine unbändige Neugier in seinen Augen. „Sind Sie sich da ganz sicher?“


  Sie sah ihn verwundert an. „Will er mich testen? Ich weiß doch, was ich gesehen habe!“ Dann kamen ihr erste Zweifel. „Vielleicht habe ich das ja doch nur geträumt. Schließlich wäre das nicht der erste Tagtraum in der letzten Zeit.“


  Custos Portae lächelte sie wieder an.


  Plötzlich fiel ihr Blick auf ein Buch, das am Boden lag. «The Hollow – a Hercule Poirot Mystery» von Agatha Christie und sie war sich in diesem Moment hundertprozentig sicher, dass es so abgelaufen war, wie sie eben gesagt hatte.


  Sie wurde misstrauisch.


  Nun leuchteten seine Augen fast, als wollten sie brennen. Die Luft zwischen ihnen flirrte und knisterte und das Prickeln wurde wieder stärker.


  „Frau Abendrot, ich muss schon sagen, Sie sind wirklich eine außergewöhnliche junge Frau mit einer überraschend klaren und präzisen Wahrnehmung.“


  Dann öffnete sich ganz vorsichtig ein Fenster in ihren Gedanken und sie hörte seine Stimme: „Victoria, ich werde dich nicht anlügen, aber ich kann dir jetzt auch nichts erklären.“


  Sie riss erstaunt die Augen auf und flüsterte: „Wieso nicht?“


  Dann hörte sie Frau Meier mit dem Tee kommen. „So Kindchen, das wird Sie ganz schnell wieder auf die Beine bringen!“


  Victoria nahm den dampfenden Becher entgegen und trank vorsichtig einen Schluck. „Danke, Frau Meier.“


  Dann sah sie Jaromir Custos Portae auffordernd an und dachte: „Wieso nicht!?“


  Er sah sie offen an und wieder hörte sie seine Stimme in ihrem Kopf: „Victoria, ich habe noch nie einen Menschen wie dich getroffen.“ Selbst in seiner Gedankenstimme konnte Victoria das Erstaunen heraushören. Als er weitersprach, wurde seine Stimme weich: „Du bist so anders als alle anderen. Du scheinst meinen Blick angenehm zu finden und hast keine Angst davor, dich in meiner Nähe aufzuhalten – ganz im Gegenteil, es gefällt dir sogar. Und das wiederum gefällt mir. Und du kannst sogar meine Gedanken hören… Wie das mit den Bildern passieren konnte, weiß ich allerdings selbst nicht… Ich hätte dich nicht berühren dürfen, aber ich konnte dich einfach nicht stürzen lassen... Es tut mir leid, Victoria. Das hätte nicht passieren dürfen.“


  Frau Meier hatte nichts von der Gedankenunterhaltung mitbekommen und fragte nun: „Und Victoria, geht es Ihnen schon wieder etwas besser?“


  Sie nickte und die alte Frau fuhr fort: „Ich habe hinten noch selbstgemachten Apfelkuchen. Wollen Sie vielleicht ein kleines Stück? Nicht, dass Sie mir auf dem Heimweg noch einmal zusammenklappen.“


  Jaromir Custos Portae sah, dass sie ablehnen wollte und schaltete sich ein: „Das Angebot sollten Sie unbedingt annehmen! Frau Meiers Apfelkuchen ist wirklich sehr gut.“


  Victoria lächelte. „Dann habe ich wohl keine andere Wahl, oder?“


  „Das will ich wohl meinen, Kindchen!“


  Als Frau Meier wieder auf dem Weg in die Teeküche war, hörte sie abermals die Stimme von Jaromir Custos Portae in ihrem Kopf: „Habe ich dir Angst gemacht?“


  Victoria runzelte die Stirn. „Angst? Ich weiß nicht… Ich bin auf alle Fälle verwirrt…“


  Er lächelte. „Das war nicht meine Absicht. Ich verspreche, ich werde dich nie wieder berühren und auch nie wieder in deinen Gedanken sprechen – es sei denn, du wünscht es ausdrücklich.“


  Das Fenster in ihrem Kopf wurde leise wieder zugezogen. Dann blickte sie in die warmen, braunen Augen und sah seine ehrliche Freundlichkeit.


  Frau Meier kam mit dem Kuchen. Während Victoria aß, unterhielten die beiden anderen sich über alte Handschriften.


  Der Apfelkuchen war wirklich köstlich. Nachdem Victoria aufgegessen hatte, fühlte sie sich tatsächlich besser. Sie bedankte sich für den Kuchen bei Frau Meier und wollte aufbrechen.


  Da sagte Frau Meier zum Professor: „Sie bringen Victoria doch sicher nach Hause, oder?“


  Der nickte. „Ich wollte Frau Abendrot gerade fragen, ob sie mir die Ehre dazu erweisen würde.“


  Victoria protestierte: „Mir geht es wieder gut, wirklich! Und ich wohne ja auch gleich dort drüben.“ Sie zeigte aus dem Fenster.


  Custos Portae sah sie gewinnend an. „Bei der kurzen Strecke werden Sie mir das ja wohl kaum abschlagen können.“


  Frau Meier nickte zustimmend.


  „Ich habe wohl wieder mal keine Wahl, oder?“ Victoria verzog das Gesicht zu einem schiefen Lächeln und dachte: „Als wenn ich in der letzten Zeit oft die Wahl gehabt hätte…“


  Frau Meier bestätigte lachend: „Genau, Sie sind überstimmt, meine Liebe!“


  Victoria bedankte sich noch einmal bei der Buchhändlerin und dann verabschiedeten der Professor und sie sich von der alten Dame.


  Schon als sie durch die Ladentür traten, wusste Victoria, wem der dunkelgrüne Sportwagen gehörte. Custos Portae öffnete ihr charmant die Beifahrertür und ließ sie einsteigen. Dann setzte er sich selbst hinters Steuer und ließ den Motor an.


  „Wohin darf ich Sie fahren, Frau Abendrot?“


  „Nummer 13 – Knorrstraße Nummer 13.“


  Der Professor wendete den Wagen und fuhr die hundertfünfzig Meter zum Haus mit der Nummer 13. Dann stellte er den Motor wieder aus und sah sie ernst an. „Es tut mir leid, was heute passiert ist. Ich könnte es verstehen, wenn Ihnen das unheimlich ist und Sie nun nicht mehr in meine Vorlesung kommen wollen. Aber Sie sind wirklich begabt und ich würde es mir nie verzeihen, wenn Sie sich meinetwegen von der Geometrie abwenden. Bitte versprechen Sie mir, dass Sie weitermachen.“


  Er lächelte sie an und seine warmen, braunen Augen ließen das Glück in sie strömen.


  Victoria lächelte zurück. „Von der Mathematik könnte ich mich nie abwenden.“


  Dann stieg sie aus und ging in den Hausflur der Nummer 13.


  


  


  5. Der sechste Sinn


  Als die Tür hinter ihr ins Schloss fiel und sie den Sportwagen wegfahren hörte, atmete sie erst mal ganz tief durch. Die Schmetterlingspopulation in ihrem Bauch hatte sich in der letzten Stunde definitiv verdoppelt.


  Aber sie war auch verwirrt… erstaunt… überrascht… beeindruckt? Das alles traf es nicht ganz.


  Sie schüttelte den Kopf. „Was passiert da mit mir? … Naja, hier im Hausflur werde ich es wohl nicht herausfinden.“


  Sie lachte trocken und ging hoch zur Wohnung. Gerade wollte sie nach ihrem Schlüssel kramen, da wurde die Tür von innen auch schon aufgerissen.


  J war aufgeregt wie ein kleiner Junge kurz vor der Bescherung an Weihnachten. „Ich glaub‘s ja nicht, Vici! Ich Glaub‘ Es Nicht! Da sehe ich in unserer Straße einen smaragdgrünen Aston Martin, Baujahr 1960 und immer noch so gut in Schuss wie am ersten Tag. Er hält direkt vor unserem Haus und wer steigt da aus? Meine Mitbewohnerin!!!“


  J’sStimme überschlug sich fast, als er sie fragte: „Wen kennst du, der ein so anbetungswürdiges Auto fährt? Und kannst du mich ihm vielleicht vorstellen?“


  Victoria starrte ihn an. „Lass mich doch erst mal reinkommen.“


  „Oh, ja. Na klar!“ Er trat zur Seite und ließ sie in die Wohnung.


  Sie zog bewusst langsam ihre Jacke aus und hängte sie auf.


  J platzte fast vor Neugier. „Also Vici, wer war denn das?“


  Victoria lächelte und schüttelte den Kopf. „Ich brauche jetzt erst mal einen Schnaps, glaube ich.“


  J verschwand in Windeseile in seinem Zimmer und kehrte mit einer vollen Flasche von seinem Lieblingswhiskey zurück. Er stellte flugs zwei Gläser auf den Küchentisch und schenkte behände in jedes zwei fingerbreit von der goldenen Flüssigkeit ein. Dann schob er Victoria zu einem Stuhl und drückte ihr eines der Gläser in die Hand. Er holte noch ein Baguette, schnitt es auf und sah sie auffordernd an. „Und?“


  Sie starrte in die Ferne und sagte dann: „Ich wusste ja, dass du dich mit Autos auskennst, aber nicht, dass du so verrückt nach Oldtimern bist, J.“


  Der grinste. „Bin ich ja auch gar nicht, aber weißt du, wie viele – oder besser gesagt wie wenige – es von diesem Modell mit der Originallackierung heute noch gibt?! Vielleicht eine Handvoll, mehr nicht!“ J war richtig aufgekratzt.


  Victoria verdrehte grinsend die Augen. „Das erklärt natürlich alles.“


  J hielt es nicht mehr aus. „Mann Vici, jetzt spann mich nicht weiter auf die Folter. Wer war das?!“


  „Das wüsste ich ehrlich gesagt auch gern!“, dachte sie seufzend und holte tief Luft. „Das, mein lieber J, war mein Geometrieprofessor: Jaromir Custos Portae.“


  Sie lächelte schief und J zog scharf die Luft ein. „Ist das etwa DER Professor?“


  „Ganz genau, das ist DER Professor.“


  J’sGrinsen verwandelte sich in ein warmes Lächeln. „Prinzessin, das wird eine lange Nacht!“


  J wollte genau wissen, was im Buchladen passiert war. Victoria hatte beschlossen, dass es vorerst besser war, bei der Version von Custos Portae zu bleiben – die war auch schon aufregend genug.


  Außerdem wusste sie selbst nicht, was sie von der Wahrheit halten sollte. Irgendwie hatte sie jedenfalls das Gefühl, dass sie die Wahrheit nicht erzählen durfte, mal ganz abgesehen davon, dass sogar J sie für verrückt erklären würde, wenn er erfuhr, dass sie Stimmen in ihrem Kopf hörte und merkwürdige Bilder empfing.


  Sie begann zu erzählen. J hörte wie immer aufmerksam zu und stellte Fragen an den richtigen Stellen.


  Als sie ihren Bericht beendete, waren die Gläser leer und J lächelte sie an. „Das hört sich doch gut an, Vici! Eines ist schon mal sicher: Er findet dich sympathisch – ansonsten hätte er dich nicht in seinem Wahnsinnsauto mitgenommen.“


  Dann grinste er. „Sag mal, war der Wagen von innen auch so gut in Schuss?“


  Victoria lachte. „Wenn du es genau wissen willst, komm einfach mit!“


  Sie stand auf und holte ihren Fotoapparat aus der Jackentasche. J folgte ihr und zog eine Augenbraue fragend hoch. Sie startete ihren Laptop, zog die SDHC-Karte aus der Kamera und steckte sie in den Slot am Rechner. Dann verschob sie die Bilder auf die Festplatte, klickte das erste Bild mit dem grünen Aston Martin doppelt an und ließ J vor ihrem Rechner Platz nehmen.


  „Ich habe die Aufnahmen gemacht, bevor ich in den Buchladen gegangen bin. Das Licht war einfach genial und das Auto wollte einfach fotografiert werden.“


  J’s Augen waren weit aufgerissen, als er andächtig durch die Bilder klickte.


  Sie hatte eine Serie von ungefähr dreißig Bildern gemacht und freute sich nun, dass sie das Funkeln des smaragdgrünen Lacks wirklich hatte einfangen können. Er schien auch auf ihren Bildern von innen zu leuchten. Auf dem Kopfsteinpflaster und mit den schwarzen Wolkentürmen im Hintergrund wirkte das Auto fast schon lebendig. Auch einige der Nahaufnahmen, die sie von Details der Karosserie gemacht hatte, waren gut geworden. Die Bilder vom Innenraum waren nicht ganz so klar, weil sie durch die geschlossenen Scheiben geknipst hatte, aber die Spiegelungen machten es für ihren Geschmack gerade interessant.


  J flüsterte nur noch: „Wahnsinn! Was für ein Flitzer! Und diese Verarbeitung… Ein echtes Kunstwerk…“


  Nun musste Victoria lachen. „Na J, welche Bilder möchtest du als Poster haben?“


  Als Victoria wieder allein in ihrem Zimmer war, fing ihr Gehirn an zu arbeiten. Sie verstand noch immer nicht, was heute Nachmittag im Buchladen passiert war, aber trotzdem musste sie sich darüber klar werden, welche Konsequenzen sie daraus ziehen wollte.


  Der Professor war kein normaler Mensch – so viel war mal sicher. Konnte sie ihm trauen? Immerhin hatte er versucht, ihr eine Lüge als Wahrheit zu verkaufen. Auch wenn er sich entschuldigt hatte, als dies nicht klappte, war sie immer noch misstrauisch, was das betraf, schließlich wurde sie nicht gern manipuliert.


  Wenn sie dann aber in ihr Herz schaute, wusste sie, dass sie in Custos Portae auch nach diesem Vorfall noch immer verliebt war – vielleicht sogar mehr als zuvor.


  Die Verbindung zu ihm schien seit der Bilderübertragung noch stärker geworden zu sein. Davor konnte sie seine Anwesenheit nur spüren, wenn sie wusste, dass er in der Nähe war. Als er aber nach ihrer Ohnmacht den Laden wieder betreten hatte, war sie sich sofort sicher, dass es Jaromir Custos Portae war und nicht irgendein anderer Kunde. Ebenso hatte sie ganz genau gewusst, dass ihm der Sportwagen gehörte, noch bevor er auf das Auto zugegangen war. Und auch, wenn er versucht hatte, sie anzulügen, hatte sie das Gefühl, dass er es ehrlich mit ihr meinte.


  Seine Nähe hatte sie im Buchladen trotz all der verwirrenden Geschehnisse als angenehm empfunden. Und obwohl sie nicht einmal ansatzweise verstand, was passiert war, fühlte sie sich in seiner Gegenwart sicher. Beim Abschied hatte er sie wieder mit seinen warmen, braunen Augen angesehen und ihre Adern mit flüssigem Glück gefüllt.


  „Ich bin eindeutig ganz fürchterlich in ihn verliebt – egal, wer oder was er ist! Und es ist mir fast schon gleichgültig, was mit mir passiert, solange ich nur mit ihm zusammen sein darf.“


  Die Schmetterlinge in Victorias Bauch flatterten siegessicher eine Ehrenrunde.


  Aber was sollte sie nun tun? Sie wollte nicht weiter auf Zufälle in Fahrstühlen oder Buchläden hoffen, sie wollte Jaromir Custos Portae endlich kennenlernen!


  „Und wenn ich ihn einfach frage?“ Immerhin hatte er ihr im Buchladen gesagt, dass er es schön fand, dass sie seine Nähe mochte. „War das nicht schon der erste Schritt?“


  Es war jetzt schon fast zwölf Uhr und so beschloss sie, erst einmal über das Ganze zu schlafen. Schließlich würde sie ihn morgen sowieso nicht sehen.


  Als Victoria am nächsten Tag gegen zehn Uhr auf den Campus kam, wusste sie mit Sicherheit, dass Professor Custos Portae nicht auf dem Gelände war.


  Zwei Stunden später – ihre Algebraübung bei Herrn Werner war gerade vorüber – spürte sie, wie sich Custos Portae der Universität näherte und das Hauptgebäude betrat.


  Es war, als würde sie das Bild mit einer Art innerem Auge sehen – teilweise etwas unscharf. So wusste sie beispielsweise nicht, welche Farbe sein Hemd hatte, aber dafür war sie sich sicher, dass sich der Stoff angenehm trug und die oberen Knöpfe geöffnet waren. Wo er genau entlanglief, konnte sie auch nicht sehen. Aber sie erkannte, dass er sein Auto abschloss, ein paar Stufen heraufstieg, dass ein leichter Windstoß durch seine Haare streifte und er die Sonne auf seiner Haut genoss. Außerdem konnte sie abschätzen, wo ungefähr er sich, bezogen auf ihren Standpunkt, befand. Verbunden mit ihrer Ortskenntnis vom Campus, insbesondere der der Mathematischen Fakultät, schätzte sie, dass er jetzt auf der Treppe in den zweiten Stock war.


  Victoria war verblüfft. Es war, als wäre ihr über Nacht ein neuer Sinn gewachsen.


  „Das ist ja … unglaublich … wie kann das sein?“


  Plötzlich musste sie unbedingt wissen, ob das stimmte, was sie wahrgenommen hatte. In wenigen Augenblicken würde der Professor den Flur zu seinem Büro betreten. Das war nur ein paar Gänge von ihr entfernt.


  Die Übung war zu Ende, also warf sie ihre Sachen wahllos in den Rucksack, schwang diesen auf ihren Rücken und rannte los. Ein paar Kommilitonen guckten zwar irritiert, aber das war ihr egal.


  Zum Glück war keiner ihrer Freunde in dieser Übung. „Andernfalls hätte ich wohl einiges zu erklären gehabt.“ Sie grinste.


  Dann konzentrierte sie sich wieder. Ihr neu erwachter Sinn verriet ihr, dass Professor Custos Portae gleich um die nächste Ecke biegen würde. Sie bremste ab und ging normalen Schrittes den Flur entlang.


  Leider hatte sie nicht bedacht, dass sie durch die Rennerei noch außer Atem war. „Wie peinlich! … Aber das lässt sich jetzt wohl kaum ändern.“


  Sie versuchte, normal zu atmen, aber als der Professor um die Ecke kam, schnaufte sie immer noch ein wenig. Trotzdem dachte sie völlig aus dem Häuschen: „Das hat tatsächlich geklappt! Wie geht das denn? Unglaublich!“


  Dann fiel Victoria ein, dass er ihre Gedanken ja lesen konnte und wusste gar nicht mehr, was sie denken sollte. Prompt wurde sie rot. „Tja, das kommt davon, wenn man nicht vorher nachdenkt“, schimpfte sie mit sich selbst.


  Jetzt bemerkte der Professor sie.


  Er lächelte sie unsicher an und seine warmen, braunen Augen tauchten sie in flüssiges Glück.


  Ob sie wollte oder nicht, sie dachte: „Ich liebe diese Augen!“ und lächelte zurück.


  Das Leuchten in seinen Augen wurde zu einem Strahlen. „Guten Tag, Frau Abendrot.“


  „Hallo, Herr Professor Custos Portae.“


  Er zwinkerte. „Ich hoffe, Sie sind auf dem Weg in die Mensa.“


  „Genau dort wollte ich gerade hin“, gab sie grinsend zurück.


  Er lächelte. „Na dann, guten Hunger!“


  Sie lächelte zurück. „Vielen Dank und bis morgen!“


  Victoria konnte es kaum fassen und dachte glücklich: „Das war ja fast schon ein ganz normales Gespräch!“


  Dann fiel ihr erst auf, was noch viel unglaublicher war: Sie wusste, wo er war und in groben Zügen auch, was er tat. Wie krass war das denn?


  Auch wenn das nur funktionierte, wenn er in der Nähe war. Aber trotzdem: voll krass! Das war ja wirklich unfassbar!


  Sie konzentrierte sich erneut und bemerkte, dass Jaromir Custos Portae bei seinem Büro angekommen war und gerade die Tür aufschloss.


  „Wie heftig ist das denn?!!!! Voll krass.“ Ihr blieb im wahrsten Sinne des Wortes die Spucke weg.


  Sie konnte sich kaum beruhigen.


  Was passierte mit ihr?!?!?!?


  „Ich gehe jetzt erst mal in die Mensa – glaube ich…“


  Sie war zwar viel zu aufgeregt, um irgendetwas zu essen, aber das war egal – sie musste jetzt dringend etwas tun und irgendwelche Beweise zu lesen, um runterzukommen, ging jetzt mal gar nicht!


  „Du wirst verrückt, das ist dir ja wohl klar!“, sagte sie kopfschüttelnd zu sich selbst.


  Auf dem Weg zur Mensa konzentrierte sie sich immer mal wieder und erkannte, dass Professor Custos Portae etwas schrieb, sich einen Kaffee holte, mit jemandem sprach und einmal sogar telefonierte.


  In der Mensa traf sie Sabine. Sie reihten sich gemeinsam in die Schlange ein und Victoria entschied sich heute für einen Germknödel mit Vanillesauce. Trotz ihrer Aufregung schmeckte der ganz lecker. Sabines Anwesenheit tat ihr gut und lenkte sie etwas ab.


  Sie fühlte sich wieder normaler, auch wenn ihr am Rande immer noch bewusst war, dass der Professor den Campus noch nicht verlassen hatte. Anscheinend machte er gerade seine Mittagspause und aß etwas, das ihm jedoch nicht besonders gut schmeckte. Victoria musste leicht grinsen.


  Dann erzählte Sabine ihr, dass sie auf Wohnungssuche war. Bei ihr war der Schimmel ausgebrochen und der Vermieter hatte trotz mehrfacher Aufforderung nichts gemacht, außer den üblichen Vermieterspruch abzulassen: „Sie müssen eben richtig lüften.“


  Sabine war echt genervt. „Mann, ich bin doch nicht blöd! Ich weiß, wie man lüftet. Aber jetzt reicht es mir! Soll sich der Heini doch einen anderen suchen, der ihm Geld für diese Bruchbude zahlt – ich tu das in zwei Monaten jedenfalls nicht mehr!“


  Während des ganzen Nachmittags versuchte Victoria immer wieder festzustellen, wo sich der Professor gerade befand und zu ihrer Freude gelang es ihr auch. Die Schmetterlinge honorierten jede Ortung mit eifrigem Geflattere und wirbelten dabei jede Menge Glücksstaub auf.


  Als der Professor den Campus gegen sechzehn Uhr mit seinem Sportwagen verließ, fühlte sie sich auf merkwürdige Weise erschöpft und wollte nur noch nach Hause. Aber pflichtbewusst, wie sie war, ging sie noch zu ihrer Informatikübung.


  Nach einer halben Stunde stellte sie fest, dass sie sich den Besuch wirklich schenken konnte. Das lag nun nicht an Herrn Lehmann, der die Übung leitete, sondern daran, dass sie viel zu müde war, um noch irgendwas mitzubekommen.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben verließ sie ein Seminar vor dem offiziellen Ende. Sie schleppte sich nach Hause, ging sofort ins Badezimmer und danach direkt ins Bett.


  Gott sei Dank war J nicht da; der hätte ihr bestimmt Fragen gestellt, aber dafür war sie jetzt viel zu fertig.


  Als sie sich gerade ins Bett gekuschelt hatte, bemerkte sie die Präsenz von Jaromir Custos Portae. Sie mobilisierte ihre letzten Kraftreserven und versuchte festzustellen, wo genau er war.


  Fünfzig Meter über ihr?


  Und er bewegte sich schnell. Er fühlte sich ganz anders an als noch heute Morgen. Viel größer und mächtiger. Sie spürte frischen Wind unter den kraftvollen Schwingen und seine Freude am Fliegen…


  Dann hatte Victoria keine Kraft mehr und wohlige Schwärze umfing sie.


  Sie erwachte erst am nächsten Morgen wieder. Und war völlig zerschlagen. Mühsam rollte sie sich zur Seite und schaute auf den Wecker. Es war sieben Uhr.


  Sie schloss die Augen wieder. Sie hatte Kopfschmerzen – fürchterliche Kopfschmerzen! Irgendwie fühlte sich das wie Muskelkater an.


  Dann erinnerte sie sich an ihre neue Fähigkeit und war plötzlich hellwach! Sie konzentrierte sich um festzustellen, ob sie Custos Portae irgendwo orten konnte und zuckte zusammen. Da saß also der Muskelkater!


  Dass sie sich so ausgelaugt fühlte, hing anscheinend auch damit zusammen.


  Sie grinste. „Tja, alles hat wohl seinen Preis!“


  Langsam kamen die letzten Eindrücke von gestern Abend zurück. Sie musste eindeutig geträumt haben! „Custos Portae in fünfzig Metern Höhe über diesem Haus – wie soll das denn bitte gehen?“


  Sie schüttelte den Kopf und stand auf. Auf dem Weg ins Bad sah sie, dass J auch schon wach war und Frühstück machte. Bestimmt würde er sie fragen, wieso sie gestern so früh schlafen gegangen war und so kam es auch prompt.


  Sie hatte sich kaum zu ihm an den Tisch gesetzt, da sah er sie besorgt an. „Na, Prinzessin. Was war mit dir denn gestern los? Als ich nach Hause kam, dachte ich erst, du seist noch gar nicht da. Aber als du um elf immer noch nicht durch die Haustür gekommen warst, habe ich mal in deinem Zimmer nachgesehen. Du hast da wie tot im Bett gelegen…“


  „Ja“, antwortete sie, „ich war auch völlig fertig. Hatte wohl einen Anflug von Grippe oder so. Heute Morgen geht es schon wieder.“


  J hob zweifelnd eine Augenbraue. „So richtig fit siehst du aber nicht aus.“


  Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern und meinte nur lässig: „Bin ich wohl auch nicht, aber du hättest mich gestern Abend sehen sollen… Dagegen sehe ich jetzt aus wie der junge Frühling.“


  Er sah sie fragend an. „Einen Tag Auszeit willst du dir wohl nicht nehmen?“


  Sie grinste. „Nee, ich habe heute doch Geometrie…“


  Da grinste auch er. „Und da kannst du natürlich nicht fehlen.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, das kann ich tatsächlich nicht. Nach allem, was in den letzten Tagen passiert ist, muss ich Custos Portae einfach fragen, ob er sich mit mir treffen will. Und sei es nur, damit ich ein paar Antworten bekomme.“


  Als sie in die Nähe der Uni kam, wusste Victoria sofort, dass ihr Geometrieprofessor schon am Campus war. Sie probierte aber nicht weiter, ihn genau zu orten, da das ganz offensichtlich zu Kopfschmerzen führte. Trotz allem wurde sie das Gefühl nicht los, dass er schon in seinem Büro war. Es fiel ihr schwer, das nicht mit ihrer neuen Fähigkeit zu überprüfen.


  Erfreulicherweise fing gleich ihre Informatikvorlesung bei Frau Schwarz an und lenkte sie ab. Nachdem die Vorlesung dann endlich vorbei war und sie sich auf den Weg zur Geometrieübung machte, wurden die Schmetterlinge wieder richtig munter.


  Als sie den Raum betrat, war Sabine schon auf ihrem Platz. „Mensch Vici, du siehst ja echt fertig aus… aber glücklich. Was ist denn los?“, fragte sie verwundert.


  „Ist das alles so offensichtlich?“, dachte Victoria und antwortete nur matt: „Ach, ich hatte gestern Abend einen Anflug von Grippe. Jetzt bin ich nur froh, dass ich nach dieser Veranstaltung gleich wieder nach Hause in mein Bett kann.“


  So gut war diese Ausrede wohl nicht gewesen, denn Sabine schaute sie zweifelnd an.


  Glücklicherweise betraten aber schon ihre Freunde den Raum und Kerstin schwenkte eine Zeitung. „Moin, moin, ihr Zwei! Guck mal Sabine, ich habe dir heute Morgen mal den Anzeigenteil der «Kieler Nachrichten» für deine Wohnungssuche mitgebracht.“


  Sabine freute sich. „Oh prima! Dann kann ich ja heute Mittag gleich mit dem Telefonieren anfangen.“


  Sie schaute in die Runde. „Würde einer von euch nachher vielleicht mitkommen, wenn ich mir die ersten Wohnungen angucke?“


  Falk bot sich an. „Ich begleite dich. Bestimmt kann ich dir beim Feilschen helfen, wenn es um die Übernahme von irgendwelchem Inventar geht.“


  Sabine strahlte. „Ja, das wäre echt super!“


  Felix murmelte nur kopfschüttelnd: „Der arme Vormieter tut mir jetzt schon leid. Der wird froh sein, wenn er Sabine seine Sachen schenken darf und nicht noch was dafür zahlen muss, damit sie seinen Krempel übernimmt.“


  Victoria sah ihren Freunden müde zu und auch ohne sich zu konzentrieren, bemerkte sie nun, dass sich Professor Custos Portae dem Seminarraum näherte. Das machte die Schmetterlinge eindeutig nervös.


  Er betrat den Raum und wie immer in den letzten Wochen lächelte er sie sogleich an. Seine warmen, braunen Augen machten sie langsam echt verrückt.


  Sie lächelte zurück. Sollte sie ihn jetzt gleich fragen? „Nein, lieber später“, dachte sie nervös.


  Die Übung begann und Victoria konnte sich gar nicht richtig auf die Geometrie konzentrieren.


  Als dann endlich eine Pause eintrat, in der die Studenten die Tafel abschrieben, klopfte ihr das Herz bis zum Hals. Jetzt oder nie! Sie nahm allen Mut zusammen und dachte: „Jaromir, ich habe jede Menge Fragen und würde mich gern mal in Ruhe mit dir unterhalten. Wäre das möglich?“ Da er sie in Gedanken geduzt und mit Vornamen angeredet hatte, tat sie das jetzt auch einfach.


  Es dauerte ein paar Sekunden, in denen sie schon befürchtete, er hatte ihre Frage gar nicht bemerkt, doch dann hörte sie seine niedergeschlagene Stimme in ihrem Kopf: „Victoria, ich würde nichts lieber tun als das! Aber ich will dich nicht noch einmal täuschen. Ich bin nicht das, was alle hier in mir sehen. Die Antworten auf deine Fragen können dich in Gefahr bringen und das möchte ich auf keinen Fall!“


  Unwillkürlich stiegen in Victoria die Empfindungen von Größe und Macht, kräftigen Schwingen und der Freude am Fliegen auf. Darunter mischten sich die Bilder der zwei schwarzen Drachen, die ein Wettrennen veranstalteten.


  „Du weißt es also?“, fragte er mehr als erstaunt.


  Victoria konnte seine Hoffnung spüren, als sie antwortete: „Ich weiß eben gar nichts wirklich, aber ich habe so ein Gefühl. Und es passieren merkwürdige Dinge mit mir. Ich brauche endlich Antworten!“ Dann fügte sie noch trotzig hinzu: „… und ich bekomme dich sowieso nicht aus meinem Kopf.“


  Sie hatte nicht gewusst, dass man auch mit der Gedankenstimme lachen konnte, aber genau das hörte sie jetzt von ihm: „Victoria, du bist unglaublich!“


  Dann wurde er wieder ernst. „Durch deine Vermutungen bist du ohnehin schon in Gefahr. Dann ist es wohl besser, wenn ich dir ein paar Dinge erkläre.“


  „Wann und wo?“, fragte sie, bevor er es sich wieder anders überlegen konnte.


  Er dachte kurz nach und übermittelte ihr das Bild von einem großen, umgestürzten Baum.


  Den kannte sie. Er stand mitten im Projensdorfer Gehölz.


  „Wie ich sehe, erkennst du den Baum. Dann also heute Abend gegen acht.“


  Er sah sie jetzt direkt an und Glück explodierte in ihrem Kopf.


  Mittlerweile waren die meisten Studenten mit dem Abschreiben fertig und begannen, sich leise zu unterhalten.


  Professor Custos Portae lächelte sie noch einmal an und machte dann mit der Geometrieübung weiter.


  


  


  6. Antworten


  Nach der Übung wollte sie eigentlich mit den anderen in die Mensa. Aber sie war viel zu aufgeregt und konnte jetzt bestimmt nichts essen. Die Schmetterlinge zappelten wie wild und sie fragte sich, wie sie die Zeit bis acht herum bringen sollte.


  Dann fiel ihr ein, dass sie das Buch für Max am Mittwoch gar nicht gekauft hatte.


  Sie beschloss zu Hause kurz etwas zu essen – bestimmt würde Frau Meier heute danach fragen! – und dann in das Antiquariat zu gehen.


  In ihrer Wohnung angekommen, kochte sie eine doppelte Portion Nudeln mit Schinken-Sahne-Sauce und aß die Hälfte davon. Den Rest füllte sie auf einen Teller und stellte ihn in den Kühlschrank. Dann schrieb sie auf einen roten Notizzettel: «Für meinen liebsten Mitbewohner!» und klemmte diesen mit J’s Lieblings-Tuborgbier-Magneten an den Kühlschrank.


  Schließlich schnappte sie sich ihre Jacke und ging zum Buchladen.


  Als die Ladenglocke bimmelte, sah Frau Meier von dem Buch, in dem sie gerade gelesen hatte, auf und lächelte. „Hallo Victoria, geht es Ihnen besser?“


  Sie nickte. „Ja Frau Meier, alles wieder gut!“


  Die alte Frau grinste. „Und wann haben Sie heute das letzte Mal etwas gegessen?“


  Jetzt grinste auch Victoria und antwortete triumphierend: „Gerade eben! Nudeln mit Schinken-Sahne-Sauce.“


  Die alte Frau lachte gutmütig. „Na, dann bin ich ja beruhigt. Und was kann ich heute für Sie tun?“


  Victoria lächelte. „Ich bin deswegen schon am Mittwoch hier gewesen. Ich möchte meinem Bruder zum Geburtstag eine Erstausgabe eines Agatha Christie Krimis schenken.“


  Frau Meier zog «The Hollow – a Hercule Poirot Mystery» unter dem Ladentisch hervor und sagte: „Ich hatte mir so etwas schon gedacht.“


  Nun strahlte Victoria. „Sie sind wirklich ein Schatz!“


  Sie holte ihr Portemonnaie aus der Jackentasche und bezahlte. Als sie das Wechselgeld einsteckte, kam ihr eine Idee: „Darf ich Sie mal etwas fragen, Frau Meier?“


  Die Ältere lächelte verschmitzt. „Immer raus damit, Kindchen!“


  Victoria zögerte, fragte dann aber doch: „Wie gut kennen Sie Professor Custos Portae eigentlich?“


  Mit dieser Frage schreckte sie die Schmetterlinge auf und es kribbelte wie verrückt in ihrem Bauch.


  Frau Meier überlegte kurz. Dann sagte sie: „Ich kann Ihnen leider nicht sehr viel über den Professor sagen. Er ist ein guter Kunde, sehr gebildet, immer höflich und zuvorkommend. Ich muss zugeben, in den ersten Jahren war er mir etwas unheimlich, aber das hat mit der Zeit nachgelassen. Eines weiß ich jedoch mit Sicherheit: Er ist älter, als er scheint. Warum fragen Sie, Victoria?“


  Die Jüngere wurde verlegen. „Naja, also er ist mein Professor und…“


  „… und er ist ein gutaussehender Mann, nicht wahr?“, ergänzte die Ältere mit einem wissenden Lächeln.


  Victoria seufzte ertappt. „Ach, Frau Meier, ich weiß…“


  Die Ladenbesitzerin sah sie aufmunternd an. „So eine Schwärmerei ist das Vorrecht der Jugend, also schwärmen Sie ruhig, solange Sie noch so jung sind! Ich werde ihm nichts verraten.“ Bei diesen Worten zwinkerte Frau Meier ihr verschwörerisch zu.


  Victoria lächelte erleichtert. „Vielen Dank Frau Meier – für alles.“


  „Immer wieder gern, Kindchen. Immer wieder gern.“


  Als Victoria den Laden verließ, war es vierzehn Uhr.


  Jetzt wo die Anspannung etwas nachgelassen hatte, bemerkte sie, wie müde und abgeschlagen sie war. Sie beschloss, sich noch etwas hinzulegen; schließlich wollte sie gegen acht fit sein und nicht nur vor sich hin gähnen. Sie stellte den Wecker auf sechzehn Uhr und schlief auch schon, kaum dass sie sich hingelegt hatte.


  Als der Wecker dann klingelte, konnte sie das Geräusch erst gar nicht richtig einordnen, so tief hatte sie geschlafen. „Mann, diese Jaromir-Ortung hat mich ja so richtig platt gemacht! So cool, wie das auch ist, wenn ich danach völlig fertig bin, darf ich das echt nicht zu oft machen!“


  Sie war immer noch müde, fühlte sich aber besser als zwei Stunden zuvor.


  Noch vier Stunden, dann würde sie mit Jaromir allein im Wald sein. „Ob das wirklich eine so gute Idee ist? Und was hat er bloß gemeint, als er sagte, dass ich es schon wüsste?“ Das war doch alles sehr merkwürdig.


  Ihr Verstand wollte sie warnen, aber die Schmetterlinge schlugen jede Vorsicht in den Wind. Wenn sie an seine schönen, braunen Augen dachte, spürte sie wieder das warme Glück in sich aufsteigen und konnte das Treffen kaum noch abwarten.


  Sie musste einfach hingehen!


  Im Nebenraum hörte sie J husten. Sie stand auf, zog sich wieder an und kämmte sich die Haare. Dann ging sie in die Küche und machte Wasser für einen Tee heiß.


  Als der Wasserkocher zischte, steckt J seinen blonden Schopf durch die Tür. „Na Schlafmütze, geht es dir wieder besser?“


  Sie nickte. „Ja… doch. Das Nickerchen hat mir echt gut getan.“


  „Das ist prima. Machst du mir auch einen Tee?“


  „Na klar, J.“


  Er lächelte sie an. „Vielen Dank noch mal für das deliziöse Mittagessen. Das hat mir den Tag gerettet. … Ach ja, wie war denn Geometrie?“


  Plötzlich schlugen die Schmetterlinge wieder Purzelbäume und Victoria musste es einfach loswerden. „Ich treffe mich heute Abend mit Custos Portae!“, berichtete sie aufgeregt.


  Sie grinste idiotisch, aber J war so verblüfft, dass ihm die Kinnlade runterfiel. „Kein Scherz?“


  Sie lachte. „Kein Scherz! Drück mir die Daumen.“


  Jetzt grinste J hinterhältig. „Und wofür genau soll ich dir die Daumen drücken? Was soll denn im besten Fall passieren?“


  Victoria zuckte mit den Schultern. „Weiß nicht. Es soll nur nicht schief gehen.“


  „Na, du hast ja sehr konkrete Vorstellungen von deinem ersten Date“, sagt J ironisch. „Wann und wo trefft ihr euch überhaupt?“


  Wenn sie ihm jetzt die Wahrheit sagte, würde J antworten: „Welcher ehrenhafte Mann schlägt so einen Treffpunkt vor? Und welche halbwegs vernünftige junge Frau geht darauf ein? Mann, Victoria! Das kannst du doch nicht machen!“ Und dann würde er darauf bestehen, sie zu begleiten und das ging schon mal gar nicht!


  Dabei hatte er eigentlich recht.


  Trotzdem sagte sie: „Wir treffen uns gegen acht im Keenlein.“


  Das traf bei J auf Zustimmung. „Lecker Cocktails – das lockert die Stimmung!“ Er lachte und sprach weiter: „Ich werde dann wohl nicht auf dich warten, aber morgen musst du mir alles haarklein erzählen!“


  Victoria lächelte still. „Wir werden sehen…“


  Das Wetter war an diesem Freitag herrlich. Es war Anfang Mai und angenehm warm, so dass Victoria entschied, etwas früher aufzubrechen und noch ein paar Fotos zu schießen.


  Sie schnappte sich ihre Kamera und verabschiedete sich gegen sechs von J, der verwundert bemerkte: „Früh ist ja gut, aber du bist wirklich viel zu früh!“


  Sie hielt die Kamera in die Luft. „Das Licht ist gerade der Wahnsinn! Ich will noch ein paar Bilder machen.“


  „Na dann, viel Spaß!“ Er hielt ihr seine beiden gedrückten Daumen hoch und grinste. „Wird schon werden. Und wenn er gemein zu dir ist, ruf mich an, dann mach’ ich ihn fertig! Professor hin oder her!“


  Sie lächelte. „Danke J!“


  Dann verließ sie die Wohnung und machte sich auf den Weg zum Gehölz. Sie knipste tatsächlich noch ein wenig, aber die meiste Zeit dachte sie einfach nur nach.


  Ihr Leben war gerade in der letzten Woche so dermaßen aus der Bahn geraten, dass sie an ihrem Verstand zweifelte. Da war die Sache mit dem Gedankengespräch in der Vorlesung. Als wäre das an sich noch nicht heftig genug gewesen, wurde sie den Eindruck nicht los, dass Jaromir Custos Portae kein normaler Mensch war. Er sah zwar wie einer aus, aber irgendwie war er mehr. Ein Drache? Victoria musste laut lachen – sie hatte eindeutig eine Meise! Sie brauchte endlich Antworten, damit sie nicht verrückt wurde.


  Zu allem Überfluss war sie auch noch schwer in ihren Professor verliebt. Das konnte doch nur im Chaos enden! Aber sie fühlte sich so unbeschreiblich stark zu ihm hingezogen.


  „Klar, und wenn er mich dann auch nur zufällig berührt, spielt mein Kopf verrückt, ich sehe wirre Bilder und werde ohnmächtig. Alles in allem sind das wohl die besten Voraussetzungen für eine unkomplizierte Beziehung“, dachte sie ironisch.


  Sie zuckte mit den Schultern. Irgendwas würde schon passieren…


  Plötzlich spürte sie, dass sich Jaromir näherte. Sie konzentrierte sich kurz und war sicher, dass er mit seinem Sportwagen unterwegs war. Sie machte sich langsam auf den Weg zur umgestürzten Eiche.


  Eine Viertelstunde nachdem sie seine Ankunft auf dem Parkplatz bemerkt hatte, sah sie ihn am Ende des Weges auftauchen. Wenn sie sich nicht täuschte, hatte sich die Reichweite, in der sie ihn ohne größere Anstrengung wahrnehmen konnte, deutlich vergrößert.


  Sie schaute auf die Uhr: Es war erst halb acht. Grinsend dachte sie: „Na, sieh an. Da bin ich wohl nicht die Einzige, die es zu Hause nicht mehr ausgehalten hat.“


  Die Schmetterlinge flatterten nervös und der Glücksstaub machte ihre Knie weich.


  Dann hörte sie seine Stimme in ihrem Kopf: „Und ich dachte schon, ich sei früh!“ Er lachte in ihren Gedanken, dann wurde seine Stimme weich. „Hallo Victoria, ich freue mich ehrlich, dich hier zu sehen!“


  Sie wusste nicht, was sie sagen sollte und schwieg verlegen.


  Als Jaromir näher kam, erkannte Victoria, dass er einen großen Korb bei sich trug.


  Sie fragte sich: „Was da wohl drin ist?“


  Er lächelte. „Das sollte eigentlich eine Überraschung für dich werden, aber wo du schon hier bist, kannst du auch gleich mithelfen.“


  Jetzt war Victoria neugierig. „Und wobei kann ich helfen?“


  Jaromir war in Sprechentfernung gekommen und sagte laut: „Wir müssen einen geeigneten Platz für unser Picknick finden.“


  Victoria war begeistert: „Oh, ein Picknick!“


  Damit hatte sie nicht gerechnet.


  Trotzdem drehte sie sich zielsicher um und zeigte direkt auf eine geschützte Stelle etwas abseits des Weges. Vor einer Stunde hatte sie dort noch Makroaufnahmen von einer zarten Waldhyazinthe gemacht und sich über den wunderbar moosig weichen Boden gefreut. Am Rand standen mehrere große Steine, die sich den ganzen Tag in der Sonne aufgeheizt hatten und nun, als die Sonne tiefer sank, ihre Wärme langsam wieder abgaben. „Was hältst du denn davon?“


  Es fühlte sich für Victoria sehr fremd an, ihren Professor einfach zu duzen. In der Gedankenstimme war das irgendwie leichter.


  Er sah sich die Stelle an und war erstaunt. „Perfekt! Wie konntest du wissen, was ich vorhabe, wenn ich es selbst erst seit heute Nachmittag weiß?“


  Sie lachte. „Keine Angst – ich habe nichts davon gewusst oder auch nur geahnt.“ Sie zog ihre Kamera aus der Jackentasche und hielt sie hoch. „Ich war früher hier, weil ich bei dem tollen Licht ein paar Bilder machen wollte. Bei manchen Makroaufnahmen kommt man dem Boden ziemlich nah…“ Sie lächelte und zeigte auf das Moosbett. „Und hier bin ich dann erst mal eine Weile geblieben, weil es so gemütlich war…“


  Er lächelte jetzt ebenfalls und sah ihr in die Augen. Eine Welle warmen Glücks schwappte zu ihr herüber. Er war nur einen Meter von ihr entfernt und die Luft um ihn herum schien zu flirren. „Die Bilder würde ich mir gern ansehen, aber vielleicht sollten wir erst mal das Picknick aufbauen.“


  Dann grinste er schalkhaft. „Oder hast du gerade gegessen?“


  Nun musste auch sie grinsen. „Nein und ich muss zugeben, dass ich heute Mittag zum letzten Mal etwas hatte.“ „Und ich war heute auch eindeutig zu aufgeregt, um mehr in meinen Magen zu bekommen.“


  Er lachte leise und sie dachte nur: „Mist! Die Sache mit dem Gedankenlesen hat eindeutig Nachteile!!!“


  Jaromir nickte lachend und sagte: „Ja, daran wirst du dich wohl erst noch gewöhnen müssen. Aber wenn du möchtest, zeige ich dir, wie du deinen Geist abschirmen kannst.“


  Sie lächelte ihn an. „Darum möchte ich doch sehr bitten!“


  Jaromir holte eine große Wolldecke aus dem Korb und gemeinsam breiteten sie sie auf dem Moosteppich aus. Dann holte er einige kleine Windlichter hervor und gab sie ihr.


  Dabei berührten sich ihre Hände fast. Die Luft begann zu knistern. Er schaute ihr tief in die Augen und ihr wurde schwindelig. Nun war auch der letzte Schmetterling in Victorias Bauch aufgewacht.


  Gemeinsam bauten sie das Picknick auf. Es war unglaublich, was Jaromir alles dabei hatte. Neben gläsernen Windlichtern, echtem Porzellangeschirr und Silberbesteck fehlten auch die Kristallgläser und Stoffservietten nicht. Das Essen war ebenfalls ein Traum: Es gab kalte Entenbrust, duftende kleine Brötchen, die sogar noch warm waren, leicht gesalzene Butter, verschiedene Saucen, kunstvoll geschnitzte Gemüsesticks und einen exotischen Obstsalat.


  Victoria zog eine Augenbraue hoch, als sie dieses perfekte Picknick sah und fragte misstrauisch: „Das wirkt ja ausgesprochen professionell. Machst du so etwas öfter?“


  Er schüttelte verlegen den Kopf und sah ihr in die Augen. „Nein, das ist mein erstes Picknick und ehrlich gesagt auch mein erstes Date. Ich habe mich nach unserem Gespräch mit Professor Lorenz beraten.“


  Sie lachte. Professor Lorenz war an der ganzen Fakultät als Weiberheld bekannt. Jede Erstsemesterstudentin wurde eindringlich vor ihm gewarnt.


  Jaromir sprach weiter: „Von seinem unersättlichen Liebeshunger mal abgesehen ist der Mann eigentlich ganz nett. Und er hat wirklich Ahnung davon, wie man ein Date angehen sollte.“


  Zufrieden blickte er auf sein Werk. Das Ganze war sehr appetitlich angerichtet und roch ausgesprochen verführerisch.


  Victoria bemerkte, dass sie wirklich Hunger hatte.


  Dann schaute er sie an und fragte etwas förmlich: „Victoria, würdest du mir die Ehre erweisen, mit mir zu speisen?“


  Seine Ritterlichkeit machte sie verlegen und so nickte sie nur lächelnd.


  Dann ließen sie sich beide auf der Wolldecke nieder und er schenkte Rotwein in die funkelnden Gläser. Victoria saß nur einen halben Meter von ihm entfernt und ein angenehmes Prickeln breitete sich in ihr aus. Es war herrlich, so nah bei ihm zu sein und zu essen. Die Stimmung war entspannt. Sie unterhielten sich über die Uni, ihr Studium und natürlich über die Mathematik an sich.


  Sie war überrascht, als er sagte: „Für mich ist die Mathematik eindeutig mehr als nur streng logisch aufgebaute Lehrsätze mit dazugehörigen Beweisen.“ Er drehte den Kopf und sah sie an. „Für mich gehört auch…“ und sie ergänzte im Geiste „Kreativität und Schönheit dazu.“


  „Ja genau, so ist es. Mathematik und Kunst sind eins“, sagte er leise.


  Seine Augen leuchteten begeistert genau wie ihre.


  Sie dachte: „Er ist der Erste, der das genauso sieht wie ich… unglaublich.“


  Er wollte ihre Hand greifen, hielt dann aber doch im letzten Moment inne. Beide sahen sich an und schwiegen verlegen.


  Victoria wollte in seinen Augen ertrinken.


  Die Luft um sie herum knisterte und die Vögel zwitscherten. Die Sonne war bereits hinter den Bäumen verschwunden und der Himmel brannte feuerrot. Langsam dämmerte es.


  Er brach das Schweigen als erstes. „Wir wollen ja nicht im Dunkeln sitzen“, sagte er etwas zu laut und lachte.


  Dann entflammten sich die Kerzen von ganz allein – wie von Geisterhand.


  Victoria riss erstaunt die Augen auf. „Wie hast du denn das gemacht?!“


  „Magie“, sagte er schlicht.


  Victoria konnte es nicht glauben. „Das ist ein Scherz!“


  „Nein“, erwiderte er, „kein Scherz. Und wenn du genau überlegst, wirst du feststellen, dass auch du Magie beherrschst.“ Bevor sie das abstreiten konnte, fuhr er fort: „Du kannst meine Gedanken hören und du kannst Bilder aus meinem Kopf ziehen.“


  Sie nickte widerstrebend, als er schon fortfuhr: „Und ganz offensichtlich hast du in den letzten Tagen eine Vielzahl von Zaubern gewirkt, denn ansonsten hättest du heute nicht so durstige Augen und wärst auch nicht so abgeschlagen – wobei ich sagen muss, dass du jetzt schon besser aussiehst als noch heute Morgen.“


  Sie nickte. „Ich habe heute Nachmittag ein paar Stunden geschlafen.“


  „Ja“, sagte er zustimmend, „Schlaf hilft wirklich gut bei der astralen Regeneration. Aber noch besser hilf das hier.“


  Jaromir zog ein schmales Päckchen Kaugummi aus seiner Hemdtasche und hielt es ihr hin. Die Verpackung war rot-orange und HotSpice stand in großen Buchstaben darauf geschrieben.


  „Kaugummi?“, fragte sie erstaunt.


  „Probiere einfach.“


  Victoria nahm eins und genoss das Kribbeln, das sich ausbreitete, als sich ihre Hände fast berührten. Sie packte den Streifen aus und steckte ihn in den Mund.


  Jaromir sah sie erwartungsvoll an.


  Sie kaute ein paar Mal. Das Kaugummi war recht scharf und schmeckte intensiv nach Zimt.


  Sie war überrascht. „Du kaust Zimtkaugummi? Ich wusste ja noch nicht mal, dass es so etwas gibt!“


  Er nickte. „Ja, ich liebe dieses Zeug. Der Zimt ist das Geheimnis und in dieser Form ist es leicht, ihn mit sich herumzutragen und unauffällig zu sich zu nehmen. Ich hätte dir aber genauso gut eine Zimtschnecke oder ähnliches geben können. Jogi-Tee ist übrigens auch ganz lecker und bewirkt wahre Wunder.“


  Und tatsächlich: Victoria fühlte sich gleich viel besser – fast schon normal. „Das ist ja Wahnsinn. Wenn ich gewusst hätte, dass es so einfach ist, dann hätte ich gestern nicht schon um fünf ins Bett gehen müssen.“


  Er lachte laut. „Um fünf?! Victoria, was um Himmels Willen hast du gestern gemacht?“


  Sie wurde verlegen, sagte dann aber doch: „Ich habe festgestellt, dass ich deine Anwesenheit irgendwie spüren kann und das auch auf einige Entfernung. Wenn ich mich konzentriere, kann ich sogar erahnen, was du gerade tust. Und das fand ich dann so spannend, dass ich es gestern eben fast den ganzen Tag ausprobieren musste.“


  Er sah sie erstaunt an und sagte fast tonlos: „Das ist nicht möglich! Victoria, Ortungszauber sind komplexe Magie und wenn man dann noch erkennen kann, was die zu beobachtende Person gerade macht, deutet das auf einen erfahrenen Magier hin. Ich selbst habe Jahre gebraucht, um diesen Zauber entsprechend zu beherrschen!“


  Sie zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Gestern hast du jedenfalls nach der Ankunft in deinem Büro etwas geschrieben. Dann hast du dir einen Kaffee geholt, dich mit jemandem unterhalten und sogar telefoniert. Dein Mittagessen hat dir nicht sonderlich gut geschmeckt und gegen sechzehn Uhr hast du dein Büro abgeschlossen und bist mit deinem Auto weggefahren.“


  Er war verdattert. „Und das hast du wirklich gesehen?“


  Sie rief sich ihre Wahrnehmungen noch mal ins Gedächtnis und meinte: „Gesehen würde ich nicht gerade behaupten. Es war irgendwie anders. Als wäre mir ein neues Sinnesorgan im Kopf gewachsen, das für diese spezielle Wahrnehmen zuständig ist. Ich weiß einfach, wo du bist und was du machst. Keine Ahnung wie ich das anstelle.“


  Das Zimtkaugummi hatte merklich an Geschmack verloren und sie wickelte es wieder in die Silberfolie und steckte es in ihre Hosentasche.


  Dann fiel ihr die Beobachtung vom Donnerstag kurz vorm Einschlafen wieder ein. „Sag mal, was hast du am Donnerstag eigentlich bei unserem Haus gemacht, so gegen kurz nach fünf?“


  Jaromirs Erstaunen war zu Fassungslosigkeit geworden. Dann sagte er leise: „Ich wollte nach dir sehen – ich hatte den Eindruck, dass es dir nicht sonderlich gut ging.“


  Sie tippte sich mit dem Zeigefinger gegen den Kopf. „Du fühltest dich jedenfalls irgendwie anders an als vorher oder auch als jetzt. Und du warst … über dem Gebäude?!“


  Er stockte und sah ihr direkt in die Augen, so dass sie schon wieder dahinschmolz. Dann sagte er leise: „Das liegt daran, dass ich mich deinem Haus nicht in menschlicher Gestalt genähert habe.“


  Victoria zog eine Augenbraue hoch und sagte mehr zu sich selbst: „Und ich dachte, die Drachengeschichte ist ein Witz.“


  Er blickte sie eindringlich an. „Victoria, das ist kein Spiel. Es kann sogar sehr gefährlich für dich werden.“


  Sie runzelte ungläubig die Stirn und dachte: „Das kann er doch nicht wirklich ernst meinen! Es GIBT keine Drachen – höchstens in Märchen.“


  Daraufhin wurde er verlegen und sie sah die Unsicherheit in seinem Blick. „Du glaubst mir nicht. … Willst du es sehen?“


  Sie horchte in sich hinein. „Will ich das?“


  Wenn sie ehrlich zu sich war, wusste sie, dass er die Wahrheit sprach. Aber sie musste es mit eigenen Augen sehen, um es wirklich verstehen zu können. „Ja, ich will es sehen.“


  „Bist du sicher? Hast du keine Angst?“


  Sie dachte nach und schüttelte den Kopf. „Ich glaube nicht… Ich kenne dich zwar nur so wie jetzt, aber gestern über unserem Haus, habe ich dich auch gespürt. Du hattest Spaß am Fliegen und du warst größer und irgendwie auch … mächtiger, aber du warst nicht bedrohlich. Und außerdem, wenn du mich hättest fressen wollen, hättest du in den letzten zwei Stunden reichlich Gelegenheit dazu gehabt.“


  Da musste er lachen. „Auch wieder wahr! Und eine logische Schlussfolgerung noch dazu.“


  Er stand auf und konzentrierte sich kurz. „Ich habe nachgesehen, ob wir allein sind“, erklärte er auf ihren fragenden Blick hin.


  Dann ging er ein paar Schritte auf die angrenzende Lichtung. Inzwischen war es bis auf die Kerzen vollständig dunkel geworden. Die Luft um ihn herum begann zu flimmern. Er sah ihr lächelnd in die Augen und verwandelte sich dann in einer fließenden Bewegung in einen großen schwarzen Drachen.


  Victoria riss ihre Augen auf, kniff sie mehrfach fassungslos zusammen und schüttelte leicht den Kopf, doch der Drache verschwand nicht.


  Da stand tatsächlich ein Drache!


  Dieser Drache vor ihr war vom Kopf bis zur Schwanzspitze ungefähr zehn Meter lang, wobei der Schwanz die Hälfte der Körperlänge ausmachte. Hals und Kopf waren zusammen wahrscheinlich drei Meter lang und der Rumpf zwei. Vier schlanke Beine hoben den Rumpf so hoch vom Boden, dass Victoria wohl ohne sich zu bücken zwischen ihnen umherlaufen könnte und sie war immerhin einen Meter siebzig groß. Die Drachengestalt war feingliedrig und sah durchtrainiert und kraftvoll aus – eben genau so athletisch wie Jaromir in seiner Menschengestalt. Die Schuppen waren kohlrabenschwarz und so matt, dass sie fast alles Licht verschluckten. Es war ein majestätischer Anblick, auch wenn der Drache in der Dunkelheit eher zu erahnen als tatsächlich zu sehen war.


  Sie war sich sicher, dass sie nicht träumte. „Werde ich jetzt doch verrückt?“


  Da hörte sie Jaromirs Stimme in ihrem Kopf: „Nein, du wirst nicht verrückt. Das hier ist die Wirklichkeit und keine Illusion. Wenn du möchtest, kannst du zu mir kommen und mich berühren – ich bin real.“


  Sie schüttelte noch einmal ungläubig ihren Kopf und als der Drache auch jetzt nicht verschwand, stand sie langsam auf und näherte sich ihm vorsichtig.


  Ihr Verstand wollte sie warnen und schrie sie förmlich an: „Wenn du tatsächlich nicht verrückt bist und das vor dir ein riesiger Drache ist, dann solltest du nicht auf ihn zugehen, sondern in die andere Richtung rennen was das Zeug hält!“


  Aber die Schmetterlinge in ihrem Bauch meinten nur trocken: „Ach, halt die Klappe – das ist doch nur Jaromir – der Professor, in den du dich so unsterblich verliebt hast.“


  Und tatsächlich: Die Augen des Drachens waren Jaromirs anziehende, braune Augen und tauchten Victoria wieder einmal in warmes Glück.


  Jetzt war sie sich sicher, dass ihr nichts passieren würde. Sie ging die letzten Meter auf das große Himmelswesen zu und berührte sanft die Schuppen an seinem linken Vorderbein.


  Überrascht stellte sie fest, wie hart sie sich anfühlten. Trotzdem waren sie nicht kalt, wie sie erwartet hatte, sondern warm und trocken.


  Als sie nach unten sah, erblickte sie eine mächtige Klaue, die mit dolchgroßen, rasiermesserscharfen Krallen bewehrt war. Sollte dieses Wesen jemals angegriffen werden, wüsste es sich eindeutig zu verteidigen, dessen war sich Victoria sicher.


  „Ich kämpfe so gut wie nie und wenn, dann sind das meist sportliche Wettkämpfe mit meinen Artgenossen, bei denen niemand absichtlich verletzt wird. Du brauchst keine Angst vor mir zu haben, Victoria.“


  Die Unsicherheit in Jaromirs Gedankenstimme ließ sie aufblicken. Sie sah in seinen Augen, dass er fürchtete, sie zu erschrecken und dass sie sich nun, da sie seine wahre Gestalt kannte, abgestoßen von ihm abwenden würde. Diesen Gedanken konnte er kaum ertragen.


  Sie trat ein paar Schritte zurück, um ihm besser in sein markantes Drachengesicht gucken zu können und sagte laut: „Aber ich habe gar keine Angst! Ich bin nur unglaublich … erstaunt. Ich meine…“


  Victoria fehlten die Worte. Sie hob eine Hand in Richtung seines großen Hauptes, fast als wollte sie ihn tröstend streicheln. „Du bist… du bist…“ Sie lächelte: „… Wahnsinn...“


  Er wandte seinen Blick keine Sekunde von ihr ab. Sie sah noch immer in seine Augen und wieder überflutete sie eine Welle warmen Glücks.


  „Was mir an deiner Drachengestalt am besten gefällt, sind deine Augen!“


  „Du hast wirklich keine Angst?“, fragte er ungläubig.


  Victoria schloss kurz die Augen und konzentrierte sich auf ihren neuen Sinn. Sie spürte, dass die Gestalt vor ihr eindeutig Jaromir war – nur eben deutlich größer und von einer stärkeren Macht umgeben. Und sie nahm seine Angst wahr, sie könnte ihn ablehnen.


  Sie öffnete die Augen wieder und dachte sanft aber eindringlich: „Egal, welche Gestalt du annimmst, du bleibst immer Jaromir Custos Portae für mich. Und solange deine Augen mich so anblicken wie jetzt, kann ich gar nichts anderes als Glück empfinden!“


  Die Luft um Jaromir flirrte erneut und dann stand er wieder in Menschengestalt vor ihr.


  Er ging langsam auf sie zu und sprach sehr leise, als er sagte: „So einen Menschen wie dich dürfte es eigentlich gar nicht geben!“


  Sie konnte das, was sie gerade gesehen hatte, kaum glauben. Also lächelte sie nur und zuckte mit den Schultern.


  Er schüttelte erstaunt den Kopf: „Meine Drachengestalt hat bis jetzt jeden Menschen in Angst und Schrecken versetzt, aber du lächelst mich an und machst mir auch noch Komplimente.“


  Er stand nun direkt vor ihr und seine warmen, braunen Augen überschütteten sie mit Glück.


  Ihr war leicht schwindelig. Die Luft knisterte und die Schmetterlinge in Victorias Bauch verteilten begeistert den Glücksstaub.


  Auch wenn es absurd war, sie konnte nur noch eines denken: „Professor? Drache? Es ist mir absolut scheißegal, wer oder was Jaromir ist. Ich möchte einfach nur mit ihm zusammen sein!“


  Ungewollt stiegen in ihr die Bilder von ihrem ersten Zusammentreffen auf. Ihr Kopfkino präsentierte «Jaromir küsst Victoria» und sie errötete, weil sie wusste, dass auch er diese Bilder in ihren Gedanken sehen konnte.


  Er blickte sie lächelnd an und ging vorsichtig den letzten Schritt auf sie zu. „Darf ich, Victoria?“ fragte er stumm.


  Ihre Knie wurden weich und ihre Stimme versagte, so dass sie nur nickte.


  Er nahm ihr Gesicht zärtlich in seine Hände und küsste sie vorsichtig.


  Jetzt begann sich der Boden unter ihr zu drehen. Die Schmetterlinge waren außer Rand und Band und so küsste Victoria ihn leidenschaftlich zurück. Sie merkte noch, wie er überrascht Luft einsog – dann wurde alles schwarz.


  Als sie die Augen wieder aufschlug, lag sie auf dem Moosbett umringt von brennenden Windlichtern. Über ihr flog ein eleganter, tiefschwarzer Drache mit einer beeindruckenden Flügelspannweite von zehn Metern und sah sie aus besorgten Augen an.


  Dann schwebte der Drache langsam zu Boden, die Luft flirrte und Jaromir lief in Menschengestalt auf sie zu. „Geht es dir gut?“


  Sie hörte die Betroffenheit in seiner Gedankenstimme und fragte noch etwas benommen: „Was ist passiert?“


  Er antwortete: „Du bist ohnmächtig geworden. Und ich…“, er machte betreten eine Pause. Dann seufzte er und fuhr unglücklich fort: „Also, es ist so, dass ich mich zwingend in meine wahre Gestalt verwandeln muss, wenn ich von meinen Gefühlen überwältigt werde.“


  Er half ihr, sich wieder aufzusetzen.


  Dort, wo er sie berührte, breitete sich ein angenehmes Kribbeln aus.


  Schließlich sprach er leise weiter: „Das ist mir auch schon vor ein paar Tagen im Buchladen passiert. Ich hatte dort einfach nicht mit dir gerechnet… Und dich aufzufangen und meinen Geist mir dir zu teilen, hat mich absolut überwältigt. Ich konnte mich gerade eben noch so lange beherrschen, bis ich den Buchladen verlassen hatte. Zum Glück war die Straße menschenleer, so dass mich niemand beim Verwandeln gesehen hat.“


  Sie grinste ihn an. „Wir sind schon ein krasses Paar: Wenn wir uns näherkommen, werde ich ohnmächtig und du explodierst förmlich. … Machen wir das noch mal?“


  Er sah sie verwundert an. Dann lächelte er und sagte mit rauer Stimme: „Du bist wirklich erstaunlich, Victoria.“


  Wieder nahm er sie zärtlich in die Arme und küsste sie behutsam.


  Sie schloss leidenschaftlich die Augen und die Schmetterlinge forderten mehr.


  „Victoria, lass mir Zeit! Meine Selbstbeherrschung wurde seit Jahrzehnten nicht mehr so hart auf die Probe gestellt!“


  Als er den Kuss liebevoll beendete, war ihr wieder schwindelig. Sie seufzte und hielt ihre Augen geschlossen bis der Schwindel nachließ.


  Dann sah sie ihn an und fragte: „Seit Jahrzehnten? Wie alt bist du denn eigentlich?“


  Er musste lachen. Schmunzelnd sagte er dann: „Auf alle Fälle deutlich älter als du!“


  Sie blickte ihn ernst an. „Nein, ehrlich, ich würde das gern wissen.“


  Er seufzte: „Also gut, ich bin 233 Jahre alt.“


  Sie kuschelte sich an ihn heran. „Ist das alt oder jung für einen Drachen?“


  „Das ist noch recht jung. Wir schwarzen Drachen gelten mit 200 Jahren gerade mal als erwachsen.“


  Er schloss die Arme um sie und atmete den Duft ihrer Haare ein. „Hmmm, ich mag deinen Geruch. Die meisten Menschen in meiner Nähe haben solche Angst, dass ich sie riechen kann. Sie bleiben intuitiv auf Abstand und auch ich meide ihre Nähe, aber von dir kann ich gar nicht genug bekommen!“


  Er küsste sie erneut – diesmal etwas mutiger. Als sie ihn leidenschaftlich widerküsste, löste er sich nach wenigen Augenblicken keuchend und die Luft um ihn herum flirrte.


  Er schloss die Augen und das Flimmern nahm langsam wieder ab. „Victoria, ich befürchte, wir müssen das noch sehr häufig üben!“


  Sie strahlte ihn an. „Das hoffe ich doch sehr!“


  Sie unterhielten und küssten sich noch bis tief in die Nacht. Da es in dieser Jahreszeit eigentlich noch recht kalt war, hätte Victoria frieren müssen, aber in Jaromirs Nähe war es angenehm warm.


  Irgendwann setzte ein leichter Nieselregen ein und sie beschlossen aufzubrechen. Gemeinsam verstauten sie das Picknick im Korb. Dann gingen sie Arm in Arm zurück zu Jaromirs Sportwagen.


  Victoria genoss seine Nähe sehr. „Ich könnte noch eine Ewigkeit mit ihm so durch den Regen laufen.“


  Daraufhin sagte er leise: „Wenn du willst, können wir uns ja morgen Nachmittag wieder treffen. Dann bringe ich dir bei, wie du deinen Geist abschirmst.“


  „Magst du meine Gedanken nicht hören?“


  „Ich liebe es, deine Gedanken zu hören, aber ich weiß auch, wie sehr du deine Privatsphäre schätzt. Wenn du möchtest, hole ich dich ab und dann fahren wir zu mir. Dort sind wir ungestört und haben jede Menge Platz. – Es sei denn, du hast schon etwas anderes vor…“


  „Ach, die Matheübungszettel können auch mal warten!“, lachte sie.


  


  


  7. Gedankenfenster


  Als Victoria am nächsten Morgen die Augen aufschlug, war sie im ersten Moment absolut sicher, dass ihr Treffen mit Jaromir nur ein unglaublicher Traum gewesen war. Ihr Professor ein Drache und dann auch noch in sie verliebt? Das musste echt ihrer in letzter Zeit doch sehr blühenden Fantasie entsprungen sein!


  „Das kann nur eine Illusion gewesen sein! So etwas gibt es doch gar nicht…“


  Dann sah sie neben ihrem Wecker eine Packung Zimtkaugummi liegen und die Schmetterlinge wirbelten wieder Glücksstaub auf. Bevor Jaromir sie mit seinem Sportwagen nach Hause gebracht hatte, hatte er ihr das Kaugummi gegeben. Er war der Meinung, dass sie von jetzt an immer etwas Zimt bei sich tragen sollte. Sie hatte nichts dagegen – so schlecht schmeckte ihr das Zeug nämlich gar nicht und die Wirkung war wirklich unschlagbar.


  Sie konzentrierte sich kurz und tatsächlich nahm sie Jaromir in einiger Entfernung wahr. Was genau er machte, konnte sie nicht sagen, aber sie war sich sicher, dass er sich im Augenblick ganz wohl fühlte.


  Sie schaute auf den Wecker: es war jetzt zehn Uhr.


  Dann erinnerte sie sich plötzlich, dass er sich vor dem Abschied mit ihr für diesen Nachmittag verabredet hatte.


  „Will ich ihn denn wiedersehen?“, fragte sie sich etwas verwirrt, aber sofort schrien alle Schmetterlinge lautstark: „JA!!!“ und übertönten damit ihren Verstand, der versuchte, sie mit vernünftigen Argumenten vom Gegenteil zu überzeugen.


  Trotzdem … alles fühlte sich so fremd an und so… so unwirklich – eben wie ein Traum!


  „Ja, «unwirklich» ist echt das richtige Wort dafür! Wenn ein Drache nicht unwirklich ist, dann weiß ich auch nicht! ... und was mache ich jetzt?“


  Auch wenn das Treffen mehr als surreal gewesen war, so fühlte sie sich heute nicht weniger zu Jaromir hingezogen als in den letzten Tagen. Sie war noch genauso in ihn verliebt wie gestern – wenn nicht sogar noch mehr.


  „Wie kann denn das sein? Eigentlich müsste ich doch schockiert sein, oder etwa nicht?“


  Tatsächlich hatte sie jedoch das unbestimmte Gefühl, dass sich alles so entwickelte, wie es sollte. Sie konnte sich beim besten Willen nicht erklären wieso, aber ihre Beziehung zu Jaromir fühlte sich irgendwie «richtig» an und zwar so richtig, wie etwas nur sein konnte.


  Sie wollte ihn wiedersehen, ungeachtet dessen, was da gestern gewesen war und das war wirklich verrückt!


  „Vielleicht bin ich ja doch nicht mehr ganz bei Sinnen“, dachte sie und zuckte dann gleichgültig mit den Schultern. Schließlich musste sie grinsen. „Ach, auch egal! Wenn ich schon irre werde, dann aber bitte richtig! Also kann ich mich heute auch mit ihm treffen.“


  Wenn sie jetzt aufstand, schaffte sie vielleicht sogar noch ein paar Übungsaufgaben, bevor er sie abholen würde. Bei dem Gedanken an diesen Nachmittag drehten die Schmetterlinge begeistert ein paar Runden.


  Sie ging ins Bad und schaute in den Spiegel.


  „Ja, da ist es wieder, dieses selige Grinsen. Und es wird wohl auch noch etwas bleiben“, dachte sie glücklich.


  Sie putzte ihre Zähne, wusch sich und kämmte die Haare. Dann zog sie sich an und ging in die Küche.


  J saß schon am Frühstückstisch. Er hatte für sie beide gedeckt und sogar zwei Eier gekocht. „Na Prinzessin, wenn ich dein Lächeln richtig deute, ist es gestern ganz gut gelaufen, oder? Wie war es denn im Keenlein?“


  J goss ihr dampfenden Tee in einen großen Becher und sah sie erwartungsvoll an.


  Victoria hatte beschlossen, möglichst nah an der Wahrheit zu bleiben und sagte: „Wir waren gar nicht im Keenlein. Wir haben uns bei der umgestürzten Eiche im Projensdorfer Gehölz getroffen.“


  J schnappte entsetzt nach Luft. „Ihr habt WAS?! Welcher ehrenhafte Mann schlägt so einen Treffpunkt fürs erste Date vor? Und welche halbwegs vernünftige junge Frau geht auch noch darauf ein? Mann, Victoria! Wie konntest du so etwas Leichtsinniges machen? Wenn ich DAS gestern Abend gewusst hätte, hätte ich dich begleitet!“


  Jetzt musste sie grinsen. „J, genau deswegen habe ich dir nichts davon erzählt. Ich bin erwachsen und es ist ja nichts passiert.“


  Er hatte sich wieder etwas beruhigt und sagte nun mit einem schiefen Lächeln: „Du kennst mich schon ziemlich gut, was? Trotzdem Victoria, das war echt unvernünftig!“


  „Ich weiß, aber ich war mir sicher, dass mir nichts zustoßen würde… Willst du jetzt wissen, wie es gelaufen ist oder möchtest du lieber mit deiner Moralpredigt weitermachen?“


  Natürlich war J neugierig. Victoria erzählte ihm fast alles haarklein, nur die Teile mit dem Drachen ließ sie aus.


  Ungläubig fragte J: „Und er hat sich wirklich mit Küssen begnügt?“


  Sie grinste. „J, es war unser erstes Date. Und außerdem ist er nicht so ein Draufgänger wie manch andere Herren!“


  Sie musste daran denken, dass Mark sich bei ihrem ersten Date niemals mit Küssen begnügt hätte. Aber Mark war auch nie Gefahr gelaufen, seine Selbstbeherrschung zu verlieren. Bei dem Gedanken an Jaromirs Anstrengung, sich nicht zu verwandeln, breitete sich wieder ein angenehmes Kribbeln in ihr aus.


  J murmelte in seinen Bart: „Also doch kein verzweifelter Mittdreißiger, der seine Position als Professor ausnutzt und versucht, sich naive Studentinnen zu angeln.“


  „Nein, liebster Mitbewohner, vor solchen Professoren werden wir bei uns an der Fakultät schon im ersten Semester gewarnt.“


  „Und er schien sich ja auch wirklich Mühe gegeben zu haben mit dem Picknick. Ich meine, echte Porzellanteller, Kristallgläser und all so ‘n Schnickschnack.“ Dann wurde J‘s Blick wieder misstrauisch. „Sag mal, das war ja SEHR professionell. Macht der so etwas öfter?“


  Sie schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, macht er nicht.“


  „Woher willst du das so genau wissen?“


  Sie grinste. „Ich hatte den gleichen Gedanken wie du und habe Jaromir einfach direkt gefragt. Er wurde daraufhin leicht verlegen und gab zu, dass er sich Rat bei einem Kollegen geholt hatte, der sich mit so was auskennt.“


  J sah sie nachdenklich an und meinte: „Ich glaube, ich muss mir diesen Herrn Geometrieprofessor wirklich mal ansehen.“


  „Vielleicht hast du heute Nachmittag Gelegenheit dazu. Er wollte mich nachher abholen.“


  J zog erstaunt eine Augenbraue hoch. „Ihr trefft euch heute gleich schon wieder?“


  „Ja, das haben wir vor. Was dagegen?“


  Dann sah Victoria plötzlich eine kindische Freude in seinen Augen. „Und was ist nun wieder?“, fragte sie leicht genervt und verdrehte die Augen.


  „Holt er dich mit seinem Auto ab?“


  Nun musste Victoria laut lachen. „Möchtest du, dass ich dich mit ihm bekannt mache?“


  J grinste wie ein kleiner Junge an seinem Geburtstag. „Das würdest du für mich tun?“


  Nach dem Frühstück machte sie sich an ihre Aufgaben. Das hatte gleich zwei positive Effekte: Erstens war sie abgelenkt und so verging die Zeit bis zum Nachmittag schneller und zweitens hatte sie gegen fünfzehn Uhr alle Aufgaben für diese Woche erledigt und somit morgen frei.


  Sie sortierte in aller Ruhe ihre Unterlagen und packte schon mal ihren Rucksack für Montag. Das hatte sie schon in der Kindheit so gemacht. Ihr Bruder Max war da ganz anders. Er hatte seine Sachen frühestens am Abend vorher gepackt, meist jedoch erst am Morgen vor der Schule. Sie konnte den Stress einfach nicht ausstehen, wenn etwas fehlte und sie dann am Morgen hektisch suchen musste. „Nein, es muss schon alles seine Ordnung haben!“ Zufrieden schloss sie den Rucksack und stellte ihn neben die Tür.


  „Wann er wohl vorbeikommen wird und ob er vorher anruft?“


  Genau in dem Moment hörte sie seine Gedankenstimme aus einiger Entfernung: „Hallo Victoria. Würde es dir passen, wenn ich dich in einer Viertelstunde abhole?“


  Er hörte sich etwas gedämpfter an, als wenn er genau neben ihr stand, aber sie konnte ihn klar und deutlich verstehen.


  Die Schmetterlinge erwachten aus ihrem Nachmittagsschläfchen. „In einer Viertelstunde passt es perfekt.“


  Dann fiel ihr J’s merkwürdiges Verhalten vom Frühstück ein. Er hatte etwas von einer Glucke gehabt, die ihre Küken beschützen wollte. Sie fragte zögernd: „Würde es dir etwas ausmachen, noch kurz raufzukommen? Mein Mitbewohner würde dich gern kennenlernen…“


  Jaromirs Stimme klang etwas verwirrt. „Dein Mitbewohner?“


  „Ja“, antwortete sie und übermittelte ihm ein paar Bilder von J, gemeinsamen Mahlzeiten, Gesprächen und Spaziergängen. „J ist für mich so eine Art Ersatz-großer-Bruder. Er war ganz aufgebracht, als ich ihm heute Morgen von unserem Treffen im Projensdorfer Gehölz erzählt habe.“


  „Du hast ihm von uns erzählt?“


  Sie konnte seinen Unwillen und sein Misstrauen spüren. „Er wusste schon Anfang des Semesters von dir – J zieht mir einfach alles aus der Nase… Natürlich habe ich ihm nicht ALLES erzählt – ich will doch nicht, dass er mich für verrückt hält und mich einweisen lässt!“


  Jaromirs Misstrauen war leichter Belustigung gewichen. „Und jetzt will er sehen, ob ich auch gut genug für dich bin?“


  „Ja, ich fürchte, so etwas in der Art wird es wohl sein…“


  Dann zeigte Victoria ihm noch den Abend, an dem J begeistert die Aston Martin Bilder angesehen hatte und ergänzte grinsend: „Außerdem steht er auf dein Auto.“


  „Also gut, ich klingle dann gleich bei euch“, antwortete er amüsiert.


  Victoria ließ die Verbindung abbrechen und spürte, dass sie die Unterhaltung über diese Entfernung ziemlich angestrengt hatte. Die Packung mit dem Zimtkaugummi lag auf dem Nachttisch und sie nahm sich einen Streifen. Nach wenigen Augenblicken ging es ihr schon wieder besser.


  Erstaunlich, was Zimt so alles ausrichten konnte… Sie würde sich auf alle Fälle einen kleinen Vorrat von diesem HotSpice anlegen.


  Dann bemerkte sie, dass Jaromir in seinen Wagen stieg und losfuhr.


  Sie schaute noch einmal prüfend in den Spiegel: Sie trug eine blaue Jeans und ein weißes T-Shirt mit Blumendruck und Strass-Steinen an der rechten Schulter. Das war genau richtig für heute. Sie nahm ihre schwarze Lieblings-Fleecejacke vom Stuhl und zog sie an.


  Wenige Minuten später klingelte es an der Tür. Sie spürte genau, dass Jaromir unten stand und auf den Knopf gedrückt hatte. Die Schmetterlinge flatterten begeistert, aber Victoria riss sich zusammen und ließ J die Tür öffnen. Als sie den Summer hörte, verließ sie mit einem Lächeln ihr Zimmer.


  J stand im Wohnungsflur und hatte die Tür geöffnet. Er sah misstrauisch, aber auch neugierig in das Treppenhaus hinunter. Sie hörte Jaromirs Schritte und dann stand er auch schon in der Wohnung.


  J war einen großen Schritt zurück getreten und musterte den Professor argwöhnisch.


  Jaromir hob die rechte Hand lässig zum Gruß und sagte: „Hi J, ich bin Jaromir. Ich wollte Victoria abholen. Ist sie da?“


  „Ja, das ist sie“, antwortete J ziemlich kurz angebunden.


  Der Ältere lächelte und fuhr fort: „Victoria hat mir gestern Abend erzählt, dass du dich für den Aston Martin aus den Sechzigern interessierst. Zufällig fahre ich so ein Auto. Wenn du willst, kannst du es dir bei Gelegenheit mal ansehen.“


  In J’s Augen flackerte eine kindliche Begeisterung auf. Am liebsten wäre er wohl sofort mit nach unten gegangen, aber er hielt sich zurück und antwortete nur: „Ja, das kann ich bei Gelegenheit vielleicht mal tun.“


  Victoria erlöste die beiden und trat um die Ecke. „Hallo Jaromir“, sagte sie lächelnd.


  Es fühlte sich noch ganz ungewohnt an, ihn laut mit Vornamen anzusprechen. Gestern um diese Zeit war er nur ihr Professor gewesen und jetzt war er … ja, was war er denn jetzt? Ihr Freund?!. Das war alles so frisch, dass sie es kaum glauben konnte. Es fühlte sich merkwürdig und fremd an. „Daran werde ich mich echt noch gewöhnen müssen.“


  Er sah sie an und seine schönen, braunen Augen tauchten sie in flüssiges Glück. Sie strahlte zurück und nun leuchteten seine Augen förmlich.


  J murmelte vor sich hin: „Na, dann will ich mal nicht länger stören.“ Und etwas lauter: „Kommst du heute Nacht nach Hause, Vici?“


  Sie riss sich von Jaromirs Augen los. „Es wird bestimmt wieder spät – warte nicht auf mich…“


  „Dann wünsche ich euch viel Spaß.“ J sah Jaromir demonstrativ an und ergänzte noch etwas schroff: „Bis morgen früh denn, Prinzessin.“ – sprach es, drehte sich um und verschwand in seinem Zimmer.


  Victoria musste nun einfach grinsen.


  Sie nahm ihre Jacke von der Garderobe und rief: „Dir auch einen schönen Abend, J. Tschüss!“


  Jaromir und sie verließen die Wohnung und gingen zu seinem Auto. Galant öffnete er ihr die Beifahrertür und half ihr beim Einsteigen. Als er ihre Hand nahm, breitete sich in ihr das bekannte Kribbeln aus.


  Jaromir startete den Wagen und fuhr Richtung Hindenburgufer. „Du hast mit J einen sehr treuen Freund, wusstest du das, Victoria?“


  Sie sah ihn an. „Ja, wieso?“


  Er lächelte. „Du hattest recht damit, dass er sich sehr für meinen Wagen interessiert. Er wäre am liebsten gleich mit nach unten gekommen und hätte sich Karosserie, Innenraum und Motor genau angesehen. Aber wie zu erwarten war, bin ich ihm unheimlich. Das allein hätte ihn allerdings nicht davon abgehalten, mit mir über Lackpflege und technische Daten zu fachsimpeln, aber er hatte das Gefühl, er würde dich damit an mich verkaufen. Das wollte er auf gar keinen Fall. Er macht sich Sorgen, dass ich nicht gut für dich bin und das liegt weniger an der Tatsache, dass ich dein Professor bin, als viel mehr daran, dass ich Furcht in ihm auslöse. Er würde für dich kämpfen. Er hat in Gedanken sogar gedroht, mich fertig zu machen, sollte ich dir auch nur ein Haar krümmen!“


  Victoria blickte versonnen durch die Frontscheibe. „J ist wirklich ein toller Freund… Aber sag mal, liest du immer die Gedanken aller Menschen, die um dich herum sind?“ Je mehr sie darüber nachdachte, desto verstimmter wurde sie.


  Ein zerknirschter Gesichtsausdruck zeigte sich auf seinem Gesicht. „Es tut mir Leid Victoria. Es ist nicht so, dass ich lauschen würde. Gerade wenn euch Menschen etwas wirklich wichtig ist, Gefühle im Spiel sind oder ihr nicht entdeckt werden wollt, schreit ihr eure Gedanken häufig so laut heraus, dass ich keine Wahl habe; ich höre es ganz einfach. Genau aus diesem Grund will ich dir ja auch beibringen, deine Gedanken abzuschirmen. Ich möchte nicht, dass du das Gefühl hast, ich würde dich ausspionieren.“


  Seine Worte versöhnten Victoria. „Tut mir leid, dass ich dich beschuldigt habe, zu lauschen. Ich muss mich einfach noch daran gewöhnen, dass du kein Mensch bist… dabei wirkst du so menschlich auf mich.“


  Seine Nähe löste bei ihr wie immer Wohlbehagen aus.


  Er lächelte. „Vielen Dank für das Kompliment. Ich habe jahrzehntelang geübt, um nicht aufzufallen.“


  Sie waren mittlerweile an der Förde angekommen und Victoria freute sich, das Wasser zu sehen. Sie liebte es in jeder Form: egal ob als Ozean, Meer, See, Fluss oder eben als Förde. Die Wellen und die Spiegelungen auf dem Wasser konnte sie stundenlang ansehen. Je nach Wetter erzeugte dieses faszinierende Element eine ganz unterschiedliche Stimmung. Bei Sturm war es wild und ungestüm und zeigte seine ganze Kraft. An einem anderen Tag war es wieder ruhig und fast so glatt wie ein Spiegel, der den Mond in Perfektion einfing. Dieser Anblick füllte sie immer mit Frieden und Glück. Wasser war einfach klasse.


  Jaromir sagte leise: „Dann wird dir der Blick aus dem Turmzimmer bestimmt gefallen.“


  „Du wohnst an der Förde?“


  „Nicht direkt, aber wir sind gleich da, dann wirst du es sehen.“


  Er bog nach rechts in die Lindenallee und folgte dann dem Düsternbrooker Weg. Rechts von ihnen lag ein kleines Waldstück und schon nach wenigen Metern begann dort eine hohe Backsteinmauer. Nach 200 Metern kamen sie an ein großes schmiedeeisernes Tor, das sich nun langsam öffnete. Der Weg machte auf dem Grundstück sofort eine Kurve und war von Büschen und Bäumen umsäumt, so dass man selbst jetzt, wo die Bäume noch nicht alle voll belaubt waren, nicht weit sehen konnte. Nach einer weiteren Kurve öffnete sich der Kiesweg überraschend zu einem kleinen Vorplatz und gab den Blick auf ein altes, verwinkeltes und abweisend wirkendes Fachwerkgebäude frei.


  Victoria hatte den Eindruck, vor Schloss Cecilienhof in Potsdam zu stehen, nur dass das Domizil hier deutlich kleiner war. Das Haus würde von der Größe her als stattliches Gutshaus durchgehen. Es hatte mehrere Erker und Türme. Der Eingang war großzügig überdacht, so dass man mit dem Wagen bequem vorfahren konnte und auch bei schlechtem Wetter nicht nass wurde. Das untere Geschoss war aus großen Natursteinen gemauert. Die Fenster und Türen hatten alle einen anmutig geschwungenen Sturz. Der erste Stock war sandfarben verputzt und mit dunkelbraunem Fachwerk ausgestattet. Der Übergang zwischen Naturstein und Putz war nicht geradlinig, sondern ungleichmäßig und nahm dem Gebäude die Strenge. Das Dach war mit roten Tonschindeln gedeckt. Hier ragten mehrere kunstvoll aus rotem Klinker gemauerte Schornsteine heraus, die auf eine Vielzahl von Koch- und Feuerstellen hindeuteten.


  Efeu war an einigen Wänden das Gemäuer hochgeklettert. Das Gebäude und der kleine Vorhof waren von einem dichten Wald umgeben. Nur direkt am Haus waren ein paar gutgepflegte Blumenbeete angelegt worden.


  Die vielen großen Bäume bedrückten Victoria und auch das gepflegte Herrenhaus wirkte eher kühl auf sie. Schon meldete sich wieder ihr Verstand: „Siehst Du? Hab ich es dir nicht gesagt?“


  Aber die Schmetterlinge antworteten nur: „Klappe!“


  Jaromir brachte den Wagen auf dem Vorplatz zum Stehen und sah Victoria an. Seine braunen Augen ließen wieder Glück in ihre Adern fließen, konnten das Unbehagen aber nicht ganz vertreiben.


  Sie sagte trocken: „Ich wusste nicht, dass man als Professor so gut verdient, dass man sich ein solches Anwesen leisten kann.“


  Er lachte. „Es hat schon Vorteile, wenn man einen ausgeprägten Sinn für Edelsteine, Edelmetalle und andere Schätze hat, wie er uns Drachen nicht zu Unrecht nachgesagt wird. Die lange Lebensspanne sorgt dann dafür, dass sich im Laufe der Zeit so einiges ansammelt. Aber keine Angst, dieses Anwesen gehört nicht mir, sondern meinem Mentor. Mir wäre es auf Dauer viel zu düster und zugewachsen. Allerdings sorgen die Bäume für die Privatsphäre, die ich brauche, um mich auch mal ungestört in meiner wahren Gestalt zu bewegen.“


  Sie stiegen aus. Er kam um den Wagen herum und fasste ihre Hand. Nun fühlte sie sich schon wieder viel wohler. Gemeinsam gingen sie zum Eingang.


  Einen Augenblick bevor sie an der prächtigen Eingangstür angekommen waren, öffnete sich diese wie von Zauberhand.


  Jaromir lachte, als er ihr Erstaunen bemerkte. „Zur Abwechslung ist das mal keine Magie, sondern mein treuer Freund Albert!“


  Als Victoria die Eingangshalle betrat, sah sie, dass Albert ein ungefähr fünfzig Jahre alter Butler war. Er trug eine schlichte schwarzweiße Uniform, war zirka eins siebzig groß und schon vollkommen ergraut.


  Jaromir sah ihn freundschaftlich an und sagte mit offiziellem Ton: „Albert, ich möchte dir Victoria Abendrot vorstellen. Sie ist eine meiner besten Studentinnen.“


  Dann wandte er sich lächelnd an sie: „Victoria, das ist Albert Buchbinder. Er ist seit mehr als fünfzig Jahren mein treuer Freund und mir stets zu Diensten.“


  Sie sah in das freundliche Gesicht des älteren Mannes und spürte neben seinem ehrlichen Interesse auch nahezu grenzenloses Erstaunen. Das alles versuchte Albert jedoch hinter höflicher Reserviertheit zu verstecken, wie es sich für einen guten Butler gehörte.


  Victoria hatte noch nicht mit Bediensteten zu tun gehabt und fragte sich, ob es unschicklich wäre, Albert die Hand zu geben.


  Prompt sagte Jaromir: „Victoria weiß über mich Bescheid – genau wie Albert im Übrigen. Wir brauchen also kein Theater zu spielen.“


  Das Erstaunen in Alberts Augen wurde noch größer, aber er begrüßte sie formvollendet mit einer leichten Verbeugung: „Herzlich Willkommen im Hause Brookstedt, Frau Abendrot.“


  Victoria spürte, dass er noch nie einen solchen Gast wie sie hier gehabt hatte und genau wie sie nicht wusste, wie er sich verhalten sollte. Sie fand ihn sympathisch und so wie es aussah, würde sie ihn in der nächsten Zeit wohl öfter treffen. Also streckte sie ihm lächelnd die Hand entgegen: „Ich freue mich, Sie kennen zu lernen, Herr Buchbinder.“


  Er war eindeutig irritiert, schüttelte dann aber herzlich ihre Hand. „Die Freude liegt ganz auf meiner Seite, Frau Abendrot. Ich muss allerdings darauf bestehen, dass Sie mich Albert nennen – alles andere wäre mir sehr unangenehm.“


  Dann wandte er sich wieder Jaromir zu und fragte: „Wo darf ich den Nachmittagstee servieren? Im weißen Salon?“


  Jaromir nickte. „Ja Albert, das wäre prima. Vielen Dank.“


  Er hatte Victorias Hand nicht losgelassen und führte sie nun durch die düstere Eingangshalle eine breite, geschwungene Treppe hinauf. An den Wänden hingen verschiedene Gemälde alter Meister. Sie zweifelte keinen Augenblick an der Echtheit der Bilder. Dann zog er sie durch einen langen, mit dunklem Holz vertäfelten Flur, von dem einige massive, aber kunstvoll verzierte Türen abgingen.


  Jaromir öffnete die Tür am Ende des Ganges und Victoria atmete erleichtert auf. Der Raum dahinter war von Licht durchflutet und wirkte viel offener und freundlicher als die Eingangshalle und der düstere Flur.


  Plötzlich erstarrte Victoria.


  Diesen Raum kannte sie. Sie erinnerte sich an den großen Kamin in der Ecke und die glitzernden Kronleuchter, die von der hohen Decke hingen. Auch die Wandteppiche und Gemälde an den Wänden erkannte sie wieder.


  „Ja“, sagte Jaromir leise, „das ist genau der Raum, den du in meinem Geist gesehen hast, als wir uns zum ersten Mal begegnet sind.“


  Sie drehte sich langsam um. Die Wände und die leichten Vorhänge waren in warmen, hellen Farben gehalten. Die Fenster gingen bis zum Boden und ließen jede Menge Licht herein. Die schlichten Möbel waren ebenfalls hell und verstärkten das Gefühl von Freiheit und Leichtigkeit noch.


  Sie drehte sich zu ihm. „Dieser Raum ist so anders als der Rest – fast so, als würde er gar nicht zu diesem Haus gehören.“


  Er nickte. „Ja, das stimmt. Wie ich schon sagte, gehört das Haus meinem Mentor. Mir selbst ist es viel zu düster und so habe ich ihn gebeten, ein paar Räume nach meinem Geschmack gestalten zu dürfen. Außer dem Salon hier habe ich mir noch ein Arbeitszimmer und ein Schlafzimmer eingerichtet.“


  Victoria wurde neugierig. „Kann ich die sehen?“


  Jaromir lächelte sie strahlend an. „Na klar, machen wir eine kleine Führung!“


  Auch das Arbeitszimmer war in hellen Farben gehalten und vom Sonnenlicht durchströmt. Es war viel kleiner als der Salon und auch die Decke war niedriger. Die Regale an den Wänden waren mit Büchern vollgestopft und der Schreibtisch mit Unterlagen bedeckt. Am Rand des Tisches standen ein leerer Becher und ein kleiner Teller, auf dem neben einigen Krümeln noch ein verlorener Keks lag. An den wenigen freien Stellen der Wände, wo keine Regale standen, hingen mehrere gerahmte Fotografien, die weite, sonnige Landschaften zeigten.


  Der Raum war sehr gemütlich und wurde offensichtlich viel genutzt. Sie bemerkte schmunzelnd: „Du scheinst ja einiges zu tun zu haben.“


  Er lachte. „Immer! Ich muss ja schließlich eure Vorlesungen vorbereiten, Klausuren korrigieren und, und, und.“


  Sie lächelte zurück. „Darf ich dich was fragen?“


  Er sah sie aufmerksam an. „Natürlich.“


  Sie runzelte leicht die Stirn. „Wie kommt es, dass du einen Menschen als Freund und Bediensteten hast? Ich dachte, alle Menschen haben Angst vor dir und würden eher das Weite suchen als freiwillig mit dir unter einem Dach zu schlafen.“


  Er lächelte sie an. „Das ist richtig. Aber wir Drachen sind nicht gerade die begnadetsten Köche und auch in der Haushaltsführung eher untalentiert. Die Familie Buchbinder dient meinem Mentor schon seit Generationen. Sie kennen viele unserer Geheimnisse und haben sich an unsere Anwesenheit seit frühester Kindheit gewöhnt, so dass sie keine Furcht mehr empfinden. Albert war gerade geboren, als ich ihn kennenlernte. Wir haben in seiner Jugend gemeinsam so einigen Blödsinn angestellt.“


  Jaromir lächelte bei der Erinnerung an die vergangenen Tage und fuhr fort: „Irgendwann ging er nach England, um seine Ausbildung zu absolvieren. Als er fertig war, wurde ich hier gerade in meine Aufgaben eingearbeitet und so trafen wir dann wieder aufeinander – beide nun erwachsen. Ich kann mich wirklich glücklich schätzen, dass Albert sich für mich und nicht für meinen Mentor entschieden hat. Er ist ein brillanter Koch.“


  Sie grinste. „Dann war der kulinarische Teil des Picknicks also von ihm?“


  Jaromir lächelte sie schelmisch an. „Würde ich mein Ansehen bei dir dadurch verlieren?“


  Sie lachte. „Also, die Entenbrust hat mich schon ziemlich umgehauen… Aber, ich denke, ein kleiner Rest Ansehen wäre auch dann noch vorhanden.“


  Er tat erleichtert. „Dann kann ich es ja zugeben. Albert hat sich richtig ins Zeug gelegt, auch wenn er nicht genau wusste wofür.“ Und etwas leiser fügte er hinzu: „Ich war so nervös, dass ich nichts verraten konnte. Und selbst heute habe ich ihm nur gesagt, dass ich Besuch bekomme, aber nicht, wer da kommt.“


  Sie war erstaunt. „Warum das denn?“


  Er sah ihr verlegen in die Augen. „Ich hatte Angst, dass ich dich verschreckt habe und du mich nach gestern Nacht doch nicht wiedersehen willst.“


  Sie blickte ihn lächelnd an und seine Augen begannen zu leuchten. „Ich fürchte, du musst dir da schon etwas mehr einfallen lassen, um mich von dir fernzuhalten. Die Drachengestalt jedenfalls schreckt mich nicht – das Haus hier schon eher.“


  Er lächelte sie glücklich an, trat einen Schritt auf sie zu und die Luft begann zu knistern. Vorsichtig nahm er sie in den Arm und ein wohliges Kribbeln breitete sich in Victoria aus.


  Er küsste sie zärtlich, ließ sie aber gleich darauf wieder los und flüsterte rau: „Meine Selbstbeherrschung ist eindeutig nicht groß genug für diesen kleinen Raum – komm ich zeige dir mein Schlafzimmer!“


  Dann fasste er sie bei der Hand und zog sie aus dem Raum.


  Das Schlafzimmer war fast doppelt so groß wie der Salon, ebenfalls lichtdurchflutet und in hellen Farben gehalten. Einige der vielen raumhohen Fenster standen offen. Eine leichte Brise bauschte die leichten, weißen Vorhänge auf und ließ sie sanft in den Raum hinein wehen. Die gegenüberliegende Wand war von einem riesigen Wandbild bedeckt, das eine mediterrane Landschaft zeigte. Der größte Teil des Raumes war einfach leer.


  Victoria bemerkte das kunstvolle sandfarbene Mosaik am Boden, das geometrische Muster darstellte und sie an Mandalas erinnerte. Selbst durch ihre leichten Schuhe hindurch bemerkte sie die angenehme Wärme. „Ist hier eine Fußbodenheizung?“, fragte sie neugierig.


  Jaromir nickte. „Ja, wir Drachen mögen es gern warm. Auch wenn wir keine Probleme mit tiefen Temperaturen haben, ist es für uns so einfach angenehmer.“


  Dann sah Victoria in einer Ecke ein Podest, auf dem ein großes Menschenbett stand. Daneben waren noch einige Schränke aufgestellt und die Decke war mit einem leichten weißen Stoff abgehängt und so niedriger gemacht. Am Rand konnte sie einen großen Vorhang erkennen, der wohl dazu diente, den Bereich mit den menschlichen Möbeln vom Rest der Halle abzutrennen und so einen behaglichen Schlafraum zu schaffen.


  Sie sah ihn fragend an. „Und wer schläft dort?“


  Er grinste. „Ich – in letzter Zeit. In meiner Kindheit und Jugend habe ich zwar auch schon andere Gestalten annehmen können, aber geschlafen habe ich immer in der Drachengestalt. Seit ein paar Jahren halte ich mich jedoch so viel unter euch Menschen auf, dass ich mich nicht mehr in regelmäßigen Abständen zurückverwandeln muss… Ich muss sagen, eure Betten sind recht bequem. Außerdem ermöglicht mir das regelmäßige Training, mich auch längere Zeit in rein menschlicher Umgebung aufzuhalten. So kann ich mittlerweile ohne Probleme an mehrtägigen Konferenzen mit Hotelübernachtung teilnehmen.“


  Er sah sie stolz an und sie musste lachen.


  Dann meinte sie etwas ernster: „Du legst ja ziemlich viel Wert darauf, unentdeckt zu bleiben.“


  Er zuckte mit den Schultern. „Muss ich ja. Was meinst du, was los wäre, wenn mich ein Mensch in Drachengestalt sehen oder ich durch eine ungewollte Verwandlung sogar ein Haus zerstören würde?“


  Sie nickte. „Ja, das Durcheinander kann ich mir sehr gut vorstellen. Aber wieso lebst du überhaupt unter uns und unterrichtest auch noch an der Uni?“


  Er sah sie nachdenklich an. „Ich sollte dir unbedingt beibringen, wie du deinen Geist abschirmen kannst, bevor ich dir so etwas erzähle.“


  Sie sah ihn misstrauisch an. „Das verstehe ich nicht – außer dir kann doch hier keiner Gedanken lesen und ich werde bestimmt nichts verraten – und selbst wenn doch; die würden mich doch alle für verrückt halten!“


  Seine Miene war ernst, als er sagte: „Glaube mir Victoria, das Problem in diesem Fall sind nicht die Menschen… Ich will dich einfach nicht noch mehr in Gefahr bringen, als ich es ohnehin schon getan habe.“


  Seine Augen glühten nun fast und sein Gesichtsausdruck war gequält. „Ich könnte es wirklich nicht ertragen, dich zu verlieren!“


  Die Luft um ihn herum begann zu flirren.


  Ein paar Sekunden später hatte er sich wieder im Griff und sagte leise: „Komm, lass uns sehen, ob Albert schon den Tee gebracht hat.“


  Er nahm sie bei der Hand und sie gingen in den weißen Salon zurück.


  Als sie den Raum betraten, war der Couchtisch schon für zwei Personen gedeckt. Auf einem Stövchen stand eine große Glaskanne mit einer hellbraunen, milchigen Flüssigkeit, die herrlich nach Zimt und anderen Gewürzen duftete. Daneben stand eine Schale mit kleinen Zimtschnecken.


  Er lächelte sie an. „Ich vermute, dass du heute nur gefrühstückt hast?“


  Sie lächelte zurück. „Ja, ich muss aber zu meiner Verteidigung sagen, dass das Frühstück sehr spät war und somit also als Brunch durchgehen könnte – außerdem hat J sogar Eier gekocht!“


  Jaromir lachte. „Sehr fürsorglich, dein lieber Mitbewohner! Aber für das, was wir gleich vorhaben, wirst du jede Menge Zimt benötigen.“


  Sie sah ihn neugierig an. „Ahh, jetzt machen wir die Gehirn-Abschirm-Geschichte. Mit Magie?“


  Er nickte. „Jawohl, mit Magie!“


  Dann runzelte er die Stirn. „Eigentlich dürftest du das gar nicht können. Aber du beherrscht ja den Ortungszauber und das auch noch in Perfektion – dann müsste dieser Schutzzauber für dich ein Kinderspiel sein.“


  Sie sah ihn aufmerksam an und er begann mit seiner Professorenstimme zu erklären: „Das Gedankenlesen ist eigentlich die Vorstufe zum Ortungszauber. Stell dir vor, dein Geist ist ein Haus mit vielen Fenstern und Türen.“


  Victoria musste grinsen und dachte: „Er hört sich genauso an, als würde er in der Geometrievorlesung das Neun-Punkte-Modell erklären.“


  Er grinste ebenfalls kurz, ließ sich aber nicht unterbrechen. „Wenn jemand deine Gedanken liest, macht er eigentlich nichts anderes, als dass er durch die Fenster in deinen Geist blickt. Bei manchen Menschen sind die Fenster auch weit offen, so dass man nur in der Nähe sein muss, um alles mitzubekommen.“


  Sie nickte. „So wie J heute Nachmittag?“


  Jaromir schmunzelte. „Genau. J’s Fenster waren sperrangelweit offen und zudem hat er auch noch gebrüllt.“ Dann wurde er wieder ernst und sprach weiter: „Wie du diese Fenster geschlossen hältst und eventuell auch noch einen Vorhang vorziehst, das möchte ich dir heute gern zeigen.“


  Sie unterbrach ihn: „Vorher habe ich aber noch eine Frage.“


  „Bitte, was willst du wissen?“ Er strahlte sie an und warmes Glück durchströmte ihre Adern.


  Das brachte sie irgendwie immer aus der Fassung. „Ähh, ja...“ Sie versuchte sich zu konzentrieren. „Wie kommt es denn, dass ich deine Gedanken hören kann? Ich meine, ich wusste ja noch nicht einmal, dass so etwas geht und schon gar nicht, wie ich es anstellen muss. Ich habe jedenfalls keine Fenster gesehen oder irgendwo durchgeschaut.“


  Er lächelte. „Schließ bitte mal deine Augen.“


  Sie gehorchte.


  „Gut. Kannst du mich jetzt hören?“


  „Ja.“


  „Versuch mal rauszukriegen, wo meine Stimme herkommt. Ich erzähle einfach noch eine Runde und du versuchst dich zu orientieren. Also, was habe ich denn so in der letzten Woche gemacht…“


  Zuerst sah Victoria gar nichts. Dann machte sie das, was sie auch im Dunklen oder im Nebel tun würde. Sie folgte den Geräuschen – jedoch nur mit ihrem Geist. Während Jaromir sprach, suchte sie weiter und fand nach ein paar Minuten schließlich die Quelle.


  Erstaunt näherte sie sich. Es war ähnlich wie die neue Form der Wahrnehmung, wenn sie Jaromir ortete, nur dass sie diesmal bewusst mit ihrem Geist umherstrich. Sie sah die Umgebung weniger, sondern fühlte sie viel mehr.


  Da war tatsächlich eine Art Fenster. Sie schaute hindurch.


  Jetzt konnte sie nicht nur hören, sondern auch sehen, wovon Jaromir sprach. Gerade saß er im Projensdorfer Gehölz und machte ein Picknick mit einer Studentin, die ihm offensichtlich sehr gefiel.


  Plötzlich waren Jaromirs Worte weg und sie fühlte nur noch die Bilder. Gerade nahm er das Gesicht der Studentin zärtlich in beide Hände, zog es heran und küsste sie vorsichtig.


  Victorias Schmetterlinge erinnerten sich genau daran und waren jetzt außer Rand und Band!


  Sie öffnete die Augen und blickte in sein lächelndes Gesicht. Die Luft knisterte, seine Augen leuchteten.


  Sie nahm nun ihrerseits sein Gesicht in beide Hände, stellte sich auf ihre Zehenspitzen, schloss die Augen wieder genießerisch und küsste ihn.


  Erst ganz vorsichtig, dann etwas mutiger.


  Ein angenehmes Kribbeln strömte durch ihren ganzen Körper und machte Victoria süchtig. Sie wollte mehr und küsste Jaromir leidenschaftlich.


  Nach wenigen Augenblicken löste er sich mit einem tiefen Seufzer von ihr. Als sie die Augen wieder öffnete, sah sie, dass die Luft um ihn herum flirrte.


  Er lächelte sie an und meinte leise: „Und da wage noch einer zu behaupten, dass Bilder nicht mehr sagen als tausend Worte.“


  Sie konnte ihn nur anstrahlen. „Das, was ich gesehen habe, fühlte sich so real an.“


  „Das ist es ja auch, nur eben schon vergangen. Ganz alte Erinnerungen sind oft etwas blasser, manchmal auch lückenhaft oder etwas verdreht. Aber du hast es geschafft und das gleich beim ersten Versuch!“


  Sie zog die Stirn kraus. „Eines verstehe ich nur noch nicht: Als ich dich zum ersten Mal gehört habe, da habe ich nicht nach deinen Gedankenfenstern gesucht.“


  „Das ist richtig. Erinnerst du dich noch an den Moment, als wir uns zum ersten Mal angesehen haben?“


  Sie nickte und er sprach weiter: „Ich weiß selbst nicht ganz genau, was da passiert ist, aber ich vermute, dass wir in diesem Augenblick einander in die Seelen gesehen und unsere Träume ausgetauscht haben. Damit haben wir die erste Verbindung zwischen deinem und meinem Geist geschaffen. Wenn erst einmal eine solche Verbindung besteht, dann ist es viel einfacher in die Fenster zu sehen. Es ist fast so, als würdest du dich in einem Raum befinden, in dem sich hundert Leute unterhalten. Wenn du jemanden gut kennst, dann hörst du seine Stimme auch aus einem Stimmengewirr heraus.“


  Dann erklärte er mit einem schiefen Grinsen: „Und außerdem – wenn man sehr viel unter Menschen ist, dann lässt auch so mancher Drache seine Vorsicht fallen. Meine Fenster standen offensichtlich mehr als einmal achtlos offen und ich muss mich wohl auch das eine oder andere Mal heraus gelehnt und gebrüllt haben.“


  Sie grinste zurück, wurde aber gleich wieder ernst. „Müsste ich denn nicht auch die Gedanken anderer Menschen lesen können?“


  Jaromir bestätigte: „Ja, das müsste eigentlich klappen. Du weißt jetzt ja, wonach du suchen musst. Auch bei Menschen wird es einfacher sein, wenn die Person, deren Gedanken du lesen willst, nah bei dir steht. Jedes intelligente Wesen hat ein ganz charakteristisches Gedankenmuster und sobald du das einmal erkannt hast, ist es relativ leicht, dieses Muster wiederzufinden. Und damit sind wir dann auch schon beim Ortungszauber, den du ja bereits intuitiv ausgeführt hast.“


  Sie sah ihn interessiert an und so fuhr er fort: Bei diesem Zauber suchst du nach einem bestimmten Gedankenmuster und setzt das in Bezug zur Örtlichkeit. In der Regel funktioniert das nur dann richtig gut, wenn du die Umgebung kennst, in der sich die gesuchte Person befindet. Anderenfalls kannst du nur eine grobe Richtung und Entfernung angeben.“


  Er lächelte. „Und wenn du richtig gut bist, kannst du eben auch über größere Entfernungen durch die Fenster sehen und so erkennen, was die Person gerade tut, empfindet oder denkt.“


  Jetzt verstand Victoria, was sie gemacht hatte, als sie Jaromir geortet hatte. Es fühlte sich tatsächlich genauso an, wie er es eben beschrieben hatte. Und sofort tauchte die nächste Frage auf. „Gibt es denn Grenzen für die Reichweite?“


  „Ja, die gibt es“, bestätigte er. „Je nachdem, wie viel magische Kraft dir zur Verfügung steht, kannst du deinen Geist auf kurze oder eben auf weite Entfernung ausschicken.“


  Sie hakte gleich nach: „Und wie viel Magie steht mir zur Verfügung? Ich meine, kann ich das beeinflussen?“


  Er schüttelte lächelnd den Kopf und dachte: „Victoria, Victoria! Kaum hat sie die erste Unterrichtsstunde in Sachen Magie, schon stellt sie sich die elementare Frage der Macht!“


  Dann erklärte er: „Magie kannst du dir wie Luft vorstellen, nur dass alles davon durchdrungen ist, also auch Steine, Wasser, Lebewesen – eben alles und damit auch du. Die Magie, die in dir ist, kannst du zum Zaubern benutzen. Wenn nichts mehr da ist, fühlst du dich erschöpft, aber das hast du ja bereits kennengelernt. Dann musst du warten, bis die Magie von allein wieder nachgeströmt ist. Zimt hilft bei der Aufnahme von Magie. Außerdem gibt es noch einige Techniken, die den ganzen Prozess erheblich beschleunigen können. Ein mächtiger Magier saugt das Vielfache seiner Körpermagie aus seiner Umgebung auf und gibt sie zeitgleich in Form von Zaubern wieder ab. Ihm sind eigentlich nur Grenzen gesetzt, wenn er auf einer Stelle stehen bleiben muss, denn irgendwann ist alle Umgebungsmagie verbraucht. Es dauert eine Weile, bis die astrale Kraft dann wieder zurückgeflossen ist.“


  Sie schaute ihn wissbegierig an und er merkte, dass es in ihrem Gehirn arbeitete. „Und wie mache ich das, dass die Magie schneller zurückfließt?“


  Er lachte. „Das ist nun wirklich höhere Magie und nicht leicht zu verstehen.“


  Sie tat, als würde sie schmollen. „Das hast du von dem Ortungszauber auch behauptet.“


  „Ja, das habe ich, aber heute wollen wir uns primär um den Schutzzauber kümmern und dafür brauchst du nur ganz geringe astrale Kräfte.“


  Sie lächelte ihn wieder an und seine Augen strahlten zurück.


  „Eine Frage habe ich aber vorher noch.“


  Er sah sie auffordernd an. „Und die wäre?“


  Sie runzelte erneut sie Stirn. „Wie kommt es, dass ich dich heute Nachmittag auch von zu Hause aus gehört habe? Ich meine, du hast ja nicht gerade neben mir gestanden, oder? Und wusstest du eigentlich, dass ich meine Übungszettel gerade beendet hatte?“


  Er lächelte verlegen. „Ich habe dich tatsächlich ein wenig bei deinen Aufgaben beobachtet, aber ich wollte nur wissen, wann du fertig bist, damit ich dich nicht zu früh störe.“


  Sie schüttelte leicht tadelnd den Kopf, lächelte ihn jedoch dabei an.


  Dann fügte er hinzu: „Aber ungeachtet dessen, kannst du jederzeit meine Aufmerksamkeit erregen, indem du einfach an eines meiner Gedankenfenster klopfst.“


  Sie sah ihn neugierig an. „Kann ich das mal ausprobieren?“


  Er lachte. „Na, klar!“


  Sie schloss die Augen und suchte nach seinen Gedankenmustern. Sie fand sie viel schneller als beim ersten Mal. Sie näherte sich einem seiner Gedankenfenster, wusste aber im ersten Moment nicht, wie sie klopfen sollte. Dann stellte sie sich einfach vor, sie würde sacht gegen eine Scheibe klopfen und schickte diesen Gedanken zum Fenster. Das funktionierte tatsächlich, denn einen Augenblick später wurde das Fenster geöffnet und sie konnte in Jaromirs Geist blicken.


  Plötzlich packte die Neugier sie und sie fragte sich, wie es drinnen wohl aussehen würde. Ohne zu wissen, was sie tat, schlüpfte sie durch das Fenster.


  Es war unfassbar, was sie dort sah. So viele Dinge, die sie nicht ansatzweise verstand. Vieles hatte mit Drachen zu tun, mit Magie, mit einer Gefahr, die hinter den Nebeln lag. Sie sah goldene Drachen und riesige rote. Sie sah Werwölfe und unförmige dunkle Wesen mit großer Macht. Die Bilder kreisten immer schneller, die Farben verwischten zu einem bunten Brei. Sie hatte das Gefühl, wahnsinnig zu werden!


  Dann wurde alles schwarz.


  Als sie die Augen wieder öffnete, beugte sich Jaromir gerade über sie. Sein Blick war besorgt und die Luft um ihn herum flimmerte.


  „Was ist passiert?“, fragte sie matt.


  Er half ihr auf und erklärte: „Du bist in meinen Geist eingedrungen – eigentlich erfordert das eine mehrjährige Ausbildung, aber du bist einfach so hineingeschlüpft.“


  Sie sagte benommen: „Oh, das tut mir leid – ich wollte das nicht!“


  „Das glaube ich dir.“ Er lächelte sie mit seinen warmen, braunen Augen beruhigend an und fasste ihre Hand. Ein wohliges Kribbeln breitete sich aus und sie fühlte sich gleich besser.


  Er schenkte ihr eine Tasse Tee ein. „Jogi-Tee mit viel Zimt“, sagte er, als er ihr die Tasse reichte.


  Dann blickte er sie nachdenklich an. „Hat sich das eben so angefühlt wie vor ein paar Tagen bei Frau Meier im Antiquariat?“


  Victoria nickte. „Ja, genau so war das.“


  „Das ist ja merkwürdig“, murmelte er. „Das dürftest du gar nicht können. Zumal ich deine Anwesenheit in meinem Geist kaum bemerkt habe. Außerdem verlieren Menschen üblicherweise ihren Verstand, wenn sie in den Geist eines Drachen eindringen – wenn ihnen das denn überhaupt gelingt. Umgekehrt ist es noch gefährlicher, denn wenn ein Drache in den Geist eines Menschen eintaucht, überfordert die fremde Präsenz den Geist des Menschen. Normalerweise gilt: Nur reinschauen, aber niemals betreten – so hat es mir der Mentor beigebracht. Aber dir geht es ganz offensichtlich gut…“


  Er sah sie nochmals prüfend an und zuckte mit den Schultern. „Ich verstehe das nicht.“


  Sie musste nun fast schon lachen. „Mich darfst du nicht fragen. Ich habe heute gerade meine erste Stunde in Sachen Magie!“


  Gemeinsam aßen sie einige der köstlichen kleinen Zimtschnecken, tranken Tee und unterhielten sich über Alberts hervorragende Koch- und Backkünste.


  Victoria genoss Jaromirs Nähe und das angenehme Prickeln, was damit verbunden war. In seine schönen, braunen Augen hätte sie stundenlang schauen können.


  Es war schon fast achtzehn Uhr, als Jaromir sich einen Ruck gab und sagte: „Wir sollten jetzt aber langsam mal mit den Übungen weitermachen.“


  Sie schaute ihn kokett an und meinte nur: „Na, dann legen Sie mal los Herr Professor! Was soll ich tun?“


  Seine braunen Augen sprühten plötzlich wieder Funken. Da schickte sie ihren Geist kurzerhand zu seinem und spähte vorsichtig in die Fenster.


  Sie sah, dass er momentan ganz andere Dinge im Kopf hatte als Schutzzauber oder Gedankenleseübungen. In seinem Geist hielt er sie zärtlich in seinen durchtrainierten Armen und küsste sie voller Leidenschaft.


  Sofort kribbelte es auch in Victorias Bauch. Sie schob die Gedanken an Unterricht beiseite, lächelte ihn an und rutschte etwas näher.


  Seine Augen weiteten sich erstaunt, als er bemerkte, dass sie seine Gedanken gelesen hatte.


  Die Luft knisterte und sie dachte frech: „Sehr gern Herr Professor, diese Übung mache ich so oft Sie wollen!“


  Voller Vorfreude schloss sie die Augen und küsste ihn. Er wollte erst noch protestieren, gab den Widerstand aber auf und schloss sie seufzend in seine Arme.


  Warmes Glück breitete sich bis in ihre Zehenspitzen aus. Sie hielt sich bewusst zurück, auch wenn ihre Schmetterlinge entschieden protestierten. Als er dann aber leidenschaftlicher wurde, warf sie alle Vorsicht über Bord und küsste ihn fordernd zurück. Sie musste einfach mehr von ihm haben!


  Ihr Geist war offen, als es passierte.


  Sie merkte, wie Jaromir die Kontrolle verlor und der Zwang, sich in seine wahre Gestalt zu verwandeln, übermächtig wurde. Seine Enttäuschung über sich selbst war fast greifbar, als er sich von ihr löste und sich in einer fließenden Bewegung in einen Drachen verwandelte.


  Sie öffnete die Augen und sah das kraftvolle schwarze Himmelswesen, das nun mitten im Salon stand. Bei Tage wirkten die matt schimmernden Schuppen noch viel beeindruckender. Sie verschluckten tatsächlich alles Licht.


  Sie sah die Frustration in seinen Augen, aber auch seine Liebe und sein Verlangen. Die Luft flimmerte und dann Stand Jaromir wieder in Menschengestalt vor ihr.


  Sie blickte ihm in die Augen und sagte grinsend: „Wir machen Fortschritte! So lange haben wir uns noch nie geküsst und ich bin bei dieser Verwandlung nicht mal ohnmächtig geworden.“


  Nun musste auch er lächeln und kam wieder auf sie zu. „Du bringst mich völlig aus der Fassung“, flüsterte er hilflos.


  „Na, da haben wir ja mal wieder was gemeinsam“, neckte sie ihn leise. „Aber da ich das Gedankenlesen anscheinend schon ganz gut beherrsche, haben wir doch bestimmt Zeit fürs Üben deiner Selbstbeherrschung, oder?“


  „Ich denke schon“, sagte er mit rauer Stimme.


  Seine Augen leuchteten und die Luft knisterte. Sie schickte ihren Geist zu seinem und sah durch das Gedankenfenster, dass sie auf Zehenspitzen vor ihm stand, sein Gesicht mit beiden Händen zu sich heranzog und ihn dann küsste.


  Victoria lächelte und ging auf ihn zu.


  Gegen acht erklang das silberhelle Leuten einer kleinen Glocke.


  Jaromir sah Victoria verliebt in die Augen und seufzte: „Ich glaube, Albert hat das Abendessen fertig.“


  „Wenn das genauso lecker ist, wie die Zimtschnecken und das Picknick, dann sollten wir ihn lieber nicht warten lassen.“


  Er lachte. „Es wird besser sein, versprochen!“ Dann nahm er sie bei der Hand und führte sie aus dem Zimmer.


  In den vergangenen zwei Stunden hatte Jaromirs Selbstbeherrschung kleine Fortschritte gemacht, aber trotzdem hatte er sich mehrfach in seine Drachengestalt verwandelt. Victoria störte das nicht – sie war von seiner Nähe noch ganz berauscht und glücklich von Kopf bis Fuß.


  Gemeinsam gingen sie die breite Treppe nach unten. Dort führte er Victoria durch verschiedene Flure und Hallen bis er an eine Doppelflügeltür kam. Er öffnete einen Flügel und ließ ihr den Vortritt in ein herrschaftlich eingerichtetes Speisezimmer. Die Abendsonne schien durch die raumhohen Fenster und strahlte alles flammend orange an. Schwere dunkelrote Samtvorhänge rahmten die Fenster ein. Die Wände waren mit einem schwarzen Holz vertäfelt, das kunstvoll geschnitzte mittelalterliche Kampfszenen der Drachen und Menschen zeigte. Von der ebenfalls mit schwarzem Holz verkleideten Decke hingen drei schwere Kristallleuchter. Der Boden war im Schachbrettmuster mit glänzend polierten, smaragdgrünen und schwarzen Granitfliesen bedeckt.


  Imposant war dieser Raum – bedrückend imposant! Mehrere große Spiegel an den Wänden verstärkten den Eindruck noch. Dieses Speisezimmer war eindeutig von Jaromirs Mentor gestaltet worden. In der Mitte stand eine lange Tafel, an deren oberem Ende für zwei Personen gedeckt war.


  Er spürte ihr Unbehagen und dachte: „Ich werde einen Esstisch für den Salon oben besorgen.“


  Sie lächelte ihn an. „Danke.“


  Er war kurz etwas verwirrt und lächelte dann. „Mit dem Gedankenlesen klappt es ja schon ganz gut, was?“


  „Ja, eben musste ich mich nicht mal darauf konzentrieren – ich habe dich einfach gehört.“


  „Dann muss ich zukünftig ja wirklich aufpassen, was ich denke, oder meinen Geist abschirmen…“


  „Hey, das gilt nicht! Den Geist darfst du erst abschirmen, wenn du mir das auch beigebracht hast.“


  Er lachte. „Dann würde ich vorschlagen, wir machen nach dem Essen noch ein paar Übungen, die nichts mit meiner Selbstbeherrschung zu tun haben.“


  Sie nickte und strahlte ihn an. Er führte sie zu einem der beiden Plätze und rückte ihr galant den Stuhl zurecht.


  Sie hatten sich gerade gesetzt, da betrat Albert auch schon den Raum. Er servierte einen kühlen, spritzigen Weißwein und platzierte zwei Teller mit silbernen Hauben vor ihnen. Dann hob er die Hauben gekonnt herunter und verkündete stolz: „Geklärte Spargelsuppe mit Fleischklößchen nach Art des Hauses und dazu frisches, selbstgebackenes Brot.“


  Es duftete vorzüglich und während Jaromir und Victoria sich lächelnd zuprosteten und mit dem Essen begannen, verließ Albert diskret den Raum.


  Die Suppe und das Brot waren wirklich ein Gedicht und der Weißwein perfekt darauf abgestimmt. Sie genossen das Essen und unterhielten sich entspannt.


  Nach ein paar Minuten klopfte Victoria vorsichtig an Jaromirs Gedankenfenster an und fragte: „Ob es wohl unhöflich wäre, wenn ich zur Übung versuchen würde, Alberts Gedanken zu lesen?“


  Prompt kam seine amüsierte Antwort: „Er wird definitiv nicht damit rechnen, dass du so etwas kannst. Da er aber weiß, dass ich seine Gedanken hören kann, wird er an nichts denken, was ihn oder mich kompromittieren könnte. Fairer könntest du wohl kaum einen Kandidaten für deine Übungen aussuchen.“


  Wenige Minuten nachdem sie mit der Suppe fertig waren, kam Albert auch schon wieder und trug den ersten Gang ab.


  Victoria konzentrierte sich und suchte nach dem unbekannten Gedankenmuster. Es fiel ihr nicht schwer, es zu finden und so spähte sie in Alberts Geist.


  Er war sehr emsig und schon mit dem nächsten Gang beschäftigt. Als er jedoch die leeren Suppenteller sah, freute er sich. „Es scheint den beiden geschmeckt zu haben! Von Jaromir weiß ich ja, dass er Spargel mag, aber bei Frau Abendrot war ich mir nicht sicher. Wie schön, wie schön, wie schön“, dachte er heiter.


  Victoria zog sich von seinem Geist zurück und sagte: „Albert, ich muss Ihnen wirklich sagen, wie gut mir Ihre Spargelsuppe geschmeckt hat!“


  Albert freute sich, war aber auch gleichzeitig beschämt über das Lob und verneigte sich. „Vielen Dank.“


  Nun sagte auch Jaromir: „Albert, du brauchst nicht so bescheiden zu sein. Du bist einfach ein sehr guter Koch. Ich freue mich jetzt schon auf den Hauptgang und den Nachtisch.“


  Albert wurde nun rot im Gesicht und verneigte sich nochmals verlegen. Aber als er den Raum verließ, glänzten seine Augen. Er war es einfach nicht gewohnt, Anerkennung vor anderen Menschen zu bekommen.


  Jaromir sah Victoria an. „Alberts Bescheidenheit ist echt. Überhaupt spielt er mir fast nie etwas vor und wegen dieser Ehrlichkeit mag ich ihn so.“


  Die beiden nächsten Gänge waren ein kulinarischer Traum. Als Hauptgericht gab es Fasan auf Balsamicoschaum mit wilden Heidelbeeren, jungen Möhren und Kartoffelrösties. Äußerst delikat! Aber der Nachtisch stellte alles in den Schatten: Es gab selbstgemachte Panna Cotta auf einem Himbeerspiegel und dazu ein paar Blättchen frische Minze mit Puderzucker überstäubt. Das zerging auf der Zunge…


  Victoria war begeistert und löffelte genießerisch das letzte bisschen Fruchtsauce auf. „Dieses Essen ist der absolute Wahnsinn! Albert muss das Kochen wirklich lieben – ansonsten könnte er so etwas nicht auf die Teller bringen… Oh, nein! Ich glaube, ich kann nie wieder in der Mensa essen. So ein Mist!“


  Jaromir lachte leise. „Vielleicht solltest du mich öfter besuchen. Das hätte dann auch den Vorteil, dass du regelmäßig essen würdest.“


  Sie lächelte. „Das ließe sich bestimmt einrichten.“


  Nach dem Essen gingen die beiden wieder in den weißen Salon und Victoria war wirklich froh, der düsteren Atmosphäre des Speisezimmers zu entkommen.


  Sie setzten sich auf das bequeme Sofa und Jaromir erläuterte ihr ausführlich, wie sie ihren Geist abschirmen konnte. Doch Victorias Versuche blieben ohne Erfolg. Sie verstand einfach nicht, wie sie das zu Stande bringen sollte.


  Irgendwann bat sie Jaromir, es ihr einmal vorzumachen. Sie schickte ihren Geist zu seinem und beobachtete genau, was er da tat. Von außen konnte sie nicht so recht erkennen, wie er es schaffte, einen Vorhang vor das Fenster zu ziehen.


  „Das müsste ich von drinnen doch viel besser sehen können“, dachte sie und ohne recht zu wissen, was sie tat, schlüpfte sie durch Jaromirs Gedankenfenster. Gerade war er dabei, den Vorhang auf und wieder zu zuziehen und sie beobachtete ihn genau. „Jetzt hab’ ich’s endlich kapiert! Das ist ja voll simpel.“


  Sie hatte es noch nicht ganz zu Ende gedacht, da bemerkte sie, wie Jaromir erstarrte und sich seine übermenschliche Macht manifestierte.


  Blitzschnell zog sie sich aus seinem Kopf zurück. Wenn sie in seinem Geist war, konnte sie sein wahres Ich spüren. Auch wenn er eine humanoide Gestalt annahm, so war er doch kein Mensch und nie war ihr das bewusster als in diesem Moment.


  Er schaute sie mit einer Mischung aus Abwehr und Erstaunen an und fragte dann scharf: „Du warst schon wieder in meinem Geist?!“


  Sie war selbst erschrocken. „Das war keine Absicht. Ich konnte von außen nicht richtig erkennen, was du gemacht hast und ehe ich mich versah, war ich auch schon drinnen… Da konnte ich das Abschirmen aber wirklich viel besser beobachten“, fügte sie leise hinzu. Seine heftige Reaktion war ihr nicht geheuer.


  Er sah sie erstaunt an. „Wie machst du das?“


  Sie zuckte hilflos mit den Schultern. „Keine Ahnung! Ich weiß wirklich nicht, wie ich das anstelle.“


  Er hatte sich wieder beruhigt und lächelte sie entschuldigend an. Dann streckte er seine Hand nach der ihren aus und sagte: „Victoria, ich wollte dich nicht erschrecken. Ich bin es nur einfach nicht gewohnt, dass sich jemand in meinen Kopf schleicht und ich das erst bemerke, wenn dieser jemand sich lautstark äußert.“


  Ein angenehmes Kribbeln breitete sich von ihrer Hand aus und sie lächelte ebenfalls. „Jedenfalls habe ich jetzt verstanden, wie ich mich abschirmen kann. Siehst du?“


  Stolz zog sie Vorhänge vor alle Gedankenfenster. Gleichzeitig schickte sie ihren Geist aus, um seine Reaktion zu beobachten.


  „Unglaublich, sie hat es tatsächlich geschafft. Sie lernt schnell – verdammt schnell! Wie kann das sein?“


  „Das weiß ich auch nicht“, antwortete Victoria auf seine unausgesprochene Frage.


  Er war irritiert. „Wie jetzt? Du hast dich abgeschirmt und gleichzeitig meine Gedanken gelesen?“


  Sie schaute ihn unschuldig an. „Ja. Ich wollte doch wissen, was du von meinem ersten richtigen Versuch hältst!“


  Jetzt lachte er fassungslos. „Das glaube ich einfach nicht!“ Er schüttelte den Kopf und runzelte die Stirn.


  „Habe ich etwas falsch gemacht?“, fragte sie verunsichert.


  Er schüttelte noch mal entgeistert den Kopf und sprach dann mehr zu sich selbst: „Sie lernt an einem Tag Gedankenlesen, Anklopfen und sich unbemerkt in einen fremden Geist schleichen. Dann schirmt sie sich zum ersten Mal in ihrem Leben ab und spioniert mich GLEICHZEITIG aus und fragt dann, ob sie etwas falsch macht!!!“


  Er sah sie mit seinen warmen, braunen Augen an. „Victoria, auch wenn ich mich jetzt wiederhole: Du bist einfach unglaublich! Ich habe noch nie jemanden wie dich getroffen.“


  Sie übten noch eine Weile das Abschirmen. Jaromir betonte, dass es sehr wichtig sei, die Vorhänge geschlossen zu halten und gleichzeitig andere Dinge tun zu können. „Es muss dir so selbstverständlich werden wie das Atmen. Darauf achtest du ja auch nicht weiter – du tust es einfach.“


  Dann nahm er sich Papier und Stift und begann mit der Geometrievorlesung, die er bereits für Montag vorbereitet hatte. Victoria gefiel der Privatunterricht noch mehr als sie erwartete hatte, denn hier konnte sich Jaromir an ihr Tempo anpassen und so kamen sie schnell voran.


  In der ersten halben Stunde versank sie so in der Mathematik, dass der Professor sie immer wieder daran erinnern musste, ihre Gedankenfenster zuzuziehen. Dann wurde es langsam immer besser. Eine halbe Stunde später waren sie mit dem Stoff fertig und in den letzten zehn Minuten hatte er sie nicht mehr erinnern müssen.


  Er lächelte sie an. „Das läuft doch schon ganz gut.“


  Sie strahlte. „Ja, es fällt mir immer leichter, alles dichtzumachen ohne darüber nachdenken zu müssen.“


  Dann schaute sie ihn ernst an. „Aber während dieser Übung ist mir ein Gedanke gekommen.“ Sie öffnete die Vorhänge bewusst wieder. „Was machen wir mit der Uni? Meinst du, wir können das mit uns erst mal geheim halten? Ich meine, du bist immerhin mein Professor. Ich kann wohl kaum mit dir zusammen sein und am Ende des Semesters die Klausur bei dir schreiben.“


  Er antwortete leise: „Darüber habe ich auch schon nachgedacht und ich glaube, du hast recht, auch wenn es mir nicht gefällt.“


  Dann sah er ihr in die Augen und wieder floss warmes Glück in sie hinein. „Ich bin mir in meinem ganzen Leben bei nichts so sicher gewesen wie bei dir. Ich will mit dir zusammen sein, seitdem ich dich zum ersten Mal gesehen habe! Und wenn es nur um mich gehen würde, könnten wir es von mir aus hier und heute vor allen Menschen offiziell machen.“ Er hatte seinen Geist geöffnet und sie konnte sehen, dass er die Wahrheit sprach. „Aber es geht hier eben nicht nur um mich.“


  Victoria stellte sich vor, was ihre Kommilitonen und ihre Eltern sagen würden, wenn sie ihnen erzählte, dass sie mit ihrem Professor zusammen war. Sie alle würden argumentieren, dass das nicht gut gehen könne, dass er zu alt für sie sei, dass er sie nur ausnutzen würde und, und, und. Der Witz war, dass andere Studenten garantiert behaupten würden, dass sie IHN ausnutzen wollte, um leichter durch das Studium zu kommen.


  Er sprach weiter: „Und das ist nur ein Teil der Gründe, warum ich es vorziehen würde, das mit uns vorerst geheim zu halten. Ich selbst habe noch nie von einer Verbindung von Drachen und Menschen gehört und bin mir auch nicht sicher, was meine Artgenossen darüber denken. Dazu kommt noch, dass du magisch begabt bist und das nicht zu knapp. Mein Gefühl sagt mir, dass unsere Beziehung nicht gerade auf Begeisterung stoßen wird. Die Reaktionen und die Konsequenzen, die aus unserer Verbindung resultieren, könnten sehr drastisch ausfallen, um es mal vorsichtig auszudrücken. Ich muss vorher sicherstellen, dass ich alles getan habe, um dich zu schützen, bevor jemand anderes von uns erfährt.“


  Sie nickte leicht, aber dann fiel ihr etwas ein. „J weiß schon von uns und ich werde ihm kaum weiß machen können, dass aus uns nichts geworden ist – nicht wenn wir uns weiterhin sehen wollen.“


  Er sah sie fragend an. „Können wir J um Stillschweigen bitten und darauf vertrauen, dass er sich auch daran hält?“


  Sie überlegte kurz und war sich sicher. „Ich denke schon. Wie du heute Nachmittag im Auto gesagt hast: Er ist ein sehr treuer Freund. Ich werde ihn bitten, niemandem etwas zu sagen.“


  Allerdings gefiel Victoria das alles gar nicht. „Ich hasse diese Heimlichtuerei! Warum kann es bei mir in Sachen Liebe nicht zur Abwechslung einfach mal unspektakulär normal sein? So in der Art: Studentin trifft Student, Liebe entwickelt sich mit der Zeit – fertig. Das Ganze hier ist eindeutig NICHT normal und endet doch bestimmt nur wieder mit Tränen.“


  Er sah sie besorgt an und sagte dann leise: „Ich habe dir heute die notwendigen Dinge beigebracht, um dein Wissen und dein Talent zu verbergen. Ich will dich nicht in Gefahr bringen oder dich unglücklich machen. Wenn wir unsere Beziehung jetzt beenden und uns ab heute nicht mehr sehen, wärst du so sicher, wie du es nur sein kannst und könntest ein ganz normales Leben führen.“


  Alles in Victoria schrie: „NEEEEIINNNN!“


  Allein der Gedanke daran, dass er sie nicht mehr treffen wollte, schnürte ihr die Kehle zu und ließ die Schmetterlinge in ihrem Bauch erfrieren. Sie versuchte sich zusammenzureißen und flüsterte: „Ich wusste schon im ersten Moment, dass es kompliziert werden würde – darum habe ich mich anfangs ja auch dagegen gewehrt und wollte einfach nicht wahrhaben, dass ich mich in dich verliebt habe.“ Dann sah sie ihm fest in die braunen Augen und machte ihre Gedankenfenster weit auf. „Ich WILL mit dir zusammen sein. Allein der Gedanke, dass du mich nicht mehr sehen willst, fühlt sich an, als müsste ich sterben.“


  Bei diesen Worten begannen seine Augen wieder zu brennen. Er nahm sie in die Arme und das Prickeln seiner Berührungen taute die Schmetterlinge vorsichtig wieder auf. Dann hörte sie seine Gedankenstimme: „Komm her, ich möchte dir etwas zeigen.“


  Sie näherte sich seinem Geist vorsichtig. Er schien sie durch ein offenes Fenster herein zu winken. Zögernd schlüpfte sie in seinen Geist.


  Und dann sah sie es: Jaromir konnte ohne sie genauso wenig sein wie sie ohne ihn. Er würde alles dafür tun, sie zu beschützen und sie glücklich zu machen – selbst wenn das bedeuten würde, dass er sie nicht mehr sehen durfte. Der Gedanke, dass ihr seinetwegen ein Leid zugefügt wurde, war für ihn nicht zu ertragen. Er würde lieber sterben.


  „Es ist nicht so, dass ich dich nicht von ganzem Herzen will, Victoria. Ich liebe Dich, mehr als ich sagen kann. Und mir ist kein Preis zu hoch, um dich in Sicherheit zu wissen.“


  Sie hatte alles gesehen und war völlig überwältigt. Noch nie in ihrem ganzen Leben hatte sie so gefühlt. Was war das bloß, was sie so stark zu Jaromir hinzog? Sie lag noch immer in seinen Armen und ohne es zu wollen, liefen ihr die Tränen über die Wangen.


  Allmählich wurde ihr klar, dass sie und Jaromir miteinander verbunden sein würden, solange sie lebten. Sie waren von Anfang an für einander bestimmt gewesen. Weder er noch sie hatten eine Wahl. Es war einfach so.


  Wie konnte das sein? Alles ging so schnell – viel zu schnell und fühlte sich doch so richtig an. Das war nicht logisch. Und außerdem entschied sie gern selbst über ihr Leben. Langsam wischte sie sich die Tränen ab und löste sich aus seinen Armen.


  Sie war erschöpft und verwirrt.


  Ihr Verstand hatte seinen Widerstand noch nicht ganz aufgegeben und so sah Victoria Jaromir fast schon trotzig an und sagte: „Aber ich glaube doch gar nicht an die große Liebe! Oder an die Liebe auf den ersten Blick … und an das Schicksal glaube ich schon gar nicht. … Ich meine, ich bin Mathematiker – das ist doch alles nicht logisch!“


  Seine Augen funkelten schelmisch und er lachte leise. „Und doch weißt du, dass es so ist, wie es ist.“


  Sie seufzte resigniert: „Ich habe keine Wahl, oder?“


  Er schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, die hast du nicht. Genauso wenig wie ich.“


  Seine Augen schienen nun in Flammen zu stehen. Dann stand er auf und reichte ihr seine Hand. „Komm mit! Wir haben für heute genug gearbeitet… und du kannst jetzt ein wenig Frieden brauchen.“


  „Wohin gehen wir?“


  Er lächelte nur und zog sie sanft hinter sich her. Zielstrebig ging er aus dem Salon und öffnete ein paar Meter weiter eine verborgene Tür im Flur. Dahinter war ein schmaler Gang. Es war stockdunkel, doch plötzlich schwebte ein Licht über seinem Kopf.


  Victoria wunderte sich über gar nichts mehr und lief einfach hinter ihm her.


  Sie stiegen eine enge Wendeltreppe hinauf, die gar nicht enden wollte. Schließlich hatten sie doch ihr Ziel erreicht und Jaromir öffnete wieder eine Tür, die eigentlich gar nicht da war. Sie traten in einen großen runden Raum. Hier hätte er sogar in Drachengestalt Platz. Der Raum war schlicht, weiß gestrichen und hatte rundherum kleine Fenster. Auf dem Fußboden war ein kompliziertes geometrisches Mosaik in kräftigen Farben gelegt. Es war nicht gerade schön, aber dafür sehr deutlich und einprägsam.


  Victoria blickte nach draußen und merkte erst jetzt, dass es sehr spät sein musste. Die Sonne war schon vor Stunden untergegangen.


  Jaromir führte sie zu einem Fenster und stellte sich hinter sie. Sie spürte, wie er seine Arme von hinten um sie legte und blickte nach draußen.


  Der Mond hatte sein kaltes, silbernes Licht in die Förde gegossen. Tausend kleine Glitzerlichter tanzten auf den Wellen und ließen sie glänzen. Der Blick übers Wasser war überwältigend und brachte ihr einen tiefen Frieden. Voll und rund stand der große, blasse Mond hoch oben und überstrahlte die Sterne. Draußen war alles so ruhig und still.


  Jaromirs Nähe brachte ihr das bekannte, willkommene Kribbeln und sie entspannte sich. Erst jetzt bemerkte Victoria, wie erschöpft sie tatsächlich war.


  Es war schon spät, sie hatte heute Unfassbares gelernt und jede Menge Magie gewirkt – in den letzten Stunden eindeutig zu viel und wahrscheinlich hatte sie auch zu wenig Zimt zu sich genommen.


  Zu guter Letzt hatte sie dann noch begriffen, dass sie mit dem Wesen, das sie so liebevoll im Arm hielt, bis an ihr Lebensende verbunden sein würde.


  Das war einfach zu viel.


  Sie hörte seine leise Stimme: „Wir werden das schon schaffen, Victoria. Gemeinsam. Und Schritt für Schritt.“


  Plötzlich war sie von seiner Liebe regelrecht umhüllt. Sie drehte sich langsam um und sah in seine warmen, braunen Augen, die von einem Lächeln umspielt waren.


  Sie wollte zurücklächeln, aber sie war so unsagbar müde.


  Dann wurde alles schwarz um sie herum.


  Als sie die Augen aufschlug, lag sie auf dem Sofa im Salon. Jaromir saß neben ihr, hielt ihre Hand und rief leise ihren Namen.


  „Das war wohl heute alles etwas viel für dich! Ich hätte besser aufpassen müssen.“


  Er half ihr beim Aufrichten und hielt ihr eine Tasse Jogi-Tee hin. Das Getränk war zwar schon kalt, aber das beeinträchtige seine Wirkung kaum.


  „Wie spät ist es eigentlich?“, fragte sie matt.


  „Es ist schon fast zwei“, antwortete er lächelnd. „Ich sollte dich jetzt wohl besser nach Hause bringen, was? Natürlich kannst du auch gern bei mir übernachten, wenn du möchtest“, fügte er hoffnungsvoll in Gedanken hinzu.


  Sie lächelte und entgegnete: „Hierbleiben hört sich gut an… Aber das würde es nicht gerade leichter machen, unsere Beziehung geheim zu halten, oder?“


  Sie sahen einander innig in die Augen. Beide hatten ihre Gedankenfenster weit offen und spürten jeweils das Bedauern des anderen.


  


  


  8. Vorhang zu!


  Am nächsten Morgen stand Victoria erst um elf auf. Sie fühlte sich total erschöpft und hatte einen Muskelkater im Kopf. Die beiden letzten Tage erschienen ihr heute Morgen unwirklich – so, als hätte sie nur geträumt und könnte jetzt alles vergessen und in ihr altes Leben zurückkehren.


  „Mein Verstand scheint die Normalität echt nicht aufgeben zu wollen…“, murmelte sie vor sich hin. Wäre alles nur ein Traum, dann wäre alles so einfach. Es gäbe nur ihre Familie, ihre Freunde und die Mathematik – fertig und aus die Maus.


  „Ach, nachdenken ist jetzt zu anstrengend. Dafür bin ich echt viel zu platt. Ich tu einfach erst mal so, als sei alles wie immer.“


  Sie machte sich kurz frisch und ging in die Küche.


  Als ihr Mitbewohner sie rumoren hörte, steckte er seinen blonden Kopf durch seine Zimmertür. J hatte zwar schon früher gegessen, wollte ihr aber mit einem Becher Tee Gesellschaft leisten.


  Sie musste grinsen. Bestimmt war er neugierig und wollte wissen, was Jaromir und sie gestern gemacht hatten.


  Puff! – da war die Seifenblase auch schon zerplatzt. „So viel also zu meinem genialen Plan, so zu tun, als hätte ich nur einen krassen Traum gehabt… Aber wenn das so ist, dann kann ich auch gleich sehen, ob ich mit meiner Vermutung recht habe…“


  Sie musste sich regelrecht dazu aufraffen, ihren Geist auf Wanderschaft zu schicken. J’s Gedankenmuster fand sie zum Glück auf Anhieb. Sein Gesichtsausdruck passte genau zu dem, was sie hinter seinen Gedankenfenstern sah.


  Sie dachte: „Ach, mein lieber Mitbewohner kann ruhig noch ein wenig zappeln“, und sagte laut: „Sag’ mal J, haben wir noch irgendwo Zimttee?“


  Er war eindeutig irritiert: „Ähhh, keine Ahnung – vielleicht steht hinten im Regal noch was von Weihnachten. Ich schau mal nach… Was will Vici denn jetzt mit Zimttee? Draußen ist der Frühling in vollem Gange und sie will Weihnachtsgewürze? Der gute Professor scheint sie ja ein wenig durcheinanderzubringen…“


  J fand tatsächlich noch einen kleinen Rest und Victoria schmiss wortlos den Wasserkocher an. Dann holte sie sich in aller Ruhe ihre Frühstückssachen raus und setzte sich hin.


  J wurde in der Zwischenzeit ganz hibbelig und fragte sich permanent, was denn gestern bloß passiert sei, dass sie heute Morgen so schweigsam war. Noch traute er sich aber nicht zu fragen.


  Als er ihr den Becher mit dem frisch aufgegossenen Zimttee in die Hand drückte, hielt er es nicht mehr aus. „Und? Wie war‘s gestern?“


  Sie nahm einen großen Schluck Tee – „Ahh, das tut wirklich gut“ – und antwortete: „Anstrengend.“


  Das war offenbar die falsche Antwort gewesen, denn J’s Gedanken überschlugen sich geradezu und waren nun alles andere als jugendfrei. Sie musste sich extrem beherrschen, nicht laut loszuprusten.


  Diese Gedankenleserei konnte ja wirklich Spaß machen. Sie nahm noch einen Schluck Tee, genehmigte sich ein mildes Lächeln und sagte verächtlich: „Nicht was du jetzt schon wieder denkst, J! Wir haben Mathematik getrieben!“


  Der Film in J’s Kopf wurde abrupt gestoppt und machte einem großen, fassungslosen Fragezeichen Platz.


  Victoria sah J an. „Er hat mir die Geometrievorlesung für Montag gezeigt. Wir haben Lehrsätze diskutiert und Beweise durchgesprochen.“


  J war verwirrt und meinte ungläubig: „Jetzt verarscht du mich aber!“


  Sie blieb vollkommen ernst – immerhin sagte sie ja die Wahrheit – und erklärte: „Nein, das haben wir tatsächlich gemacht und ich muss sagen, es war wirklich interessant. Mathematik ist einfach spannend und die Geometrie ist dann auch noch so anschaulich!“


  J war mit dieser Antwort völlig überfordert. „Die Mathematiker sind ja echt bekloppt! Welcher normale Mensch würde bitte bei seinem zweiten Date eine Vorlesung durchsprechen???? Hallo! Ich fass es nicht. Die sind doch total bescheuert!“


  Jetzt musste Victoria lachen. „Keine Angst, wir haben nicht nur über Mathematik geredet. Wir haben auch sehr lecker gegessen...“


  „Und was noch?“, wollt J mit hochgezogener Augenbraue wissen.


  „Uns gut unterhalten“


  „Das kann doch nicht alles gewesen sein? Immerhin bist du erst gegen halb drei zurück gewesen…“


  „Du hast auf mich gewartet?“, fragte Victoria erstaunt.


  „Nicht direkt. Du weißt doch: Eine Mutter kann immer erst dann einschlafen, wenn die lieben Kleinen wieder wohlbehalten zu Hause sind. Aber nun lenk nicht ab.“


  Victoria sah, dass J sich tatsächlich Sorgen um sie gemacht hatte und war gerührt – er war wirklich ein toller Freund.


  „Naja“, gab sie lächelnd zu, „seine Küsse sind ziemlich aufregend. Aber er übt sich bisher noch in Selbstbeherrschung.“


  Sie war zufrieden. Sie sagte einwandfrei die Wahrheit – auch wenn J ihre Worte etwas anders verstand.


  „Wie? Er begnügt sich immer noch mit Küssen?“


  „Ja, das tut er. Wir lernen uns doch gerade erst kennen. Und ganz ehrlich J, die Sache ist kompliziert. Er ist um einiges älter als ich – wenn du wüsstest wie viel, mein Lieber! – und dann ist er eben auch nicht irgendein Mensch…“


  „Ach Prinzessin, ich weiß doch, dass er dein Professor ist“, wischte J das Argument mit einer lässigen Handbewegung vom Tisch.


  Victoria bekräftigte: „Aber genau das ist er, und er will mir eben Zeit geben, das alles auf die Reihe zu bekommen.“


  J war ganz offensichtlich noch misstrauisch, sagte aber: „Das hört sich ja sehr anständig an.“


  Sie nickte. „Er will einfach nur, dass ich glücklich bin und nichts bereuen muss. Wir lassen es langsam angehen. Darum wollen wir das Ganze jetzt auch noch nicht an die große Glocke hängen. Ich meine, was ist, wenn wir in ein paar Wochen feststellen, dass es, aus welchen Gründen auch immer, doch nicht passt? Ich habe keinen Bock, mir eine neue Uni suchen zu müssen.“


  J nickte.


  Sie sah in seinen Gedanken, dass er den Köder geschluckt hatte und ihr glaubte. Also fragte sie: „Könntest du mir den Gefallen tun und bitte in nächster Zeit niemandem von Jaromir und mir erzählen? Weißt du, die Geschichte mit Mark fand ich alles andere als lustig – all die mitleidigen Blicke gerade nach der Müllsackgeschichte… Und Mark kannte kaum einer an der Uni. Wenn das hier schief geht, wird es bestimmt noch schlimmer. Sollten meine Kommilitonen davon erfahren, dann kann ich mein Studium hier echt knicken – den Spießrutenlauf will ich nicht machen müssen.“


  J nickte verständnisvoll, versiegelte mit Daumen und Zeigefinger seinen Mund und sagte dann ganz brüderlich: „Klar Vici! Ich werde die Klappe halten, versprochen!“


  Ein Blick in seinen Geist verriet ihr, dass kein Wort über seine Lippen kommen würde.


  Da Jaromir und Victoria beschlossen hatten, es erst mal langsam angehen zu lassen, hatten sie sich für Sonntag nicht verabredet. Victoria hatte am Samstag schon alle Aufgaben erledigt und überlegte nun, was sie tun sollte.


  Das Wetter war schön und so beschloss sie, einen Spaziergang zu machen. J konnte ebenfalls frische Luft gebrauchen und kam mit. Wie so oft liefen sie runter zur Förde und dann Richtung Innenstadt. Dabei unterhielten sich über Gott und die Welt.


  Victoria übte nebenbei, ihren Geist abzuschirmen und trotzdem mit J zu schnacken. Das klappte schon ganz gut, auch wenn sie sich manchmal dabei ertappte, dass ihre Vorhänge offen waren. Nebenbei warf sie den einen oder anderen Blick durch J’s Gedankenfenster. Auch das klappte immer besser. Ohne es zu wollen, hörte sie ihn aber noch nicht und darüber war sie sehr froh. Sie hatte schon ein schlechtes Gewissen, dass sie ihm von ihren neuen Fähigkeiten nichts erzählen durfte und ihn einfach so belauschte.


  Irgendwann begann die Promenade und sie suchten sich eine Bank.


  Das tolle an J war, dass er nicht die ganze Zeit reden musste. Mit ihm konnte man ohne Probleme eine halbe Stunde auf einer Bank sitzen, die Sonne genießen und musste kein Wort sagen. Das war echt entspannt! Sie sahen beide aufs Wasser und hingen ihren Gedanken nach.


  Victoria musste grinsen – sie hing teilweise auch mal seinen Gedanken nach. Es war schon merkwürdig zu sehen, wie das Denken vor sich ging. Und meistens hatte es wenig mit klaren Strukturen zu tun – ganz anders als die gesprochene Sprache. Die Themen wechselten mal sprunghaft, mal fließend; manche Dinge konnte sie gar nicht erfassen, so schnell waren sie schon wieder verschwunden. Aber immer konnte sie spüren, ob ihn ein Gedanke erfreute oder belastete.


  J hatte eine ganz andere Art zu denken als Jaromir und sein Muster fühlte sich bei Weitem nicht so komplex an wie das des Professors. Größtenteils dachte J über seine nächste Semesterarbeit nach, aber es huschten ihm auch immer wieder Gedanken über sie und Jaromir dazwischen. So fragte er sich zum Beispiel, ob Victoria auch mit Jaromir zusammengekommen wäre, wenn er nicht so viel von der wahren Liebe gefaselt und sie nicht so stark dazu ermuntert hätte.


  Außerdem macht er sich Sorgen, ob Custos Portae wirklich gut für sie war. Sie war so anders, wenn sie von ihm erzählte. Ihre Augen leuchteten dann immer so intensiv. Und auch, wenn Vici jetzt erst seit zwei Tagen mit ihm zusammen war, so hatte er doch den Eindruck, als sei sie stärker mit ihm verbunden, als sie es mit Mark jemals gewesen war. J fragte sich ernsthaft, was passieren würde, wenn Jaromir sie satt hätte und mit ihr Schluss machen würde.


  Bei dem Gedanken stockte Victoria der Atem und sie fröstelte. „Ich glaube, ich würde sterben – oder wenigstens den Verstand verlieren.“ Ihr Magen krampfte sich um einen größer werdenden Eisblock zusammen.


  Dann spürte sie eine willkommen vertraute Präsenz und ein angenehmes Prickeln breitete sich in ihr aus. „Ich werde aber nicht mit dir Schluss machen, Victoria.“


  Der Eisblock in ihrem Bauch schmolz langsam wieder. „Beobachtest du mich etwa wieder?“ Sie erhob in Gedanken lächelnd ihren Zeigefinger.


  „Nein, ich habe gerade etwas ganz anderes gemacht, als ich plötzlich dein Unbehagen spürte. Und das ist wirklich eigenartig, denn normalerweise, dürfte ich das gar nicht bemerken.“


  „Tja Herr Professor, du bist hier der Magieexperte…“


  Sie spürte, wie er lächelnd antwortete: „Offenbar nicht Experte genug! … Aber ich sehe, dass du verführerisch nah bist.“


  Victoria war gar nicht bewusst gewesen, dass die Bank, auf der J und sie saßen, Luftlinie nur knapp hundert Meter von Jaromirs Haus entfernt war. Sie konzentrierte sich kurz und war dann sicher, dass er tatsächlich in seinem Haus war – genauer gesagt im weißen Salon. Und er machte… er hatte irgendwelche Übungen gemacht, die seine volle Konzentration erforderten.


  „Ich wusste nicht, dass du zu Hause bist. J und ich machen gerade einen Spaziergang…“


  „Ich weiß… Schade, dass wir uns für heute nicht verabredet haben. Ich hätte nicht gedacht, dass es mir so schwer fallen würde, einen Tag ohne dich zu sein.“


  Sie hatte das Gefühl, wieder in seine warmen, braunen Augen zu blicken und spürte, wie das Glück sie durchströmte. Sie würde nichts lieber tun, als jetzt zu ihm zu gehen.


  Dann spürte sie sein Bedauern. „Leider habe ich heute noch zu viel zu erledigen. Aber sag mal, was hältst du davon, wenn ich Albert frage, ob er morgen für uns kocht?“


  Die Schmetterlinge in ihrem Bauch schrien jetzt schon „Hunger“ und flatterten begeistert.


  „Hmmm, da muss ich erst mal in meinen Terminkalender gucken… Nein Quatsch, war ein Scherz. Ich habe morgen bis sechzehn Uhr Vorlesung und dann nichts Konkretes mehr vor – höchstens Matheübungen.“


  Er lachte amüsiert. „Ich kenne da jemanden, der auf diesem Gebiet sehr versiert ist und durchaus bereit wäre, dir Privatstunden zu geben.“


  „Das muss ich leider ablehnen, Herr Professor! Den Spaß lasse ich mir nicht nehmen“, antwortete Victoria entschieden.


  „Da bist du aber wirklich eine Ausnahme unter den Studenten.“


  Sie lächelte. „Ich weiß eben, was gut für mich ist. Darum kann ich auch eine Einladung zu Alberts Kochkunst nicht ablehnen.“


  Er tat empört. „Du liebst meinen Butler mehr als mich?!“


  „Nicht deinen Butler, Jaromir, nur sein Essen!“


  „Na, dann ist es ja gut. Ich habe morgen auch um vier Schluss – sehen wir uns gleich nach der Uni?“


  „Ja, dann bis morgen.“


  J schaute sie schräg von der Seite an. „Ein Königreich für deine Gedanken! Du scheinst dich ja gerade prächtig zu vergnügen.“


  Sie lachte. „Du hast recht – ich musste gerade an gestern denken. Manchmal ist mein Professor doch höchst amüsant…“


  Am Montagmorgen konnte Victoria die Geometrievorlesung kaum erwarten. Allerdings war ihr auch etwas mulmig zumute, da Jaromir ihr in der Uni ja weiterhin als Professor gegenübertrat und nicht als Geliebter. „Geliebter – wie sich das anhört… Naja, egal.“


  Es wurde zwölf und die Geometrievorlesung begann. Wie immer blickte Professor Custos Portae zuerst zu Victoria und lächelte, als er den Raum betrat. Und wie immer scheuchte das die Schmetterlinge auf und warmes Glück breitete sich in ihr aus. Sie lächelte zurück und musste prompt an letzten Samstag denken.


  Die Vorlesung begann. Sie konzentrierte sich nicht wirklich, denn sie hatte ja alles schon vor zwei Tagen durchdacht. Dafür präsentierte ihr Kopfkino heute einen neuen Streifen «Leidenschaftliche Küsse zwischen Studentin und Professor». Eine leichte Röte stieg ihr in die Wangen und ein intensives Kribbeln breitete sich in ihrem Bauch aus.


  Zum Glück waren ihre Freunde vollauf mit der Vorlesung beschäftigt, so dass keiner auf sie achtete. Sie blickte verträumt nach vorn. „Er sieht aber auch gut aus.“ Nie hätte sie gedacht, dass «nur küssen» so sein konnte. Am liebsten wäre sie jetzt wieder bei ihm und würde…


  Plötzlich sah sie, dass die Luft um den Professor zu flirren begann.


  Dann hörte sie seine mühsam beherrschte Stimme im Kopf: „Victoria, ich würde deine Gedanken lieber jetzt als heute Abend wahr werden lassen, glaube mir! Aber wenn du nicht möchtest, dass ich mich jetzt gleich verwandle und dich an einen einsamen Ort entführe, dann bitte, BITTE schirme deine Gedanken ab. Du bringst mich hier gerade völlig um den Verstand!“


  Augenblicklich wurde Victoria knallrot. Daran hatte sie gar nicht mehr gedacht.


  „Sorry…“


  Sofort zog sie ihre Gedankenfenster zu. Das war ja voll peinlich! Am liebsten würde sie sofort im Erdboden versinken – aber das würde bestimmt auffallen und gerade das wollte sie jetzt überhaupt nicht. Also atmete sie tief durch und tat das, was sie bisher immer in solchen Situationen getan hatte: Sie konzentrierte sich auf die Mathematik.


  Als Professor Custos Portae gegen Ende der Vorlesung seine Unterlagen zusammensuchte öffnete sie zerknirscht ihre Gedankenfenster wieder. „Es tut mir wirklich leid wegen vorhin, Jaromir. Das wollte ich nicht. Ich vergesse einfach immer wieder, dass ich meine Gedanken abschirmen muss – gerade wenn du in der Nähe bist.“


  Victoria hörte die Wärme in seiner Antwort: „Keine Sorge, Kleines. Ich bin dir nicht böse. Ich bin vielmehr sauer auf mich selbst… Mein Mentor hat schon in meiner Ausbildungszeit immer wieder betont, dass ich mehr an meiner Selbstbeherrschung arbeiten muss. Und ich schwöre dir, das werde ich zukünftig auch tun. … Sag mal, soll ich dich nachher gleich mitnehmen?“


  Sie war erleichtert und entgegnete: „Nein, brauchst du nicht. Das Wetter ist so schön, dass ich mit dem Rad zur Uni gefahren bin.“


  „Prima, dann sehen wir uns in zwei Stunden bei mir.“


  Ihre Freunde hatten die Sachen längst eingepackt und Falk sagte: „Hey Victoria, träumst du?“


  Felix fiel breit grinsend mit ein: „Die Vorlesung ist vorbei und geht erst am Mittwoch weiter; du kannst jetzt einräumen.“


  „Jetzt lass sie doch mal!“, schimpfte Sabine und fragte Victoria besorgt: „Geht es dir gut? Du wirkst schon die ganze Zeit so abwesend…“


  „Ja“, antwortete Victoria lahm, „alles in Ordnung. Ich bin nur ein bisschen müde.“


  Dann räumte sie zusammen und verließ mit ihren Freunden den Hörsaal. „Ich muss echt mehr auf mein Verhalten achten, sonst brauche ich mir keine Mühe geben, meine Gedanken abzuschirmen, denn meine Freunde werden noch vor Semesterende genau wissen, was hier los ist…“


  Victoria war froh, dass Professor Wilhelms in der Stochastikvorlesung ein ordentliches Tempo vorlegte und sie keine Zeit mehr für andere Gedanken hatte.


  Gegen viertel vor vier war dann auch endlich ihre letzte Vorlesung für diesen Tag zu Ende. Normalerweise hatte Victoria an der Mathematik so viel Spaß, dass sie fast enttäuscht war, wenn die Dozenten ihre Veranstaltung schlossen. Heute war das anders. Sie hatte ihre Unterlagen ratzfatz in den Rucksack gesteckt und stand auf, bevor Falk auch nur seinen Kugelschreiber weggesteckt hatte.


  Das irritierte ihren Kommilitonen. „Was ist denn mit dir los, Victoria? In Geometrie träumst du und jetzt kannst du gar nicht schnell genug hier wegkommen… Habe ich irgendwas nicht mitbekommen?“


  Sie grinste. „Ach Falk, du kannst doch wohl kaum erwarten, dass ich dir all meine Termine mitteile. Ich muss jetzt eben noch was erledigen.“


  Er sah sie zweifelnd an. „Und was ist so dringend, dass du mit wehenden Fahnen aus dem Hörsaal rennst?“


  Sie hatte bereits die Treppe am Rand erreicht und lachte. „Es geht dich zwar nichts an, aber ich muss zum Zahnarzt.“


  Er verzog das Gesicht, als hätte er Schmerzen und fasste sich an seine rechte Wange: „Na, dann gut bohr – oder was sagt man da?“


  Sie winkte noch kurz und hatte dann auch schon den Raum verlassen.


  „Oh Mann, ich muss mir dringend bessere Ausreden zulegen. Oder gleich ein neues Hobby zur Tarnung... Am besten was, das man nur allein machen kann und so todlangweilig ist, dass die anderen nicht weiter nachfragen. Ansonsten bin ich in wenigen Wochen mit allen Ärzten durch und die anderen glauben, dass ich bald abtreten muss.“


  Sie zwang sich dazu, etwas langsamer zu gehen und überprüfte, ob auch wirklich noch all ihre Gedankenfenster zugezogen waren. Zufrieden stellte sie fest, dass auch das kurze Gespräch und ihr Geflunkere keine Lücken in ihrer Deckung hatten entstehen lassen.


  Entspannt ging sie zu den Fahrradständern, schloss ihr Rad auf und radelte durch die warme Mailuft. Sie konzentrierte sich kurz und stellte fest, dass Jaromir noch an der Uni war. Sie konnte sich also Zeit lassen. Bestimmt würde er sie bald mit seinem Sportwagen überholen.


  Als sie sich dem großen schmiedeeisernen Tor von Jaromirs Anwesen näherte, war der Professor immer noch an der Uni und unterhielt sich mit einem … Studenten – so fühlte es sich jedenfalls an. Das Tor öffnete sich wie von Geisterhand und sie fuhr hindurch.


  Dann fühlte sie, wie jemand vorsichtig an eines ihrer Gedankenfester klopfte. Sie schickte ihren Geist aus.


  Es war Jaromir. „Ich bin an der Uni aufgehalten worden – tut mir leid. Geh ruhig schon ins Haus. Ich breche jetzt auch auf und werde in wenigen Minuten bei dir sein. Ich freue mich schon auf dich!“


  Sie lächelte. „Ich freue mich auch. Bis gleich dann.“


  Inzwischen war sie beim Haus angekommen. Auch heute wirkte es noch sehr imposant, aber schon nicht mehr ganz so düster auf sie. Auf alle Fälle würde sie ihr Fahrrad hier wohl kaum abschließen müssen. Sie stellte es im überdachten Eingangsbereich ab.


  Kaum hatte sie sich der Tür genähert, da öffnete sich diese auch schon. Albert verbeugte sich leicht und sagte dann freundlich: „Willkommen Frau Abendrot. Bitte treten Sie doch ein.“


  Sie lächelte ihn an. „Guten Tag, Albert.“


  Der Butler neigte würdevoll seinen Kopf. „Herr Custos Portae lässt Ihnen ausrichten, dass er etwas später kommt und bittet Sie, im Salon auf ihn zu warten.“


  Victoria konnte sehen, dass Jaromir Albert ebenfalls per Gedankenrede informiert hatte. Der Butler konnte weder den Geist anderer Menschen lesen noch selbst aktiv telepathisch senden, aber Jaromir hatte ihr erklärt, dass Albert daran gewöhnt war, dass Drachen seine Gedanken lasen und ebenfalls in seinem Kopf zu ihm sprachen.


  Albert verbeugte sich noch einmal kurz und fügte dann lächelnd hinzu: „Wenn Sie mir bitte folgen wollen…“


  Victoria nickte leicht befangen.


  Auf dem Weg nach oben konnte sie nicht widerstehen und sah in seine Gedanken. Albert war mit dem Abendessen beschäftigt und fragte sich, ob ihr selbstgemachte Pasta gefallen würde. Er fand Victoria sympathisch und freute sich, einen menschlichen Gast bewirten zu können.


  Dann waren sie beim Salon angekommen. Albert öffnete die Tür und ließ sie zuerst eintreten. Er verbeugte sich erneut und sagte lächelnd: „Herr Custos Portae hat mir mitgeteilt, dass sie heute nur wenig zu Mittag gegessen haben. Da es heute erst gegen zwanzig Uhr Abendessen geben wird, hat er mir aufgetragen, etwas Gebäck bereitzustellen. Ich hoffe, Sie mögen selbstgemachten Pflaumenkuchen mit Zimtstreuseln.“


  „Pflaumenkuchen hört sich super an!“, erwiderte Victoria.


  Albert machte sich trotzdem Sorgen, dass er nur eine Sorte Gebäck anbieten konnte. „Ich kann Ihnen auch gern etwas anderes bringen. Von gestern hätte ich auch noch ein paar Zimtschnecken, aber die sind eben nicht mehr frisch.“


  „Oh, die Zimtschnecken gestern waren wirklich der Hammer!“, entschlüpfte es Victoria. „Mann, das war jetzt aber nicht gerade vornehm von mir ausgedrückt“, dachte sie verlegen.


  Aber Albert lächelte sie an. Offensichtlich störte ihn ihre umgangssprachliche Ausdrucksweise nicht. Er freute sich vielmehr über ihr ehrliches und unverstelltes Lob seiner Backkünste und sah sie augenzwinkernd an. „Ich bringe ihnen gleich noch ein paar davon hoch.“


  Sie lächelte ihn an. „Vielen Dank, Albert! Das ist sehr nett von Ihnen.“


  Nachdem Albert gegangen war, sah Victoria sich im Salon um und bemerkte nahe bei den Fenstern einen neuen Esstisch mit zehn Stühlen. Das hell gebeizte Eichenholz passte perfekt zu den Farben des Raumes. Die Möbel wirkten leicht und elegant. Es sah so aus, als hätten sie schon immer dort gestanden. Auf dem Tisch stand ein großer Strauß weißer Rosen und es war für zwei Personen gedeckt. Der Pflaumenkuchen duftete verführerisch und der milchige Jogi-Tee verströmte auf dem Stövchen sein herrliches Gewürzaroma.


  Erst jetzt bemerkte Victoria, dass sie heute Mittag wirklich zu wenig gegessen hatte. Sie war vor Geometrie einfach zu aufgeregt gewesen, um richtig zu essen und danach ebenfalls. Sie musste grinsen. Anscheinend hatte Jaromir ihr Essverhalten heute beobachtet.


  Sie trat näher ans Fenster heran und spürte, dass er mit seinem Sportwagen gleich durch das schmiedeeiserne Tor kommen würde.


  Da klopfte es an der Tür. Sie drehte sich um, und sah Albert mit einem Teller Zimtschnecken hereinkommen.


  Er lächelte. „Ich habe sie noch einmal warm gemacht, dann sind sie fast so gut wie frisch gebacken.“


  Der verführerische Duft stieg ihr in die Nase und sie sah in seinen Gedanken, dass es ihm eine große Freude bereiten würde, wenn sie jetzt gleich eine davon essen würde. Grinsend meinte sie: „Da kann ich wirklich nicht widerstehen!“, nahm sich einen Teller und angelte sich eine Zimtschnecke. Genießerisch biss sie in das warme Gebäck. „Hmmmm.“


  Albert nickte ihr höflich zu und freute sich still.


  Nachdem sie den erstem Bissen der Köstlichkeit herunter geschluckt hatte, bemerkte Victoria: „Sie haben recht Albert, die sind so lecker wie die Frischen – wirklich ein Traum!“


  Albert verneigte sich bescheiden und verließ sehr zufrieden den Raum.


  Wenige Minuten später kam Jaromir durch die Tür. Er strahlte sie an und warmes Glück verteilte sich in ihr bis in die Zehenspitzen.


  „Wie ich sehe, hast du Albert heute endgültig als Freund gewonnen.“


  Sie lachte. „Das war wohl eher umgekehrt. Ich meine – er liest mir die Wünsche von den Augen ab! Oder kann er vielleicht doch Gedanken lesen?“


  Jaromir schüttelte lächelnd den Kopf. „Nein, das kann er nicht, aber alles, was mit Essen zu tun hat, liegt ihm im Blut. Er hat ein herausragendes Gespür dafür, wem was schmeckt.“


  Victoria grinste. „Auf alle Fälle hat er meine Zimtschneckenvorliebe gnadenlos entlarvt. Die sind aber auch lecker!“


  Er lachte. „Dann musst du unbedingt seinen Pflaumenkuchen probieren.“


  Er fasste sie an die Hand und zog sie zum Tisch. In ihrer Hand breitete sich ein wohliges Kribbeln aus und wanderte den Arm hoch. Seine Nähe wirkte berauschend.


  Plötzlich lief in ihrem Kopfkino wieder der Film «Leidenschaftliche Küsse zwischen Studentin und Professor». Sie grinste und zog ihre Gedankenvorhänge leicht auf. Die Luft zwischen ihnen begann zu knistern.


  Er schloss die Augen und warf den Kopf leise lachend in den Nacken. Dann sah er sie mit seinen leuchtenden, braunen Augen an. Die Schmetterlinge in ihrem Bauch flatterten begeistert und wirbelten dabei jede Menge Glücksstaub auf.


  Sie biss sich auf die Lippe und dachte entschuldigend: „Ich bekomme dich einfach nicht aus meinem Kopf.“


  Er nahm sie in seine Arme und sagte mit rauer Stimme: „Und ich hoffe, dass sich das auch nicht ändern wird.“ Zärtlich zog er sie an sich und küsste sie. Erst ganz vorsichtig, dann etwas mutiger.


  Die Schmetterlinge flatterten Sturm und forderten mehr. Sie küsste ihn leidenschaftlich zurück. Er nahm sie fester in seine Arme und ihr wurde leicht schwindelig. So hatte er sie noch nie geküsst.


  Dann seufzte er und löste sich mit spürbarem Bedauern von ihr. Die Luft um ihn flirrte leicht. „Immerhin mache ich langsam Fortschritte“, dachte er.


  „Was hast du verändert?“, fragte sie neugierig.


  Er grinste schief. „Ich habe gestern den ganzen Tag die Übungen gemacht, die mir mein Mentor schon vor etlichen Jahrzehnten zur Verbesserung meiner Selbstbeherrschung gegeben hatte. Es klappt heute schon besser, findest du nicht?“


  Sie lächelte zurück. „Eindeutig! Mir wurde schon wieder schwindelig.“


  „Na, dann sollten wir schleunigst etwas essen!“, antwortete er lachend und zog sie nun endgültig zum Tisch.


  Auch der Pflaumenkuchen war großartig. Die Früchte waren süß und die Zimtstreusel herrlich knusprig.


  Jaromir und Victoria unterhielten sich beim Essen ganz ungezwungen. Sie wollte natürlich wissen, wo er den Esstisch so schnell herbekommen hatte. Ratlos überlegte sie: „Immerhin war gestern Sonntag und heute warst du genau wie ich den ganzen Tag an der Uni.“


  Jaromir grinste fröhlich. „Es geht doch nichts über das Internet… Außerdem hat es große Vorteile, wenn man einen treuen Diener hat, der zudem gern Möbel shoppen geht. Und bei dem einen oder anderen Laden hier in der Gegend bin ich ein guter Kunde, so dass meine Wünsche auch gern prompt erfüllt werden. Ich wollte dich einfach gern überraschen, wo du dich im Speisezimmer am Samstag so unwohl gefühlt hast.“


  Dann plauderten sie noch über die Uni. Sie erzählte von Falks Reaktion heute Nachmittag: „Vielleicht sollte ich mir ein langweiliges Hobby zulegen, das besonders viel Zeit frisst.“


  „Gute Idee. Und was schwebt dir vor?“


  „Ich habe keine Ahnung – nur wenn ich mich öfter bei dir rumtreiben möchte, dann sollte ich immer eine gute Ausrede parat haben. Sonst werden meine Freunde ganz schnell misstrauisch.“


  Er sah sie nachdenklich an. „Was hältst du von Schach?“


  Sie zog die Stirn kraus. „Hmmm, das wäre gar nicht so schlecht. Ich weiß zwar, wie man die Figuren setzten muss, aber von der Spielstrategie habe ich keine Ahnung. Schach hätte ich wirklich nötig!“


  Er grinste. „Dann gründe ich hiermit den Dragon-Chess-Club. Er ist aber sehr privat, denn ich werde nur eine Schülerin aufnehmen.“


  Sie lachte. „Prima! Das Ganze hat nur einen Haken: Wir müssen neben der Magie auch noch Zeit aufs Schachspielen verwenden.“


  „Ach, das kriegen wir schon hin. Apropos Magie – das Abschirmen bei dir klappt schon sehr gut. Ich habe dich heute beobachtet und bis auf wenige Ausnahmen konnte ich deine Gedanken nicht wahrnehmen.“


  Sie lächelte stolz. „Ich tue, was ich kann!“


  In den nächsten Stunden versuchte Jaromir, sie mit allem möglichen auf die Probe zu stellen, aber sie hielt die Vorhänge konsequent geschlossen. Inzwischen waren sie in seinem Schlafzimmer gelandet und er erklärte ihr die Bedeutung der verschiedenen Elemente des beheizten Bodenmosaiks.


  Gegen acht Uhr klingelte das verheißungsvolle Silberglöckchen und rief sie zum Essen.


  Jaromir nahm sie bei der Hand und zog sie zur Tür. „Genug gearbeitet für heute. Ich muss sagen, ich finde es fast schade, dass es so gut klappt – ich vermisse deine Gedanken.“


  Sie lächelte schief und meinte trocken: „In der nächsten Vorlesung wirst du froh sein!“


  Er sah ihr tief in die Augen und die Luft knisterte um sie herum. „Ich habe nie behauptet, dass mir das heute im Hörsaal nicht gefallen hätte!“


  Seine Augen standen in Flammen und sein Geist war weit geöffnet. Sie spürte, was er während ihres Kopfkinos empfunden hatte.


  Alberts Kochkünste waren augenblicklich vergessen und sie küsste ihn, bis die Luft um ihn herum zu flimmern begann.


  Zu Jaromirs großem Bedauern verabschiedete sich Victoria nach dem Abendessen. Aber sie hatte heute drei neue Übungszettel bekommen und wollte sich noch ein paar Stunden dran setzen.


  Er bestand darauf, sie nach Hause zu bringen und holte sein Rad aus der Garage.


  „Jaromir, das ist wirklich nicht nötig! Ich bin häufig abends allein unterwegs und jetzt ist es sogar noch hell.“


  Er sah sie ernst an. „Wenn du die Gedanken der Männer lesen würdest, die nach einundzwanzig Uhr einer Frau begegnen, die allein unterwegs ist, bekämest du bei einigen einen Riesenschrecken. Außerdem kann ich nach dem Abendessen wirklich eine kleine Tour mit dem Rad gebrauchen.“


  Victoria gab noch nicht auf. „Und was ist, wenn uns jemand sieht?“


  Er grinste verwegen. „Ach, wir haben uns nur zufällig getroffen!“


  Sie schwangen sich aufs Rad und fuhren los.


  Er sah sie von der Seite an. „Sehen wir uns morgen wieder?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich fürchte, das wird nichts – morgen habe ich bis achtzehn Uhr Uni und abends machen J und ich unser traditionelles Nudelessen… Mittwochabend habe ich mich mit Kerstin fürs Kino verabredet und nachmittags muss ich mich noch eine Runde an meine Matheübungen setzen.“


  Sie öffnete ihre Gedankenfester leicht und er spürte ihr Bedauern. Dann grinste sie. „Aber Donnerstag könnte ich zum Abendessen kommen.“


  „Also dann Donnerstag!“, seufzte er.


  Sie fühlte, dass er sie nicht bedrängen wollte. Aber es fiel ihm wirklich schwer, ohne sie zu sein.


  Ihr ging es nicht anders. „Dabei sind wir erst seit Freitag zusammen – das ist doch nicht mehr normal…“


  


  


  9. Kino und noch mehr Antworten


  In den nächsten beiden Tagen merkte Victoria, wie sehr sie es vermisste, mit Jaromir allein sein zu können. Auf das angenehme Kribbeln, das sich immer in ihr ausbreitete, wenn sie in seiner Nähe war, wollte sie einfach nicht mehr verzichten.


  Dienstag ging es noch, aber am Mittwoch in der Geometrievorlesung hätte sie ihn am liebsten aus dem Hörsaal gezerrt. Ihm so nah zu sein und doch so fern, das konnte sie kaum aushalten. Dann hatte er auch noch seine Gedanken abgeschirmt, so dass sie ihn nicht mal hören konnte.


  Es machte sie irre.


  Wenn Kerstin nicht schon seit Montag davon geredet hätte, dass sie heute gemeinsam ins Kino gehen würden, hätte sie mit irgendeiner lausigen Ausrede abgesagt.


  Jaromir schien es nicht anders zu gehen. Bei der ersten Gelegenheit spürte sie ein vorsichtiges Klopfen an eines ihrer Gedankenfenster. Sie öffnete den Vorhang ein kleines Stück und spürte ihn.


  „Hallo Kleines! Ich vermisse dich.“ Er klang gequält.


  „Und ich dich! Hoffentlich ist bald morgen.“


  Ihre Antwort ließ Hoffnung in ihm aufkeimen. „Ich hätte auch heute Zeit… Für dich habe ich immer Zeit.“


  Victorias Schmetterlinge waren kurz davor auszurasten. „Ich weiß, Jaro. Aber wenn wir unsere Beziehung wirklich geheim halten wollen, kann ich nicht schon in der ersten Woche die Verabredungen mit meinen Freunden absagen.“


  Jaromir seufzte in Gedanken. „Du bist so vernünftig – eigentlich sollte ich der Vernünftige von uns beiden sein…“


  Die Studenten wurden langsam wieder unruhig, und mit tiefem Bedauern wandte sich Professor Custos Portae wieder seiner Vorlesung zu.


  Als sie beide ihre Gedanken wieder abgeschirmt hatten, fühlte sich Victoria endlos allein. „Wie soll das denn bitte in der nächsten Woche werden? Oder in einem Monat? Wie soll ich das aushalten?!“


  Nachmittags konnte sie sich kaum auf ihre Übungsaufgaben konzentrieren. Eigentlich war sie hauptsächlich damit beschäftigt, Jaromir zu orten und festzustellen, was er gerade tat. Er war auf nie lange mit einer Sache beschäftigt und wirkte irgendwie rastlos auf sie.


  Victoria war froh, als es endlich Zeit war, mit dem Bus in die Stadt zu fahren, um Kerstin zu treffen. Sie hatten sich beim Asiaten zum Sushi Essen verabredet.


  Kerstin wollte unbedingt wissen, wie es ihr jetzt, anderthalb Monate nach der Trennung von Mark, ging und Victoria konnte glaubhaft versichern, dass sie kaum noch einen Gedanken an ihren Exfreund verschwendete.


  Es fiel ihr sehr schwer, nicht von Jaromir zu schwärmen und so war sie dankbar, als ihre Freundin das Thema wechselte und über das Buch sprach, das sie gerade las. Es handelte von einem Vampir, der sich unsterblich in eine Mitschülerin verliebte. Die Liebe war voller Hindernisse und alles andere als einfach, aber keiner der beiden konnte vom anderen lassen.


  „So etwas würde ich ja zu gern mal selbst erleben. Ich meine, die absolute Liebe, das wäre doch was…“, meinte Kerstin verträumt.


  Victoria lachte. „Pass auf, was du dir wünschst! Es könnte in Erfüllung gehen.“


  Der Film, den sie im Anschluss an ihr Essen guckten, war nicht ganz Victorias Fall, lenkte sie aber wenigstens ein bisschen ab. Sie waren in die Spätvorstellung gegangen und verließen das Kino erst gegen Mitternacht. Schließlich gingen sie zum Busbahnhof und nahmen die Linie vier Richtung Holtenau.


  Kerstin wohnte nur ein paar hundert Meter von Victoria entfernt und da der Abend mild war, beschloss sie mit Kerstin zusammen auszusteigen und den Rest der Strecke zu laufen.


  Kerstins Wohnung lag auf dem Weg, also verabschiedete die sich an der Haustür von ihrer Freundin: „Ach Victoria, das war mal wieder ein richtig netter Abend! Das sollten wir öfter machen.“


  „Ja, es tut echt gut, mal raus zukommen“, log Victoria. „Dann bis morgen.“


  „Bis morgen! Komm noch gut nach Hause.“


  Victoria winkte noch einmal lächelnd und ging dann los. Sie atmete tief durch. „Die Nachtluft wird mir gut tun“, dachte sie.


  Ohne es zu wollen, träumte sie von ihrem nächsten Treffen mit Jaromir und bemerkte die Schritte hinter sich erst, als diese schon sehr nah waren. Im ersten Moment dachte sie, es sei Kerstin. Sie drehte sich um, und erkannte, dass wenige Meter hinter ihr drei Männer gingen, die auch mit Kerstin und ihr im Bus gewesen waren.


  Sie dachte an Jaromirs Warnung vom Montag und stellte amüsiert fest, dass er recht hatte. Die drei waren eindeutig auf amouröse Abenteuer aus.


  Dann lief es ihr eiskalt den Rücken runter. Sie selbst sollte die Hauptperson in diesen Abenteuern werden.


  Das konnte doch nicht wahr sein!


  Aber ein Blick in die Gedanken der drei ließ keinen Zweifel an deren Absichten. Sie waren Kerstin und ihr ganz bewusst in den Bus gefolgt und hatten gehofft, dass die beiden Frauen sich trennen würden.


  „Scheiße!“


  Die Männer gingen hinter ihr, so dass sie nicht zurück zu Kerstin konnte. Bis zu ihrer eigenen Wohnung war es noch viel zu weit und irgendwo wahllos zu klingeln, hatte zu dieser Uhrzeit überhaupt keinen Sinn – es war halb eins! Der Abstand zwischen ihr und ihren Verfolgern verringerte sich.


  Victoria bekam Panik.


  Plötzlich war Jaromirs Stimme in ihrem Kopf: „WAS IST LOS?“


  Sie öffnete ihren Geist: „DAS ist los!“


  Sie spürte, wie unbändige Wut in Jaromir explodierte und er sich augenblicklich in seine Drachengestalt verwandelte.


  Dann verschwand seine Präsenz urplötzlich und tauchte einen Atemzug später direkt über ihr auf.


  Sie hob den Kopf und sah … nichts!


  Aber sie wusste, dass er dort war.


  Einer der Männer lachte anzüglich. „Beten hilft jetzt auch nicht mehr, Püppi! Wir wissen auch so, dass du scharf auf uns bist.“


  Jaromir war wie von Sinnen. Er würde die drei in Stücke reißen, bevor auch nur einer von ihnen ahnte, was mit ihm geschah.


  „NEIN, DAS TUST DU NICHT!“ Victoria war in seinen Geist geschlüpft und brüllte ihn an.


  Dann zeigte sie ihm einen dunklen Innenhof, der nur zwei Häuser entfernt war. „DORT wirst du landen, und dann kommst du in MENSCHENGESTALT zu mir. LOS JETZT!“


  Überrascht nahm sie wahr, dass er tat, was sie gesagt hatte.


  Für Erleichterung blieb ihr keine Zeit, denn nun packte einer der schmierigen Typen sie grob am Arm. Der Kerl war zwei Meter groß und gut trainiert. Und er stank ekelhaft nach Alkohol.


  Victoria hatte nicht den Hauch einer Chance gegen ihn. „Lass mich sofort los!“, zischte sie wütend.


  Er lachte nur, zog sie an sich und versuchte sie zu küssen.


  Sie wollte sich losreißen, doch der Typ hatte einen eisernen Griff und begann jetzt auch noch damit, ihre Brust zu begrapschen.


  Das machte sie so wütend, dass sie kurzerhand in den Geist des Mannes einbrach. Sie stellte sich intensiv vor, wie sie dem Kerl mit aller Kraft ihr Knie zwischen die Beine rammte und platzierte dieses Bild mit roher Gewalt in seinem Gehirn.


  Augenblicklich ließ der widerwärtige Typ von ihr ab und brach stöhnend zusammen.


  Die beiden anderen schauten irritiert auf ihren Kumpanen und dann auf Victoria.


  Plötzlich wurde ihr schwindelig. Tatsächlich fühlte sie sich auf einmal hundeelend und fürchterlich schwach. Ihr wurde übel. Dunkle Punkte tanzten vor ihren Augen.


  Der nächste Typ packte sie nun. Sie bekam nur noch am Rande mit, wie Jaromir um die Ecke bog. Dann wurde alles schwarz um sie herum.


  Als sie die Augen wieder öffnete, hatte sie unsagbare Kopfschmerzen. Selbst das gedämpfte Licht um sie herum stach schmerzhaft grell in ihrem Schädel, so dass sie die Augen stöhnend schloss.


  „Du bist wieder wach.“ Unendliche Erleichterung klang in Jaromirs Flüstern mit.


  Dann wandte er sich um. „Albert, lös’ mir eine Dosis eingekochten Zimtextrakt in einem Becher mit warmem Wasser auf! Schnell!“


  Alberts Schritte entfernten sich eilig und sie bemerkte dankbar, wie sie wieder zurück in die Dunkelheit glitt.


  Jaromir griff ihre Hand und rief leise, aber bestimmt: „Victoria, nein! Bleib hier. Hör mir zu!“


  Ihr tat alles weh. Sie wollte einfach nur zurück in die dumpfe Bewusstlosigkeit.


  Er aber ließ das nicht zu und sagte noch einmal: „Hör mir zu! Du musst wach bleiben, Victoria.“ Nur, um überhaupt irgendwas zu sagen, fügte er hinzu: „Und du darfst keinen Zauber wirken – nicht einmal Gedankenlesen.“


  Sie versuchte sich zu bewegen und ihre Schmerzen explodierten förmlich. Sie kam sich vor wie zwischen Hammer und Amboss. Sie konnte nicht einmal sprechen. „Keine Angst, ich hatte nicht vor zu zaubern…“, dachte sie matt.


  Albert kam im Laufschritt zurück.


  Jaromir richtete Victoria vorsichtig etwas auf und hielt ihr einen Becher an die Lippen, der intensiv nach Zimt roch. „Trink das.“


  Sie nahm einen Schluck.


  „Baaah! Mit dem angenehmen Geschmack von Jogi-Tee hat das hier aber nichts zu tun!“


  Sie schmeckte Zimt, Zimt, Zimt und nichts anderes. Das Zeug bröselte fast auf ihrer Zunge. „Das ist ja widerwärtig!“


  „Ja das ist es. Und es ist außerdem die einzige Möglichkeit, dich wieder auf die Beine zu bekommen“, antwortet Jaromir streng.


  Victoria hatte tatsächlich den Eindruck, als würde sie nun Magie aufnehmen, wie ein ausgetrockneter Schwamm, der Wasser aufsog. Es fühlte sich an, als würde ihr überhitzter, ausgedörrter Körper mit klarem, kaltem Wasser geflutet. „Ahhh … das tut gut…“


  „Dann trink noch einen Schluck.“


  Sie würgte noch einen Schluck von dem starken Gebräu hinunter. „Uaäh!!!!!!“


  „Und jetzt noch einen Schluck.“


  Sie kam allmählich wieder zu Kräften. „Jaromir, weißt du wie eklig dieses Zeug ist?!“


  „Ja, das weiß ich. Aber ich lasse erst locker, wenn der Becker leer ist.“


  Sie trank noch einen Schluck. „Das ist Nötigung!“


  „In der Tat ist das nötig!“, erwiderte Jaromir ungerührt.


  Sie fügte sich und trank weiter. Nach ein paar Minuten hatte sie den Eindruck, dass die Magie langsamer in sie zurückfloss. Sie fühlte sich etwas besser und traute sich, die Augen erneut zu öffnen. Sie sah Jaromirs Gesicht.


  Es war aschfahl.


  Er flüsterte: „Tu das nie wieder, Victoria.“


  „Was?“, fragte sie krächzend.


  „Dich beinahe umzubringen. Ich bin fast wahnsinnig geworden!“


  Ihr Hals brannte und so verlagerte sie sich vorerst doch wieder aufs Denken. „Was ist denn überhaupt passiert?“


  „Ich weiß nicht genau, was du gemacht hast, aber du hast schlagartig all deine astrale Energie heraus geschleudert. Es war kein einziger Funken mehr in dir. Victoria, das ist tödlich!“


  Sie war verwirrt. „Und ich dachte immer, wenn man tot ist, hat man keine Schmerzen mehr.“


  Sie spürte, dass er gegen seinen Willen grinsen musste. „Keine Angst, du bist nicht tot... Ich konnte dir in der letzten Sekunde genug Energie zurückgeben, so dass du gerade eben am Leben geblieben bist.“


  Sie war erstaunt und dachte unwillkürlich: „Wie macht man denn so was?“


  Jetzt musste er leise lachen. „Dein Wissensdurst ist wirklich unersättlich! Aber du bist sicherlich müde – ich erkläre es dir ein anderes Mal, versprochen…“


  „Dann hast du mir also das Leben gerettet… Danke...“


  Seine Stimme wurde rau: „Ich würde es jederzeit wieder tun. Aber jetzt ruh dich ein bisschen aus.“


  Dankbar schloss Victoria die Augen und war sofort eingeschlafen.


  Als sie wieder erwachte, stellte sie fest, dass sie in Jaromirs großem Bett lag. Er saß auf einem Sessel neben ihrem Bett und las in einem dicken Buch. Gegen die großen Fenster klatschte der Regen.


  Als sie sich bewegte, sah er auf und lächelte sie an. „Na, geht es dir besser?“


  Sie horchte in sich hinein und tatsächlich: die grauenhaften Schmerzen waren weg. Es fühlte sich zwar an, als hätte sie in jeder Faser ihres Körpers einen ordentlichen Muskelkater, aber das war zu ertragen.


  Er grinste. „Ja, genauso fühlt es sich an, wenn man zu viel gezaubert hat und du hast in der letzten Nacht ganz gewiss viel zu viel gezaubert!“


  Er seufzte und sie bemerkte, dass neben grenzenloser Erleichterung langsam Verärgerung in ihm hochstieg.


  Sie grinste ihn schief an. „Ich bin nicht gestorben und es geht mir schon wieder besser – dann ist jetzt wohl die Zeit für deine Moralpredigt, was?“


  Er musste fast lachen, nickte aber dann. „Ich will gar nicht darüber reden, dass es leichtsinnig war, um diese Uhrzeit allein durch die Straßen zu laufen. Nebenbei kann ich auch nur von Glück reden, dass ich zu dem Zeitpunkt, als ich deine Misere bemerkte, gerade im weißen Salon war und nicht in meinem Arbeitszimmer! Wäre das der Fall gewesen, hätte ich wohl die Mauern gesprengt… Aber was ich wirklich nicht verstehe ist, warum du mir befohlen hast, in diesem abgelegenen Hinterhof zu landen!! Ich wäre viel schneller bei dir gewesen und hätte die drei in Stücke gerissen, ohne dass auch nur einer von ihnen dich hätte berühren können! Dann hättest du nicht zaubern müssen und wärst nie in Gefahr gewesen!“


  Sie erinnerte sich an ihre Erleichterung, als er tatsächlich dort gelandet war und meinte nur: „Du warst wie von Sinnen. Ehrlich gesagt, hatte ich gar nicht damit gerechnet, dass du auf meinen Vorschlag eingehen würdest.“


  Er schnaubte verächtlich: „Vorschlag ist gut! Und ich wollte auch gar nicht darauf eingehen. Ich weiß selbst nicht warum – ich musste einfach tun, was du mir befohlen hast. Aber du hast meine Frage immer noch nicht beantwortet.“


  Sie sah ihn ernst an. „Wenn ich dich nicht angebrüllt hätte, hättest du die drei getötet. Dafür wärst du von deinen Artgenossen bestraft worden. Außerdem wäre deine Tarnung aufgeflogen. Das konnte ich einfach nicht zulassen.“


  „Du riskierst dein Leben, um mir Ärger zu ersparen?“, fragte er ungläubig. Dann stutzte er. „Woher wusstest du, dass auf das Töten von Menschen bei uns Drachen eine Strafe steht? Ich habe dir das nie erzählt.“ Seine Stimme klang eindeutig verärgert.


  Langsam wurde Victoria sauer und setzte sich auf. „Wenn du mal nachdenken würdest, könntest du dich vielleicht daran erinnern, dass ich mehrfach ungewollt in deinen Geist gefallen bin. Bei diesen Gelegenheiten hast du mich immer mit einer Flut von Bildern überschüttet! Du hast mir in der Tat nie von der Strafe für das Töten von Menschen erzählt – ich habe das selbst in deinem Kopf gesehen!“


  Sie redete sich richtig in Rage und wurde immer lauter. „Ich habe gesehen, dass du mit deinem besten Freund Wettkämpfe veranstaltest, die du selbst ziemlich albern findest und nur ihm zu liebe mitmachst. Ich habe gesehen, dass ihr Drachen früher offen unter uns Menschen gelebt habt, habe aber keinen Schimmer, warum ihr es jetzt nicht mehr tut! Genauso habe ich gesehen, dass hinter einer Nebelwand das Grauen wartet! Werwölfe und andere finstere Wesen, die uns einfach nur umbringen wollen! Ich habe so viele Dinge in deinem großen Dickschädel gesehen, die ich nicht verstehe und die du mir nicht erklärst! Wenn du mich gegen alle Regeln der Vernunft schützen darfst, warum darf ich dann bitte nicht das gleiche für DICH tun?!!!!“


  Den letzten Satz hatte sie fast gebrüllt.


  Er sah sie betroffen an und nahm ihre Hand. „Es tut mir wirklich leid, Victoria. Ich wollte dich nicht angreifen. Du bist so anders als die anderen Menschen. Eigentlich dürftest du gar nicht in meinen Geist eindringen können. Und nachdem du das doch geschafft hattet, hättest du wahnsinnig werden müssen. Kein Mensch kann sich im Geist eines Drachen aufhalten, ohne dabei den Verstand zu verlieren…“


  Sie verzog das Gesicht und dachte ein wenig versöhnlicher: „Na, ich kann seit Montag an nichts anderes mehr denken, als daran, wann ich dich endlich wiedersehe! Selbst mit Mathe ablenken klappt kaum mehr. Vielleicht ist das ja schon das erste Anzeichen dafür, dass ich irre werde.“


  Er sah sie zärtlich an, zog ihre Hand sanft zu seinem Mund und küsste ihre Finger liebevoll. „Dann werde ich jetzt offenbar auch verrückt. Ich habe in den letzten Tagen kaum etwas auf die Reihe bekommen, weil ich dich so vermisst habe.“


  Victoria lächelte zurück. Seine braunen Augen nahmen sie ganz gefangen.


  Schließlich wurde sein Blick neugierig. „Aber sag mal, was hast du eigentlich für einen Zauber gewirkt? Ich konnte kein magisches Feuer oder ähnliches erkennen.“


  Sie erzählte ihm von ihrem Trick und meinte aufgebracht: „Was hätte ich denn auch machen sollen? Der Kerl war zwei Meter groß und breit wie ein Schrank! Bei seiner Kraft wäre mein Knie nie auch nur in die Nähe seiner Weichteile gekommen!“


  Jetzt musste Jaromir laut lachen. „Du bist unglaublich, Victoria! Diese Art Magie anzuwenden ist mir völlig fremd. Wenn wir Drachen kämpfen müssen, gehen wir deutlich direkter vor. Ein ordentlicher Flammenstrahl, magisches Feuer, explosiver Beschuss, im Zweifelsfall auch noch scharfe Zähne und spitze Krallen – das ist eher unsere Masche. Die Magie des Geistes wenden wir eigentlich nur zur Verständigung oder zum Spionieren an und letzteres auch eher selten. Ich habe noch nie jemanden kennengelernt, der diese Form der Magie so intuitiv benutzt wie du! Ich meine, du kannst sogar dann unbemerkt in meinen Geist schlüpfen, wenn ich meine Gedankenfenster geschlossen habe. Außerdem kenne ich sonst niemanden, der so schnell so komplexe Zauber lernt.“


  Sie lächelte gewinnend. „Dann kannst du mir jetzt ja beibringen, wie ich für das Zaubern zusätzliche Magie aufnehme.“


  Jaromir wollte schon abwinken, hielt dann aber inne. „Hmmm … vielleicht wäre es gar nicht so schlecht, wenn ich dir zeige, wie du deine astrale Kapazität vergrößern kannst. Außerdem musst du unbedingt lernen, wie du eine gewisse Reserveenergie in deinem Innersten einkapselst, damit so etwas wie letzte Nacht nie wieder passieren kann.“


  Sie war begeistert. „Prima! Wann fangen wir an?“


  Er schüttelte lächelnd den Kopf. „In den nächsten Tagen wirst du außer dem Abschirmen keine Magie wirken. Das wäre viel zu gefährlich. Und jetzt solltest du erst mal deinen Mitbewohner anrufen…“


  Victoria war irritiert. „Wieso? Hat J hier angerufen?“


  Er zeigte auf ihre Tasche neben dem Bett. „Er hat heute Morgen gegen acht bestimmt zehn Mal auf deinem Handy angerufen… Nach einer Viertelstunde bin ich rangegangen.“


  „Du bist an mein Handy gegangen?“


  „Ja, ich konnte spüren, wie aufgebracht J darüber war, dass du heute Morgen nicht zu Hause warst und er auch keine Nachricht von dir fand. Er stand kurz davor, die Polizei anrufen. Und wir beide sind uns ja einig, dass wir jede Aufmerksamkeit vermeiden wollen.“


  Sie nickte. „Ja… und was hast du ihm erzählt?“


  „Die Wahrheit – naja fast: Dass du letzte Nacht überfallen worden bist, ich zufällig in der Nähe war und dir helfen konnte, bevor dir was angetan wurde. Du hattest einen Schock, und ich bestand darauf, dich mit zu mir nach Hause zu nehmen. Das hat er soweit auch fast geglaubt. Aber er ist misstrauisch mir gegenüber und will unbedingt selbst mit dir reden. Er hat mir das Versprechen abgenommen, dass du ihn zurückrufen würdest, sobald du wieder wach bist.“


  „Und wie spät ist es jetzt?“


  Er sah auf seine Uhr. „Es ist jetzt halb drei.“


  Sie stöhnte und ließ den Kopf in den Nacken fallen. „Wie oft hat J seit heute Morgen angerufen?“


  Jaromir lachte. „Du kennst ihn gut! Mindestens zwanzig Mal.“


  Sie verdrehte die Augen, wühlte ihr Telefon aus der Tasche und wählte J’s Nummer.


  Jaromir stand auf und verließ diskret den Raum.


  Es klingelte einmal, dann ging J ran. „Victoria?!“


  „Ja, ich bin’s.“


  J flüsterte: „Gott sei Dank! Einen Augenblick – ich muss kurz aus der Vorlesung raus – oh Mann, der Müller würde mich umbringen, wenn Blicke töten könnten…“


  Eine Tür fiel ins Schloss und J wurde wieder lauter. „So, nun bin ich draußen… Was machst du denn für Sachen! Dein Professor hat mir erzählt, dass du überfallen wurdest?“


  Victoria antwortete: „Ja, nach dem Kino bin ich mit bei Kerstin ausgestiegen und wollte das letzte Stück laufen. Blöde Idee!“ Sie erzählte ihm die ganze Geschichte und ließ nur die Teile weg, die mit Magie zu tun hatten. „Aber sie haben mir nichts angetan. Ich habe lediglich einen großen Schrecken bekommen und war völlig fertig. Jaromir meinte, ich hätte einen Schock. Er hat wohl recht, denn ich habe bis eben geschlafen.“


  „Du hattest wirklich Glück, dass Custos Portae zufällig in der Nähe war...“


  „Ja, das stimmt.“


  J’s Stimme klang misstrauisch, als er meinte: „Sag mal, Vici, findest du es nicht merkwürdig, dass dein Professor gerade in dem Moment an dem Ort aufkreuzt, wo dir drei schmierige Typen auflauern?“


  „Oh Mann, J!“ Sie rollte genervt mit den Augen. „Jaromir war gerade auf dem Nachhauseweg von einem Freund. Er sah, wie drei Typen eine Frau bedrohten und hielt an. Erst dann erkannte er, dass ich diese Frau war. Ich habe einfach nur ein Riesenschwein habt!“


  Sie war versucht, in J’s Kopf nachzusehen, ob er ihre Geschichte glaubte, aber allein der Gedanke daran, bereitete ihr Kopfschmerzen.


  J’s Misstrauen hatte sich inzwischen wieder etwas gelegt. „Tut mir leid Prinzessin. Ich wollte dich nicht aufregen, aber ich habe mir heute Morgen echt Sorgen gemacht, als ich feststellte, dass du noch gar nicht nach Hause gekommen warst… Ich konnte keine Nachricht von dir finden und dann konnte ich dich nicht erreichen. Und als dann endlich jemand abhebt, ist da nur dein Professor dran und erzählt mir, dass du schläfst.“


  Sie konnte sich bildhaft vorstellen, dass J wie ein aufgescheuchtes Huhn durch die Wohnung gerannt war und musste lächeln. „Ja J, an deiner Stelle wäre ich wohl auch besorgt gewesen.“


  Er zögerte kurz, fragte dann aber doch: „Kommst du heute nach Hause?“


  Victoria seufzte. „Ich weiß noch nicht, aber ich verspreche dir, dass ich mich bei dir melde, wenn ich nicht komme… So, mein lieber Ersatz-großer-Bruder, und nun geh wieder in deine Vorlesung, nicht dass der Müller noch einen Grund bekommt, dich Ende des Semesters durchfallen zu lassen. … Und J…“


  „Ja?“


  „Danke, dass du dir um mich Sorgen gemacht hast!“


  Kaum hatte sie aufgelegt, betrat Jaromir auch schon wieder den Raum.


  „Du hast J und mich belauscht“, stellte sie fest.


  Er nickte ernst. „Es ist wichtig, dass wir wissen, ob er dir glaubt.“


  Sie stimmt ihm zu. „Und tut er es?“


  Jaromir grinste schief. „Ja, auch wenn er mir gegenüber jetzt noch misstrauischer ist.“


  Sie schnaubte leise. „Das ist ja kein Wunder, schließlich kennt er dich kaum und die Geschichte vom Überfall hat das auch nicht gerade besser gemacht.“


  Victoria sah wieder die Bilder von der letzten Nacht und erschauderte. Dann stutzte sie plötzlich. „Eines muss ich aber noch wissen!“


  Er sah sie neugierig an. „Was denn?“


  Sie schloss die Augen und versuchte sich genau zu erinnern. Danach sah sie ihn dann direkt an. „Ich konnte deine Präsenz zu Hause spüren, dann warst du plötzlich ganz verschwunden und gleich darauf schwebtest du über mir, aber ich konnte dich nicht sehen. Wie kann das sein?“


  Er lächelte sie an. „Das ist etwas kompliziert, aber ich versuche, es dir zu erklären.“


  Er setzte sich auf seinen Sessel und begann mit seiner Professorenstimme: „Wir Drachen können durch die Nebel reisen und so ohne Zeitverzögerung von einem Ort zum anderen kommen.“


  Sie sah ihn fragend an und so fuhr er fort: „Ihr Menschen kennt drei Dimensionen im Raum, vier, wenn man die Zeit noch dazu nimmt. Tatsächlich gibt es aber noch mehr Dimensionen. Der Nebel ist eine davon und verbindet alle räumlichen Orte miteinander. Wenn ein Drache zum Beispiel von hier nach Oslo reisen will, dann kann er entweder die ganze Strecke fliegen oder er tritt hier in den Nebel ein und in Oslo wieder aus.“


  Victoria war fasziniert. „Wie cool ist das denn? Also kannst du von jetzt auf gleich an jeden Ort dieser Welt reisen?“


  Er schmunzelte über ihre Begeisterung. „Theoretisch ja, aber es gibt da doch ein paar Haken: So muss ich unbedingt ein klares Bild davon haben, wo ich rauskommen will. Die Nebel sind eine unwirtliche Sphäre, in der sich kein Wesen lange aufhalten kann. Wenn ich meinen Zielort nicht auf Anhieb finde, sterbe ich – Zeit zum Umkehren gibt es nicht. Am besten geht es, wenn ich vorher schon einmal an dem Ort war. Außerdem kostet es einiges an astraler Energie.“


  Sie schüttelte leise lachend den Kopf. „Und selbst wenn… das ist doch der Hammer! Ab nach Sydney in einer Sekunde. Ich fasse es nicht…“


  Dann fiel ihr noch der andere Teil ihrer Frage ein. „Und warum konnte ich dich nicht sehen?“


  „Das ist ganz einfach: Ich kann mich unsichtbar machen – allerdings nur in meiner Drachengestalt … das hat mit der Struktur meiner Schuppen zu tun und auch etwas mit Magie.“


  Victoria sah ihn ungläubig an. „Was kannst du denn noch alles? Das ist ja krasser als Supermann!“


  Er zuckte hilflos mit den Schultern. „Ich bin eben kein Mensch. Dafür kann ich ja wohl kaum etwas.“


  Sie nickte zustimmend. Dann legte sie den Kopf schief. „Und wo wir gerade dabei sind… Was ich mich schon seit dem Picknick frage, ist: Wie machst du das? Du bist in Menschengestalt in ganz normaler Kleidung. Dann verwandelst du dich in die Drachengestalt und trägst nichts als deine schicken schwarzen Schuppen. Wenn du dich danach zurückverwandelst, hast du wieder deine Klamotten an. Wo sind die Sachen in der Zwischenzeit gewesen?“


  Jaromir lachte. „Das ist nun wirklich zu kompliziert, um es dir jetzt zu erklären; aber ich kann dir verraten, dass es mit Magie zu tun hat und dass die Kleidung keine Illusion ist.“


  Dann sah er sie mit seinen warmen, braunen Augen an und fragte: „Kann ich dir noch irgendetwas beantworten?“


  Sie grinste. „Ja! Hast du heute keine Vorlesungen?“


  Er lächelte sie an und seine Augen leuchteten. „Ach, Studenten quälen kann ich morgen auch noch. Du bist wichtiger! Ich wollte einfach da sein, wenn du wieder wach wirst.“


  Sie bemerkte, wie sie zärtlich mit seiner Liebe umhüllt wurde. Die Schmetterlinge erwachten aus ihrem Dornröschenschlaf.


  Er setzte sich zu ihr aufs Bett, nahm sie in den Arm und flüsterte mit rauer Stimme: „Ich habe dich in der letzten Nacht fast verloren, Victoria – das wird mir nicht noch einmal passieren!“


  Die Luft knisterte um sie herum. Er sah ihr mit seinen warmen, strahlenden Augen ins Gesicht, geradewegs so, als wolle er sich jede noch so kleine Einzelheit einprägen. Dann fuhr er mit seiner Hand zärtlich durch ihre langen, braunen Haare.


  Seine Nähe ließ wieder dieses behagliche Kribbeln über ihre Haut wandern. Sie merkte, wie sehr sie das in den letzten Tagen vermisst hatte.


  Sie seufzte glücklich, schloss die Augen und zog ihn genießerisch zu sich heran. „Lass mich nie wieder los, Jaro!“


  Er lachte leise. Dann küsste er zärtlich ihre Stirn und ihre Augenlider. Er atmete den Duft ihrer Haare ein und flüsterte in ihr Ohr: „Dieses Versprechen gebe ich dir nur allzu gern, Kleines.“


  Er knabberte vorsichtig an ihrem Ohrläppchen und bedeckte ihren Hals mit gehauchten Küssen.


  Das Prickeln war jetzt fast unerträglich schön und Victoria ließ sich zurück in die Kissen fallen. Er folgte ihr und küsste sie nun lustvoll auf den Mund.


  Die Schmetterlinge applaudierten flatternd und forderten ungeniert mehr. Dem kam Victoria nur zu gern nach. Wie eine Ertrinkende zog sie ihn an sich.


  Sie fühlte, wie die Luft um ihn herum zu flirren begann und auch ohne bewusst seine Gedanken zu lesen, konnte sie ihn hören: „Langsam, meine Schöne – langsam.“ Er seufzte bedauernd und rückte ein Stück von ihr ab. Dann zeichnete er mit seinem Zeigefinger liebevoll ihr Gesicht nach und sagte leise: „Du schaffst mich, Victoria! … Ich muss dringend mehr an meiner Selbstbeherrschung arbeiten!“


  Sie lächelte ihn verführerisch an. „Dann lass uns doch gleich jetzt mit der Übung beginnen…“


  Seine Augen brannten. „Wie könnte ich dazu «nein» sagen?“


  Gegen sechzehn Uhr klingelte ein Silberglöckchen und versprach neue Köstlichkeiten aus Alberts Küche. Mit leisem Bedauern erhoben sich Victoria und Jaromir aus den Kissen. Der Regen hatte noch immer nicht aufgehört und machte es in dem weißen Himmelbett nur umso gemütlicher. Doch Jaromir bestand darauf, dass Victoria etwas aß, also gingen sie Hand in Hand in den weißen Salon.


  Auf dem Weg sagte er leise: „Und unterstehe dich, irgendeinen Zauber zu wirken. Gedankenlesen ist heute und auch morgen noch streng verboten!“


  Sie schaute ihn schmollend an. „Das wird mir aber schwerfallen.“


  „Ich weiß, aber es ist einfach zu gefährlich. Dein Körper hat die Magie noch nicht richtig aufgenommen – auch wenn sich das vielleicht anders anfühlt. Es kann sein, dass du mit einem unbedeutenden Zauber schlagartig erneut alle astrale Energie verlierst.“


  Sie erinnerte sich an die brutalen Schmerzen der letzten Nacht.


  Jaromir nickte ernst. „Genau deswegen solltest du das Zaubern lieber lassen.“


  Sie verzog das Gesicht. „Ok, ok, du hast gewonnen.“


  „Ach ja“, fiel Jaromir noch ein, „aufgrund der Geschehnisse der letzten Nacht weiß Albert jetzt grob über deine Fähigkeiten Bescheid. Er hat mir geholfen, dich wieder auf die Beine zu bekommen und da ließ sich deine magische Begabung nicht mehr verheimlichen.“


  „Und wie hat er es aufgenommen?“, fragte Victoria vorsichtig.


  Jaromir grinste. „Er war überrascht und mehr als erstaunt. Aber mit deiner Liebe zu seinem Essen hast du sein Herz erobert. Er war fast so erleichtert wie ich, als du nach Stunden der Bewusstlosigkeit endlich wieder deine Augen aufgeschlagen hast.“


  Jaromir öffnete die Tür zum Salon. Albert stellte gerade einen großen Teller mit frischen Zimtschnecken auf den Tisch und lächelte sie freundlich an. Dann hatte er alles angerichtet und wandte sich zum Gehen. Als er an ihr vorbei ging, verbeugte er sich leicht und sagte zurückhaltend: „Ich hoffe, Sie verzeihen mir, aber ich muss Ihnen wirklich sagen, dass ich sehr froh bin, Sie wieder wohlauf zu sehen, Frau Abendrot.“


  Das machte Victoria ganz verlegen. „Danke Albert. Und auch vielen Dank für das, was Sie in der letzten Nacht für mich getan haben.“


  Er verbeugte sich abermals. „Stets zu Diensten, Frau Abendrot“, und zog sich diskret zurück.


  Jaromir grinste breit. „Eines steht jedenfalls fest: Bei Albert hast du einen Stein im Brett. Für mich backt er höchstens alle zwei Wochen seine legendären Zimtschnecken.“


  Das Essen tat Victoria gut. Die Zimtschnecken waren wie schon beim letzten Mal ein Traum und jetzt genau das Richtige für sie. Sie hatte beschlossen, die nächste Nacht wieder zu Hause in ihrer Wohnung zu verbringen. Jaromir war davon gar nicht begeistert, musste aber zugeben, dass es wichtig war, wenn sie ihre Beziehung noch eine Weile geheim halten wollten.


  Er konnte sie überreden, noch bis zum Abendessen zu bleiben. „Albert kocht extra für dich und wäre untröstlich, wenn du vorher aufbrechen würdest.“


  Sie lachte. „Ok, dann bleibe ich zum Essen. Bringst du mich danach nach Hause?“


  „Selbstverständlich werde ich dich nach Hause bringen!“, bestätigte er. Dann wurde sein Blick hoffnungsvoll. „Und sehen wir uns morgen nach der Uni?“


  Sie überlegte kurz. „Ich habe morgen zwar nach der Geometrieübung Schluss, aber ich muss dann wohl erst noch nach Hause – schließlich muss ich die Vorlesungen von heute nachholen. Und die Übungszettel für diese Woche habe ich auch noch nicht alle fertig.“


  „Aber du kommst zum Abendessen?“


  „Das lässt sich mit Sicherheit einrichten“, antwortete sie lachend.


  Nach dem Imbiss zogen sie sich aufs Sofa zurück. Jaromir entzündete das Holz im Kamin mit einem Zauber wie schon die Windlichter bei ihrem Picknick vor einer Woche.


  „Eine Woche? Ist das wirklich erst eine Woche her?! Es kommt mir so vor, als wäre ich schon mein Leben lang mit Jaro verbunden…“ Victoria lehnte entspannt mit ihrem Rücken an seiner Brust und spürte die Nähe.


  Er schlang seine Arme um sie und sagte: „Mir geht es genauso wie dir. Ich fühle mich erst jetzt vollständig.“


  Sie saßen eine Weile einfach nur da, schauten in die lodernden Flammen und genossen das Beisammensein.


  Nach einer Weile sagte Jaromir: „Da du heute keine Magie wirken darfst, könnte ich dir etwas über uns Drachen erzählen. Hast du Lust dazu?“


  Sie drehte sich lächelnd zu ihm um und meinte lässig: „Das hört sich gut an. Dann legen Sie mal los, Herr Professor!“


  Er schlug wieder seine Geometrie-Erklär-Stimme an: „Du hast bereits gesehen, dass wir nicht immer so versteckt und unauffällig gelebt haben wie heute.“


  Victoria nickte und er fuhr fort: „Tatsächlich haben sich Drachen und Menschen Jahrtausende lang diese Welt miteinander geteilt. Das geschah natürlich nicht immer konfliktfrei: Es gab Kriege zwischen einzelnen Drachen und verschiedenen Menschengruppen, aber in der Regel lief das Zusammenleben relativ friedlich ab. So mancher Drache besaß aufgrund seiner Fähigkeiten ein großes Anwesen. Einige beschäftigten sogar Menschen. Die meisten Drachen aber lebten zurückgezogen in der Wildnis.“


  Victoria runzelte die Stirn. „War das Leben in der Natur nicht ziemlich primitiv? Ich kann mir gar nicht vorstellen, dass einer wie du in einer kargen Höhle hockt und ganz allein vor sich hin denkt.“


  Jaromir lachte leise. „Unsere Reisemöglichkeit durch die Nebelsphäre hat uns zu jeder Zeit mit dem Rest der Welt verbunden – auch wenn wir tatsächlich hunderte von Kilometern von der nächsten Ortschaft entfernt lebten. Und du vergisst, dass damals noch offen Magie ausgeübt wurde. Damit kann man sich so manche Annehmlichkeit erlauben. Im Übrigen habe ich mir sagen lassen, dass es auch unter den Menschen viele begabte Magier gab. Die meisten von ihnen wurden an speziellen Akademien ausgebildet und gehörten danach der herrschenden Oberschicht an.“


  Sie drehte den Kopf und sah ihn verwundert an. „Menschliche Magier?! Und warum sind heute alle davon überzeugt, dass es keine Magie gibt?“


  Jaromir lächelte sie an. „Tja, der Auslöser dafür liegt heute mehr als siebenhundert Jahre zurück.“ Dann lehnte er sich bequem ans Sofa, zog sie näher an sich und begann zu erzählen.


  Unter den Menschen hatte es sehr mächtige Magier gegeben. Diese wollten ebenso wie die Drachen durch die Nebelsphären reisen, stellten aber fest, dass ein Mensch allein in den Nebeln umkommt. Also rissen sie große Tore in die Weltenmembran und versuchten so etwas wie Tunnel durch die weiße Sphäre zu bauen. Dies gelang nach vielen missglückten Experimenten irgendwann und nun konnten auch die Magier weite Distanzen in kürzester Zeit überwinden.


  Nach einigen Jahren aber tauchten die ersten Werwölfe, Vampire und andere dunkle Wesen auf. Die Drachen fanden heraus, dass Dämonen durch die Tore gekommen waren und Menschen angefallen hatten, die sich danach in Wesen der Nacht verwandelten. Es wurde immer schlimmer und bald waren alle Kontinente davon betroffen.


  Nach ungefähr fünfzig Jahren – Mitte des vierzehnten Jahrhunderts – brachten die Dämonen die Pest in diese Welt. Die Epidemie wütete mehrere Jahre und raffte tausende Menschen und hunderte Drachen dahin. Die Drachen beschlossen, die Gefahren endgültig zu bannen und die Tore wieder zu versiegeln. Die Magier waren damit jedoch alles andere als einverstanden. Gerade vielen mächtigen Zauberern war es egal, dass das gemeine Volk leiden musste. Sie selbst konnten sich ohne Probleme gegen die meisten Plagen aus den Nebeln behaupten und lebten oft zu isoliert, um von der Pest betroffen zu sein.


  Es kam zu einem Krieg, den die Drachen gewannen. Mit großer Anstrengung gelang es den Himmelsechsen danach, die Tore notdürftig zu verschließen und die Wesen der Nacht zu töten. Sie standen jedoch vor dem Problem, dass die Menschen wieder erstarken und die Portale erneut öffnen konnten.


  Da die Drachen keinesfalls über die Menschen herrschen und diese auf ewig unterdrücken wollten, entschieden sie sich für einen anderen Weg. Sie zogen sich von der Welt zurück und setzten alles daran, dass die Menschen die Magie vergaßen. Im Krieg waren die meisten mächtigen Zauberer getötet worden und die Drachen sorgten dafür, dass alle Akademien geschlossen wurden. Die Kirche der Menschen erkannte ihre Chance und verteufelte die Magie und alles, was damit zu tun hatte. Drei Jahrhunderte lang wütete die Hexenverfolgung über der Menschheit. Die Drachen ihrerseits tilgten alle Hinweise auf ihre eigene Existenz ebenso wie das Wissen über Magie aus der Geschichtsschreibung aller Menschenkulturen. Aus den meisten Köpfen der humanoiden Erdenbewohner verschwand es schon nach wenigen Generationen von allein.


  Aber die Menschen wollten nicht primitiv leben und so kam es immer wieder vor, dass einzelne Personen auch von allein lernten, Magie zu beherrschen. Die Drachen bemerkten, dass sie Alternativen anbieten mussten und trieben die Technisierung der menschlichen Gesellschaft insbesondere in Europa voran. So ließen sie 1445 Johannes Gutenberg den Buchdruck erfinden. Und Leonardo da Vinci – tatsächlich war er ein Drache in Menschengestalt – legte als einer der Universalwissenschaftler in den folgenden Jahren den Grundstein für viele der heutigen Errungenschaften. Immer wieder gaben die Drachen den Menschen kleine Anstöße, die diese begierig aufnahmen und weiterentwickelten.


  Victoria drehte sich zu Jaromir um und sah ihn enttäuscht an. „Dann haben wir unseren heutigen Lebensstandard nur euch zu verdanken? Das ist ja wirklich sehr ernüchternd.“


  Jaromir lächelte und küsste sie auf die Stirn. „Ganz so schlimm ist es nun auch wieder nicht. Isaak Newton und Thomas Edison zum Beispiel waren Menschen, die ganz ohne Hilfe der Drachen gearbeitet haben.“


  Sie rückte ein wenig von ihm ab. „Ja, aber was ist zum Beispiel mit der Dampfmaschine, dem Ottomotor, der Entdeckung der Elektrizität oder der atomaren Strahlung?“


  Er legte den Kopf schief und dachte kurz nach. „Ich glaube, Dampfmaschine und Ottomotor wurden allein von den Menschen entdeckt, bei der Elektrizität waren Drachen beteiligt, aber von Marie Curie, der Entdeckerin der radioaktiven Strahlung, weiß ich sicher, dass sie ein Drache ist und heute recht abgeschieden in Polen lebt…“


  Victorias Augen weiteten sich und so fuhr er fort: „Vici, wir haben wirklich versucht, uns zurückzuhalten, aber in manchen Bereichen war euer Wunsch nach Erleichterung so groß, dass die Magie schon fast von allein zu euch kam. Die Menschheit brauchte einfach mehr Energie und mit der Atomkraft konnten wir den Bedarf erst mal für eine Weile decken.“


  Victoria runzelte die Stirn. „Du hast vorhin gesagt, ihr Drachen wolltet uns nicht beherrschen, aber dieses Zuteilen von Wissen ist doch auch eine Form von Macht und Kontrolle. Wenn ihr das Interesse an uns verliert, geht die Menschheit einfach vor die Hunde.“


  Jetzt musste Jaromir lachen. „Nein, das ist ganz bestimmt nicht so! Manchmal fehlt euch nur ein kleines Puzzleteil für die Lösung. Und ganz ehrlich: Ihr seid Weltmeister im Weiterentwickeln von Ideen. Der Flug zum Mond – damit hatten wir rein gar nichts zu tun! Und auch die Entwicklung der Computer, das ist allein euer Verdienst und ich muss sagen, dass ich diese kleinen Kisten wirklich nicht mehr missen möchte. Außerdem – würden wir Drachen euch nicht mehr beachten, dann würde es vielleicht ein oder zwei Jahrhunderte lang dauern und dann hättet ihr die Magie schon wiederentdeckt. Sieh doch nur dich selbst an!"


  Das brachte sie auf ein neues Problem: „Was macht ihr denn normalerweise mit Menschen, die die Magie rein zufällig aufspüren, so wie ich?“


  Er grinste und das Aufleuchten in seinen Augen scheuchte die Schmetterlinge in ihrem Bauch auf: „Du meinst, wenn wir uns nicht unsterblich in solch bezaubernde Geschöpfe wie dich verlieben?“


  Jetzt lächelte auch sie. „Ja, so ungefähr. Also, was macht ihr sonst mit Leuten wie mir?“


  Er winkte ab: „Normalerweise brauchen wir gar nichts zu tun, da ihr das Wirken von Magie mittlerweile für eine Fehlfunktion eures Körpers haltet und damit zum Arzt geht – was meinst du, wie viele Menschen Gedanken lesen können und wegen der fremden Stimmen in ihrem Kopf von einem Psychiater ruhig gestellt werden?“


  Dann wurde sein Gesicht ernst. „Es gibt aber auch Ausnahmen. In seltenen Fällen erkennt ein Mensch die Magie als das, was sie ist, nämlich ein unglaubliches Potenzial. Wenn die Person dann beginnt, in dem Bereich zu forschen und ihre Fähigkeiten zu entwickeln oder diese gar an andere weiterzugeben, sind wir gezwungen, das Gedächtnis der Person zu verändern und dabei alles, was mit Magie zu tun hat, zu löschen.“


  Er sah das Entsetzen in ihrem Gesicht und fügte schnell hinzu: „Töten würden wir deswegen aber niemals. Das ist seit den Torkriegen streng verboten.“


  Das Entsetzen in ihrem Gesicht war nun jedoch nicht kleiner geworden, sondern eher größer. Sie flüsterte: „Wenn ein anderer Drache mich findet und erkennt, was ich kann, dann würde er dafür sorgen, dass ich dich nicht mehr hören kann? Mich nicht einmal mehr an dich erinnern kann? Ich würde nur eine große Leere in mir behalten…“ Allein der Gedanke daran tat ihr weh und ihr wurde trotz des Feuers eiskalt.


  Auch auf seinem Gesicht zeigte sich nun Bestürzung, er zog sie schützend an sich. Die Luft um ihn herum begann leicht zu flirren und sie hörte die mühsam unterdrückte Qual in seiner Stimme, als er ihr versicherte: „Aber das wird nicht passieren! Dich wird niemand finden und falls doch, würde ich eher sterben, als zuzulassen, dass dir auch nur ein Haar gekrümmt wird.“


  Nach seiner Reaktion in der letzten Nacht hatte sie nicht den leisesten Zweifel daran, dass dem so war.


  Sie sah ihn ernst an. „Ich werde das Abschirmen üben bis zum Umfallen! Niemand wird jemals mehr meine Gedanken hören können.“


  Sie zog ihre Gedankenfenster energisch zu und kuschelte sie sich an ihn. Jaromir schloss seufzend die Arme um sie.


  Beide hingen ihren Gedanken nach, dann fiel Victoria etwas auf. „Du hast vorhin gesagt, dass ihr die Tore nur notdürftig verschlossen habt – besteht denn die Gefahr, dass sie wieder aufreißen?“


  Er nickte. „Ja, insbesondere in den ersten Jahrhunderten ist das tatsächlich einige Male passiert. Die Membran zwischen den Nebeln und dieser Welt kannst du mit deiner Haut vergleichen. Wenn du eine große Wunde hast und diese genäht wird, aber du die Naht zu sehr belastest, dann kann sie wieder aufreißen. Ähnliches ist mit der Versiegelung der Tore passiert. Darum überwachen wir die Tore auch heute noch. Bei den meisten Toren konnten wir nach dem Krieg dafür sorgen, dass keine Menschen in der Nähe siedelten und wir so unentdeckt Wache halten können. Aber hier in Kiel ist das anders.“


  Sie schnappte überrascht nach Luft und jetzt konnte sich Jaromir sein Grinsen nicht mehr verkneifen. „Zufällig befindet sich das Tor in der Mathematischen Fakultät.“


  Sie starrte ihn mit großen Augen an. „Und was bist du dann? Der Torwächter?!!“


  Sein Grinsen wurde breiter. „Ja, das bin ich. Mein Job als Mathematikprofessor ist optimal dafür. Man wird auf Lebenszeit verbeamtet, selten versetzt, es gibt im Gegensatz zu anderen Fächern kaum Fortbildungen oder gar Exkursionen. Außerdem liebe ich die Mathematik wirklich und es wundert sich kein Mensch, wenn ein Mathematiker mal etwas verschroben ist oder nicht den Kontakt zu anderen Menschen sucht…“


  In Victorias Gesicht stand Fassungslosigkeit, darum ergänzte er: „Aber keine Sorge, das Tor hier ist sehr klein gewesen und nach der ersten Versiegelung nie wieder aufgerissen. Darum habe ich diese Aufgabe auch gleich nach meiner Ausbildung bekommen. An ein großes Tor lassen sie noch immer nur die Erfahrenen ran.“


  In ihrem Gehirn arbeitete es. „Das ist gar nicht mein Problem – ich bin mir sicher, ihr Drachen habt das mit der Versiegelung im Griff. Aber was machst du mit deiner Lebensspanne? Ich meine, wundern sich deine Kollegen denn nie, dass du nicht alterst?“


  Er lächelte sie an. „Ich kann in gewissem Rahmen das Aussehen meiner Menschengestalt beeinflussen und das Alter gehört dazu. Wir übernehmen den Job immer für ein Menschenleben und tauschen dann mit einem Torwächter in einer anderen Stadt. Das ist nämlich das eigentliche Problem. Drachen und Menschen haben sich in den letzten Jahrhunderten so weit auseinandergelebt, dass sich nicht alle Drachen in Menschengestalt unerkannt unter euch bewegen könnten.“


  Sie schnaubte und meinte dann ironisch: „Na, da bin ich ja erleichtert!“


  Er sah sie geduldig an. „Nein ehrlich. Unsere Tarnung ist wirklich wichtig – wir wollen uns und euch ja schließlich nur beschützen. Mein Mentor hat immer unter Menschen gelebt und kann sich deshalb sehr gut anpassen. Mich hat er zu sich geholt und mit meiner Ausbildung begonnen, kaum dass ich auf die Welt gekommen war. Er hat das Tor hier in Kiel jeden zweiten Zyklus bewacht.“


  Sie war neugierig und fragte: „Und wo ist dein Mentor jetzt?“


  Sie sah den Respekt in seine Augen, als er antwortete: „Er ist in Hamburg. Dort gibt es ebenfalls ein Tor in der Nähe der Uni und dieses Tor ist das größte von allen. Nicht umsonst heißt es «Hamburg – das Tor zur Welt»!“


  Dann erklang das Silberglöckchen und kündigte Alberts lukullische Leckerbissen an. Sie unterbrachen ihr Gespräch, als der Butler mit einem großen Tablett den Raum betrat und den Tisch zu decken begann. Victoria merkte, dass sie schon richtig Appetit hatte und freute sich aufs Essen.


  Heute gab es vorweg Rucolasalat mit Kirschtomaten und in Honig gerösteten Pinienkernen. Das war eindeutig ihr Lieblingssalat und Alberts Version davon war einfach nur köstlich. Hmmmm – die Pinienkerne waren sogar noch warm. Als Hauptspeise gab es ganz klassisch frischen Spargel mit dick aufgeschnittenem Katenschinken, Petersilienkartoffeln und hausgemachter Sauce Hollandaise. Ebenfalls eines von Victorias Lieblingsgerichten und genauso überragend lecker wie schon die Vorspeise.


  Sie schwelgte begeistert in den feinen Aromen, so dass Jaromir leise lachen musste. „Dafür, dass du das Essen so liebst, isst du aber sehr unregelmäßig, Vici.“


  Sie grinste und antwortete: „Das liegt einfach nur daran, dass kaum einer so kochen kann wie Albert. Und dann kocht er auch noch meine Lieblingsgerichte; der Mann ist echt ein Genie!“


  Jaromir zwinkert ihr zu. „Er hat mir heute Morgen die Pistole auf die Brust gesetzt und nach deinen Vorlieben gefragt. Viel konnte ich nicht sagen, aber das eine oder andere ist dir schon mal durch den Kopf gegangen…“


  Sie lachte und sagte dann zärtlich: „Verräter.“


  Seine Augen strahlten. „Warte nur den Nachtisch ab…“


  „Wie gemein, dass ich heute keine Gedanken lesen darf. Das spannt mich jetzt echt auf die die Folter!“


  Er lachte und neckte sie: „Geduld ist nicht so deine Stärke, was? Aber keine Angst, Albert ist schon auf der Treppe.“


  Tatsächlich brachte Albert wenige Augenblicke später den Nachtisch. Es gab Quarkpudding mit einer Fruchtsauce aus frischen Erdbeeren. Dieses einfache Gericht hatte Victorias Mutter in ihrer Kindheit auch häufig gekocht – auf Victorias Drängen hin wohl öfter als ihr lieb war. Und Alberts Kreation war unglaublich.


  Sie schloss genießerisch die Augen, als sie den letzten Löffel in den Mund steckte und seufzte: „Ich glaube, wenn ich häufiger zu dir zum Essen komme, wiege ich in Kürze ein paar Kilo mehr!“


  Er lächelte sie an und seine warmen, braunen Augen ließen flüssiges Glück in sie hinein sickern. „Da brauchst du keine Angst zu haben, Kleines. Zaubern verbraucht nicht nur astrale Energie. Es wird dir einfach nur gut tun, ein wenig mehr zu essen.“


  Sie lächelte zurück. „Na, dann kann ich mich ja ohne Reue auf morgen Abend freuen.“


  


  


  10. Voll neben der Spur


  Die nächsten drei Wochen waren für Victoria ein Auf und Ab der Gefühle. Jaromirs Geschichte von den Drachen beunruhigte sie und besonders der Teil, in dem es um magiebegabte Menschen ging, machte ihr immer wieder Sorgen. Sie hielt ihre Gedankenfenster verbissen geschlossen und erlaubte sich keine Nachlässigkeit. Allein der Gedanke, dass sie sich nicht mehr an Jaromir erinnern könnte, machte sie wahnsinnig. Sie würde lieber sterben, als eine Sekunde ohne ihn zu leben. Ihm ging es nicht anders und so hielt auch er die Gedankenfenster verschlossen.


  Nur wenn Victoria und Jaromir sich räumlich nah waren, zogen sie die Vorhänge einen winzigen Spalt auf – gerade weit genug, so dass der andere die eigenen Gedanken leise hören konnte. Während dieser Zeit entspannte sich Victoria und war wieder sie selbst.


  Die Geometrievorlesung hatte sie schon von Anfang an sehr gemocht, nun war es mit Abstand ihre Lieblingsvorlesung. In seiner Nähe konnte sie sich wunderbar konzentrieren. War sie jedoch von ihm getrennt, fühlte sie sich rastlos und nahm ihre Umwelt nur noch am Rande wahr. Sie war dann permanent damit beschäftigt, ihn zu orten und seine Gefühle zu spüren, um wenigstens einen Hauch Nähe zu ihm zu fühlen.


  Zum Glück hatte Jaromir ihr in der Woche, nachdem sie überfallen worden war, gezeigt, wie sie ihre astrale Kapazität beim Zaubern vervielfachen konnte. Das klappte mittlerweile schon ganz gut und sie war sicher, dass sie ohne diesen Zauber vom Dauerorten so erschöpft gewesen wäre, dass ihr auch Unmengen an Zimt nicht mehr hätten helfen können.


  Von den anderen Vorlesungen bekam Victoria kaum noch etwas mit. Wenn sie zu Hause in ihre Unterlagen schaute und die Übungen machen wollte, hatte sie den Eindruck, sie hätte eine fremde Mitschrift vor sich. Sie konnte sich an den Inhalt der Vorlesungen einfach nicht mehr erinnern und verstand immer weniger, worum es eigentlich ging. Als Folge fielen ihr die Übungen schwerer und das machte sie schier wahnsinnig.


  Seit Victoria denken konnte, war sie gut in Mathe gewesen und kannte keine Verständnisprobleme. Jetzt machte sie zu ersten Mal die Erfahrung, wie quälend es sein konnte, nur Bahnhof zu verstehen und den Anschluss zu verlieren. In der ersten Woche hatte sie das Ganze noch beiseiteschieben können, aber seit zwei Wochen war sie zunehmend gereizt und beteiligte sich kaum noch am Unterricht.


  Das bekamen auch ihre Freunde mit. In deren Gedanken konnte Victoria lesen, dass sie ihren Gemütszustand auf den Überfall zurückführten und darauf, dass sie jetzt erst mal damit klar kommen musste. Sie machten sich Sorgen um sie, wussten jedoch nicht, wie sie ihr helfen sollten.


  Victoria aber wusste, dass es nicht daran lag. Es lag eindeutig an Jaromir. Wenn sie sich sahen, war alles gut – nein, es war mehr als gut! Anfangs hatte sie gedacht, dass ihre Schmetterlinge das Flattern nach ein paar Tagen einfach einstellen würden – eben sobald der Reiz des Neuen verflogen war, aber das Gegenteil war der Fall. Auch war sie davon ausgegangen, dass das angenehme Prickeln in seiner Nähe nachlassen würde oder seine Augen für sie an Leuchtkraft verlieren würden, aber nichts dergleichen geschah. Stattdessen wurde es von Treffen zu Treffen intensiver.


  „Naja gut, wir sind ja auch erst vier Wochen zusammen… Aber ich kriege ansonsten echt nichts mehr auf die Reihe. Das ist doch nicht mehr normal!“


  Sie sahen sich fast jeden zweiten Abend, aßen gemeinsam, übten verschiedene Zauber oder redeten einfach nur miteinander. Und dann waren da ja auch noch die «Übungen für seine Selbstbeherrschung».


  Victoria liebte es, wenn er sie küsste. Es reichte häufig schon, dass er sie auf eine bestimmt Art ansah. Dann verteilten ihre braven Schmetterlinge Unmengen an Glückstaub und entzündeten ein Feuer in ihr. Die ungeduldigen Flattertiere waren unersättlich und forderten dreist mehr, sobald seine Lippen die ihren auch nur berührten.


  Jaromirs Selbstbeherrschung machte Fortschritte, wenn auch nur kleine. Aber das war Victoria egal; Hauptsache er küsste sie weiterhin und hörte nicht auf, sie mit seinen schönen, braunen Augen verliebt anzusehen.


  An den anderen Abenden versuchte Victoria verzweifelt Mathe zu machen. Aber das wurde von Tag zu Tag schwieriger. Sie konnte sich auf nichts mehr konzentrieren.


  „Das ist nicht wahr!“, dachte sie sarkastisch. „Ich kann mich sehr wohl konzentrieren – aber eben nur noch auf Jaro… so langsam ist das echt nicht mehr lustig!“


  Nachts träumte sie von schwarzen Drachen und nicht enden wollenden Küssen. Wenn sie aufwachte, war sie selig, wurde dann abrupt panisch und kontrollierte erst mal, ob ihre Gedankenfenster auch alle noch verschlossen waren. Obwohl Jaromir ihr versichert hatte, dass sie auch im Schlaf alle Vorhänge zugezogen hatte, schwebte ihre mögliche Entdeckung drohend wie ein Damoklesschwert über ihr.


  Heute war Freitag. Eigentlich war sie mit Jaromir verabredet gewesen, aber sie hatte kurzfristig abgesagt. Am Mittwoch und am Donnerstag war sie auch schon zu Hause geblieben, hatte aber original gar nichts gebacken bekommen. Der Stapel von Vorlesungen und Übungen, um die sie sich noch kümmern musste, wurde langsam erdrückend. Jaromir hatte mehrfach angeboten, ihr zu helfen, aber das kam ihr wie Betrug vor. Sie musste das hier allein schaffen.


  Jetzt war es zweiundzwanzig Uhr und Victoria hatte den Lehrsatz vor sich schon zum zehnten Mal gelesen, ohne seine Bedeutung auch nur im Ansatz zu verstehen. Tatsächlich war sie weder nachmittags noch abends vorangekommen.


  Sie schlug die Unterlagen wütend zu.


  „SO KANN DAS NICHT WEITERGEHEN!!!!! Ich drehe hier noch durch! Aber, echt ey!“


  Victoria schloss die Augen und atmete tief durch. Wenn sie sich zu sehr aufregte, würde Jaromir das sofort merken und sich beunruhigt mit ihr in Verbindung setzten.


  Aber anstatt sich zu beruhigen, wurde sie noch wütender. „Ich bin doch kein kleines Kind, was ständig beaufsichtigt werden muss. Ich habe ein Recht auf mein eigenes Leben und auch auf meine Wut!“


  Sie stand auf und sagte leise zu sich selbst: „Ich muss dringend hier raus – sofort!“


  Sie stürmte aus ihrem Zimmer und griff ihre Jacke.


  Gerade als sie die Wohnungstür öffnen wollte, schaute J verwundert aus seiner Tür. „Wo willst du denn jetzt noch hin?“


  „Oh nein, J. Nicht du auch noch!“, zischte sie gefährlich leise und funkelte ihren Mitbewohner wütend an. „Ich bin erwachsen und kann machen, was ich will! Und jetzt gehe ich eine Runde raus AN DIE FRISCHE LUFT!“


  Die letzten Worte hatte sie laut geschrien.


  J war völlig perplex. „Hey Prinzessin, was ist denn los? Du bist schon seit zwei Wochen völlig gereizt…“


  Das reichte. Nun rastete Victoria völlig aus: „JA, GENAU DAS BIN ICH! DARUM BRAUCHE ICH JA AUCH FRISCHE LUFT!“


  J sah sie entgeistert an und stellte sich ihr in den Weg. Dann sagte er mitfühlend: „Ist irgendwas mit Jaromir? Hat er dir was getan? … Oder Schluss gemacht?“


  Jetzt kamen ihr vor Wut auch noch die Tränen. „So eine Scheiße! Warum können mich nicht alle einfach nur in Ruhe lassen?!“, dachte sie und brüllte dann: „NEIN, WEDER DAS EINE NOCH DAS ANDERE – ICH KANN MICH NUR SELBST NICHT AUSSTEHEN UND JETZT LASS MICH ENDLICH RAUS HIER.“


  J sah ihr fest in die Augen. „Nachdem du vor knapp drei Wochen überfallen worden bist, werde ich dich um diese Uhrzeit wohl kaum allein durch die Straßen laufen lassen.“


  „DANN TU EBEN, WAS DU NICHT LASSEN KANNST!“, rief sie, drängte sich an ihm vorbei und stürmte die Teppen hinunter.


  J schnappte sich seine Jacke und folgte ihr wortlos.


  Sie lief in Richtung Förde und J ging mit ein paar Metern Abstand kopfschüttelnd hinter ihr her.


  Nachdem Victoria einen Kilometer fast gerannt war, beruhigte sie sich wieder und wurde langsamer. Sie war völlig fertig. Sie liebte Jaromir über das Ertragbare hinaus und konnte sich auf nichts anderes mehr konzentrieren. „Ich verstehe das alles nicht. So ist es einfach nicht richtig. SO sollte Liebe nicht sein! … oder doch?“


  Und dann war da diese ständige Angst, entdeckt zu werden und alles zu verlieren. Sie brauchte so dringend Ruhe, um mal wieder zu sich selbst zu finden, aber nicht einmal mehr in der Mathematik konnte sie Entspannung finden. Ja, sie verstand die Mathematik nicht einmal mehr. Selbst jetzt konnte sie nur an IHN denken.


  „DAS ERTRAGE ICH NICHT MEHR. Was soll ich denn bloß machen?“ Das Leben, wie sie es gekannt hatte, entglitt ihr jeden Tag mehr. Es war einfach alles zu viel. Die Tränen liefen über ihre Wangen und dann spürte sie, dass J seinen Arm um sie gelegt hatte.


  Er sagte leise: „Hey Prinzessin… Erzähl mir einfach, was los ist … es gibt für alles eine Lösung.“


  Sie sah zu ihm auf und blickte in seine Gedanken. Er machte sich die größten Sorgen um sie.


  Das hatte er nicht verdient. Er war ihr bester Freund und der letzte Rettungsanker, der sie jetzt noch in der Normalität hielt.


  Sie schniefte, seufzte tief und erzählte ihm alles: Dass sie seit drei Wochen nichts mehr auf die Reihe bekam und nur noch an Jaromir denken konnte und dass sie das völlig verrückt machte – schließlich bestimmte sie ihr Leben gern selbst.


  J sah sie aufmerksam an und fragte dann: „Und empfindet er genauso für dich?“


  Sie schnieft noch einmal und nickte dann. „Ich glaube schon…“


  J lachte leise. „Ach Prinzessin, wo ist dann das Problem? Ihr seid eben völlig verrückt aufeinander.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Dass ich langsam verrückt werde, merke ich doch selbst! Ich meine, mein Gehirn kann keinen klaren Gedanken mehr fassen.“


  J widersprach: „Ach Süße, du hast vorhin gesagt, dass du dich in seiner Nähe sehr wohl konzentrieren kannst. Warum machst du deinen Mathekram denn nicht bei ihm?“


  „Ich will ja aber gerade NICHT, dass er mir hilft! Ich will mein Studium allein schaffen!“, gab sie trotzig zurück.


  Ihr Mitbewohner grinste. „Das sollst du doch auch. Ich meine ja nur, dass du deine Aufgaben bei ihm machen kannst. Er kann in der Zeit ja was anderes machen. Hauptsache, du kannst dich wieder konzentrieren.“


  Darüber hatte sie noch gar nicht nachgedacht. Sie war viel zu sehr darauf fixiert gewesen, den Anschein zu wahren, dass sich in ihrem Leben nichts geändert hatte.


  Sie seufzte: „Du hast recht… Aber, was mache ich mit meinen Eltern und meine Kommilitonen? Ich meine, wenn die anrufen und ich bin nie da…“


  J zog missbilligend eine Augenbraue hoch. „Glaubst du etwa, ich würde dich verpetzen? Da fallen uns doch bestimmt ein paar coole Ausreden ein. Außerdem hat es bis jetzt doch auch immer ganz gut geklappt.“ Er lächelte sie aufmunternd an.


  Mittlerweile waren sie bei der Promenade angekommen und suchten sich eine Bank.


  Victoria lächelte und lehnte ihren Kopf an seine Schulter. „Ach J… Was würde ich nur ohne dich machen?“


  Daraufhin grinste er schief. „Wahrscheinlich wärst du längst bei ihm eingezogen und hättest gar keine Probleme.“


  Dann sah er sich um und meinte: „Sag mal, hast du nicht letztens erzählt, dass er hier irgendwo in der Nähe wohnt?“


  Sie schloss die Augen und spürte ein leises Prickeln. … Jaromir wartete auf sie. Dann nickte sie: „Er wohnt Luftlinie ungefähr hundert Meter hinter dieser Bank.“


  Langsam wurde ihr Wunsch, in seinen Armen zu liegen, übermächtig. Sie konnte es kaum noch aushalten, hier auf der Bank zu sitzen.


  J stand auf und zog sie wieder auf die Beine. Augenzwinkernd meinte er: „Komm Prinzessin, ich bringe dich zu ihm. Dann hat die liebe Seele endlich Ruh!“


  Victoria konnte diesem Vorschlag nicht widerstehen und zeigte ihm den Weg. Er begleitete sie bis zur Tür, die sich wie von Geisterhand öffnete. Albert begrüßte sie formvollendet und bat auch J herein.


  Der winkte aber ab und murmelte lässig: „Ach, machen Sie man keine Umstände. Ich bin hier nur die Eskorte.“


  Bevor er sich umdrehen konnte, küsste Victoria ihn auf die Wange. „Danke J!“, sagte sie von ganzem Herzen.


  J lächelte nur und machte sich auf den Heimweg.


  Als Victoria schließlich in den Flur zum weißen Salon kam, stand Jaromir bereits in der Tür und Victoria flog in seine Arme.


  Sie war bei ihm!


  Der Spalt in seinem Gedankenfester reichte ihr heute nicht und dann bemerkte sie, wie sie in seinen Geist fiel.


  „Endlich zu Hause…!“ Die seit Tagen ersehnte Ruhe breitete sich in ihr aus und sie seufzte tief.


  Sie spürte, dass er ihre Anwesenheit in seinen Gedanken bemerkt hatte und sie willkommen hieß: „Hallo Kleines – ich bin so froh, dass du hier bist – bitte bleib.“


  Sie sah in seinem Geist, wie sehr auch er sie in den letzten Wochen vermisst hatte. Und dass er sich in der letzten Stunde große Sorgen um sie gemachte hatte. Er hatte zwar J’s Gedanken gelesen und konnte somit sicher sein, dass ihr nichts geschehen würde, aber es hatte ihn eine große Portion Selbstbeherrschung gekostet, nicht sofort zu ihr zu fliegen.


  Sie gab ihm recht: „Es war gut, dass du gewartet hast. Du hättest mir nicht helfen können.“


  Er lächelte in Gedanken. „Ich weiß und J mag dich wirklich sehr. Ich rechne es ihm hoch an, dass er dich eben zu mir gebracht hat und das, obwohl er mir gegenüber noch immer misstrauisch ist.“


  Victoria spürte, dass Jaromir grinsen musste, als er fortfuhr: „J hat wirklich etwas gut bei mir. Vielleicht kann ich ihn ja irgendwann mal zu einer Spritztour im Aston Martin überreden….“


  Jetzt musste auch sie grinsen. „Wenn du ganz lieb «Bitte, bitte» sagst, lässt er sich eventuell dazu breitschlagen.“


  Eine kurze Pause entstand und dann wurden Jaromirs Gedanken zärtlich. „Komm mit – ich möchte dir etwas zeigen.“


  Er fasste sie an der Hand und zog sie lächelnd hinter sich her in sein Arbeitszimmer. Der Raum hatte sich verändert. Es war ein zweiter Schreibtisch dazugekommen. Er stand in der Nähe von Jaromirs Arbeitsplatz an der Wand. Direkt darüber hing ein Bild, das bei ihrem letzten Besuch eindeutig noch nicht dagewesen war. Das Foto zeigte den Blick auf die Förde vom Turmzimmer aus bei Vollmond.


  Plötzlich wurde das Gefühl von unendlicher Liebe wieder in Victoria wach. Sie war noch immer in seinem Geist, so dass er auch ihre Gefühle spüren konnte.


  Er lächelte. „Ich hätte nicht gedacht, dass es mir so schwer fallen würde, ohne dich zu sein, Victoria… Tatsächlich bin ich dann so rastlos, dass ich meine Arbeit kaum noch erledigen kann. Es geht mir also ganz genauso wie dir und ich würde diese Zeit gern auf ein Minimum begrenzen: Wenn du möchtest, kannst du deine Unisachen zukünftig auch bei mir erledigen. Ich würde mich wirklich darüber freuen.“


  Sie sah in seine warmen, braunen Augen und strahlte ihn an. „Hast du morgen schon was vor? Ich habe einen riesen Stapel Aufgaben, der bei mir liegengeblieben ist und dringend erledigt werden muss!“


  Er schloss kurz die Augen und sie konnte eine Welle der Erleichterung bei ihm wahrnehmen.


  „Morgen würde mir hervorragend passen.“


  Dann sah er sie hoffnungsvoll an und fragte leise: „Möchtest du, dass ich dich später noch nach Hause bringe oder bleibst du über Nacht?“


  Sie hatte das alles nicht geplant und auch überhaupt keine Sachen dabei, aber die Schmetterlinge stimmten so energisch für «Hierbleiben!», dass Victoria klein beigab.


  Er spürte, wie sie sich entschieden hatte, noch bevor sie auch nur ein Wort gesagt oder gedacht hatte. Unwillkürlich stiegen Bilder von zärtlichen Küssen in ihm auf und seine Augen begannen zu brennen.


  Die Luft knisterte und in Victorias Bauch breitete sich ein heftiges Kribbeln aus, so dass ihr die Knie weich wurden.


  Lächelnd trat er auf sie zu und seine Lippen fanden die ihren. Sie war noch immer in seinem Geist und spürte sein Wesen mit allen Einzelheiten.


  Es war überwältigend intensiv. Sie war ihm noch nie so nah gewesen und hatte nicht gewusst, wie sehr er sie wollte. Ihr war schwindelig, doch sie war auch voller Verlangen und küsste ihn drängend zurück.


  Das war mehr als Jaromir aushalten konnte. Abrupt löste er sich von ihr und trat einen Schritt zurück. Die Luft um ihn herum flirrte. Er hielt die Augen geschlossen und holte tief Luft.


  Victoria war auch ganz außer Atem. „Wow! Das ist ja eine ganz neue Dimension... Ich werde nie wieder jemand anderen küssen!“


  Er lachte leise und flüsterte mit belegter Stimme: „Das hoffe ich doch ganz stark!“


  Dann öffnete er die Augen und das warme Braun leuchtete so intensiv wie noch nie. Fast schienen seinen Augen aus flüssiger Bronze zu bestehen. „Ich fürchte, ich brauche eine Pause.“


  Er atmete noch einmal tief durch und die Luft um ihn herum beruhigte sich langsam. Dann stellte er fest: „Du hast seit heute Mittag nichts mehr gegessen und jetzt ist es halb zwölf.“


  Sie sah ihn erstaunt an. „Hey! Ich habe doch gar nicht ans Essen gedacht.“


  Er lachte. „Das hast du in der Tat nicht! Aber wenn du in meinem Geist bist, ist unsere Verbindung sehr eng – da sehe ich so einiges, selbst wenn ich gerade intensiv mit anderen Dingen beschäftigt bin.“


  Bei dem Gedanken an den letzten Kuss begann die Luft wieder kurz um ihn herum zu flimmern. Er schloss die Augen und atmete erneut tief durch.


  Dann bemerkte Victoria, dass Jaromir seinen Geist ausschickte und feststellte, dass Albert schon schlief.


  Er grinste. „Dann müssen wir eben allein in sein Reich eindringen und uns etwas zu essen stibitzen. Komm mit!“


  Er nahm sie lächelnd bei der Hand und zog sie hinter sich her. Sie gingen die breite Treppe hinunter, durchquerten die Halle und verschiedene Flure. Dann kamen sie an eine doppelflügelige Tür und Jaromir sah sie verheißungsvoll an. „Hinter dieser Tür liegt Alberts ganzer Stolz.“


  Er öffnete einen Flügel und ließ Victoria den Vortritt.


  Sie betrat einen großen Raum. Überall blitzten und glänzten Edelstahlgeräte und Arbeitsflächen. In dieser Profiküche konnten problemlos mehrere Köche gleichzeitig arbeiten und Victoria schätzte, dass es ohne weiteres möglich war, hier ein Mehrgängemenü für hundert Personen zu kochen.


  Über einigen Arbeitsflächen waren Regale angebracht und hier standen endlos viele Töpfe mit frischen Kräutern. Victoria hatte immer gedacht, sie würde sich mit Kräutern auskennen, aber bei der Hälfte der Pflanzen konnte sie nicht einmal sagen, worum es sich handelte, geschweige denn, wofür man das duftende Grünzeug benutzen könnte.


  Eine Wand füllte ein großes Bücherregal und es war vollgestopft mit Kochbüchern, die teilweise starke Gebrauchsspuren aufwiesen. Ein paar Exemplare schienen wirklich sehr alt zu sein, aber es waren auch neuere Werke darunter. Sie trat näher und las Namen wie Johann Lafer, Alfons Schuhbeck, Jamie Oliver oder Christiane Verbau. Ein paar dieser Bücher hatte sie selbst in ihrer Studentenbude.


  Jaromir stellte sich neben sie und sagte leise: „So manches dieser Bücher ist vom Autor handsigniert.“


  Sie sah ihn überrascht an. „Kennt er diese Köche persönlich?“


  Jaromir nickte. „Wie du weißt, ist das Kochen Alberts Leidenschaft. Er ist wirklich sehr begabt und wenn er nicht seine Stelle bei mir angetreten hätte, wäre er mit Sicherheit ein überragender Sternekoch in einem ausgezeichneten Restaurant geworden. Ich habe sehr selten Besuch und auch wenn ich ihm immer Anerkennung für sein Schaffen zolle, bereut er es manchmal, mir zu dienen – auch wenn er das nie laut aussprechen würde.“


  Victoria verstand. „Deswegen freut er sich so, wenn ich hier bin.“


  Er lächelte. „Ja, deine offensichtliche Begeisterung für seine lukullischen Zaubereien ist ihm der schönste Lohn. In der Vergangenheit habe ich mich bemüht, ihm Praktika bei verschiedenen Köchen zu verschaffen. So ist er immer mal wieder für ein paar Wochen rausgekommen und konnte im normalen Leben abtauchen. Er liebt das wirklich und er hat mehr als ein sehr gutes Jobangebot bekommen.“


  Sie erstaunte das nicht. „Darf er denn überhaupt einen anderen Job annehmen – ich meine, bei dem, was er alles über dich weiß?“


  Jaromir legte den Kopf schief. „Das dürfte schwierig werden, aber ich glaube, ich könnte das hinbekommen. Allerdings war Albert nach den Wochen in der hektischen Kochnormalität immer froh, wieder zu Hause zu sein. Hier hat er alle Zeit und die entsprechenden Mittel Neues auszuprobieren. Wenn er sich neue Ausstattung wünscht, kaufe ich sie ihm. Und seitdem du mich öfter besuchst, hat er kein Verlangen mehr, fortzugehen.“


  Victoria lachte. „Darüber bist du wohl auch nicht allzu traurig.“


  Sie tippte sich an den Kopf und fuhr grinsend fort: „Wie ich sehen kann, war die Zeit von Alberts Abwesenheit wirklich hart für dich: Mensaessen, Tiefkühlpizzen, Schnellrestaurants und Lieferservice… ganz zu schweigen von den Hausarbeiten, die du an Alberts Stelle erledigen musstest…“


  Er lachte. „Ich hätte mir ja theoretisch einen Ersatz suchen können, aber Menschen, die meine Aura nicht gewohnt sind, hätten es hier über Wochen kaum ausgehalten und eine entsprechend qualifizierte Aushilfe ist schwierig zu bekommen. Außerdem hasst Albert es wirklich, wenn jemand Fremdes in seiner heiligen Halle arbeitet. Er kann es mit Mühe akzeptieren, dass ich mir hier mein Essen warm mache.“


  Victoria lachte, als sie in seinem Geist sah, wie ungeschickt sich der Professor in der Küche anstellte.


  Sie ließ ihren Blick weiter durch den Raum schweifen. Alles war in hellen Farben gehalten und wirkte trotz der vielen Edelstahlflächen hell und freundlich und alles andere als kalt. Durch die zahlreichen Fenster kam tagsüber bestimmt viel Sonnenlicht herein und die relativ niedrige Decke mit den vielen kleinen Rundbögen und Pfeilern machte den großen Raum irgendwie gemütlich.


  In einer dunkleren Ecke stand ein überdimensionales Gewürzregel und Victoria ging es hier wie mit den Kräutern. Auf den eleganten Glasbehältern las sie Namen, die sie zuvor noch nie gehört hatte. Eines war jedoch auffällig: Der Behälter für den Zimt war mehr als dreimal so groß wie alle anderen.


  Sie schüttelte lächelnd den Kopf und sah sich weiter um. Als ihr Blick auf den großen Weintemperierschrank fiel, merkte Jaromir an: „Die wahren Schätze hütet der Gute natürlich im Weinkeller. Das hier sind nur die Tischweine für die nächsten Tage.“


  Sie drehte sich um und fühlte sich plötzlich in eine andere Zeit versetzt. Vor ihr entdeckte sie eine alte Kochstelle. Sie schien noch zur Originalausstattung des Hauses zu gehören und war bestimmt mehrere Jahrhunderte alt. Neben der Kochstelle war klein gehacktes Feuerholz fein säuberlich aufgestapelt.


  Jaromir spürte ihre Frage und erklärte: „Albert ist der festen Überzeugung, dass manche Gerichte auf offenem Feuer zubereitet werden müssen. Das Kochen wurde in diesem Haus in den letzten Jahrhunderten sehr stiefmütterlich behandelt und so war die Küche in einem heruntergekommenen, aber auch ursprünglichen Zustand, als ich das Haus übernahm. Viele Teile der Küche waren entsprechend alt und stammten wie diese Kochstelle noch aus der Gründerzeit. Albert war begeistert, als ich ihm die Modernisierung nach seinen Vorstellungen übertrug.“


  Er lachte bei der Erinnerung daran und Victoria sah die Bilder vom jungen Albert in seinem Geist; dann fuhr er fort: „Es war wie Weihnachten für ihn. Er ließ fast alles rausreißen, eben nur nicht diese Kochstelle. Es hat fast drei Jahre gedauert, bis Albert das gute Stück in mühevoller Kleinarbeit restauriert hatte. Jetzt ist es das Prunkstück der Küche und so manch befreundeter Küchenchef hätte selbst gern so eine Kochstelle.“


  Victoria sah sich weiter staunend um, als Jaromir zum Kühlschrank ging und nach einem kleinen Imbiss Ausschau hielt: „Worauf hast du Lust? Wir hätten hier kalten Rinderbraten, Remouladensauce und bestimmt sind auch noch ein paar Brötchen da. Ansonsten könnte ich dir noch Crème Brûlée anbieten – allerdings ohne karamellisierten Zucker, dafür aber mit frischen Erdbeeren. Das gab es nämlich heute Abend… Warte und wir haben hier noch ganz frische Pastete – ach nein, die ist bestimmt für morgen – Albert bringt mich um, wenn wir die jetzt essen!“


  Victoria lachte. „Der Rinderbraten hört sich prima an und ich glaube, ich hätte auch gern noch ein wenig Crème Brûlée ohne Brûlée, aber mit Erdbeeren.“


  Er drehte sich um und strahlte sie an. „Kommt sofort junge Frau!“ Dann begann er damit, den Kühlschrank auszuräumen.


  Während Victoria genussvoll aß – wiedermal bemerkte sie erst jetzt, wie viel Hunger sie hatte – schrieb Jaromir einen Zettel für Albert.


  Da sie noch immer in seinem Geist war, konnte sie regelrecht lesen, was er schrieb: «Lieber Albert, Victoria hatte mal wieder nichts gegessen und so haben wir den Kühlschrank geplündert. (Jetzt isst sie in aller Ruhe und hat wieder diesen seligen Ausdruck in ihrem hübschen Gesicht.) Es wäre klasse, wenn du morgen Frühstück für zwei machen könntest – braucht aber wirklich nichts Großartiges zu sein… Danke Dir! Jaromir»


  Als sie mit dem Essen fertig war – der Braten mit der Remouladensauce im Brötchen war sehr lecker gewesen und die Crème mit den Erdbeeren einfach nur ein Gedicht – bestand Victoria darauf, das Geschirr wieder abzuspülen.


  Jaromir meinte, dass er das nie täte, woraufhin sie nur sagte: „Ich bin so erzogen worden. Meine Mutter hat immer gesagt: «Du kannst gern alles mit meiner Küche anstellen – solange sie in ihrem tadellosen Urzustand ist, wenn ich sie wieder betrete.» Es war eindeutig besser, dass ich mich immer daran gehalten habe.“


  Er runzelte die Stirn, half ihr aber. Als sie alles weggeräumt hatten, war es schon halb eins und Victoria war hundemüde.


  


  


  11. Der Wettkampf


  Als sie am nächsten Morgen die Augen aufschlug, fühlte sie sich so erholt wie schon seit Wochen nicht mehr. Sie waren direkt nach dem Essen ins Bett gefallen und aneinander gekuschelt eingeschlafen. Das Sonnenlicht flutete Jaromirs Schlafzimmer und tauchte die weißen Vorhänge des Himmelbettes in goldenes Licht.


  Genüsslich gähnte sie und streckte sich in den weichen Kissen. Verwundert stellte sie fest, dass sie noch immer im Geist des Drachen war und dass dieser die letzten Stunden damit verbracht hatte, sie im Schlaf zu beobachten.


  Er sah sie lächelnd an. „Guten Morgen, Kleines. Wie schön, dass du so gut geschlafen hast.“


  Sie lächelte zurück. „Hast du gar nicht geschlafen?“


  Seine Antwort klang amüsiert. „Oh doch, ich habe geschlafen – sehr gut sogar, aber ich brauche nicht mehr als fünf Stunden. Erst hatte ich überlegt aufzustehen, aber du bist so schön, wenn du schläfst und ich hatte dich so lange nicht in meiner Nähe.“


  Er gab ihr einen zärtlichen Kuss auf die Stirn.


  Victorias Schmetterlinge reckten verschlafen ihre Flügel. Sie gähnte noch einmal und fragte dann: „Wie spät haben wir es denn?“


  Er sah auf seine Uhr. „Es ist jetzt neun... Was hältst du davon, wenn wir nach dem Frühstück deine Mathesachen holen?“


  Sie reckte sich genüsslich. „Gute Idee. Hmmmmmmm. Macht es dir was aus, wenn ich jetzt erst mal eine Runde duschen gehe?“ Ihr Blick wurde neugierig. „Hast du überhaupt eine Dusche?“


  Er lächelte. „Dusche würde ich das nicht gerade nennen.“


  Sie sah in seinen Gedanken ein riesiges Badezimmer, gehalten in den Grün- und Türkistönen des Meeres. In der Mitte war ein großes Becken, in das Jaromir bequem auch in Drachengestalt passte.


  Allein die Vorstellung, dass sie hier ein Bad nehmen würde, brachte ihn auf andere Gedanken und seine Augen begannen zu leuchten.


  Damit war auch der letzte Schmetterling hellwach, sie wurde rot und kicherte. „Na gut, das Bad kann auch noch etwas warten.“


  Eine halbe Stunde später ging sie dann baden – allein. Jaromir meinte, dass seine Selbstbeherrschung dafür noch nicht stark genug wäre. Das Wasser war herrlich warm und duftete nach Rosmarin und Lavendel. Victoria ließ sich mit geschlossenen Augen treiben. Sie hätte nie gedacht, dass «nur Küssen» so erotisch sein könnte und konnte gar nicht genug davon bekommen. Es klappte mittlerweile immer besser. Aber durch ihre gedankliche Verbindung mit Jaromir wusste sie, dass er sich sehr zusammenreißen musste, sich nicht zu verwandeln.


  „Ach was soll’s. Wir sind erst vier Wochen zusammen. Außerdem hauen mich seine Küsse um – er küsst mich einfach schwindelig.“


  Sie spürte noch immer das angenehme Prickeln, das sich in der letzten halben Stunde in ihr ausgebreitet hatte.


  Was sie im Moment aber ebenso stark beschäftigte, war die geistige Verbindung zu ihm. Es war irgendwie merkwürdig. Fast so, als wäre sie in einem riesigen Haus mit unendlich vielen Räumen. Viele Zimmer hatten offene Türen und wenn sie die betrat, sah sie seine Erinnerungen oder sein Wissen. Es war nahezu, als wäre das ihr eigenes Gedächtnis. Wenn er ihr etwas zeigen wollte, stand sie urplötzlich in dem entsprechenden Raum – schneller und effektiver konnte man Informationen nicht austauschen.


  Die Räume, bei denen die Türen verschlossen waren, betrat sie nicht, obwohl sie sicher war, dass sie das könnte. Aber sie wollte ihm ganz bewusst seine Privatsphäre lassen. Und so war es auch mit dem Denken: Wenn er für sich sein wollte, zog er sein Bewusstsein einfach in einen Raum zurück und sie folgte nicht. Umgekehrt war es genauso, auch sie konnte wie jetzt allein ihren Gedanken nachhängen und war doch mit ihm verbunden.


  Diese Nähe entspannte sie. „Das sollte immer so sein…“


  Sie lächelte und sprach Jaromir in Gedanken an: „Sag mal, können andere Drachen die Gedankenverbindung zwischen uns wahrnehmen?“


  Er überlegte kurz. „Hmmm, ich bin mir nicht ganz sicher, aber ich glaube nicht…“


  Das hatte sie hören wollen. „Hättest du denn etwas dagegen, wenn ich noch ein wenig bleibe?“


  Sie konnte das Strahlen in seinen Augen förmlich sehen, als er antwortete: „Nein. Das wäre wunderschön.“


  Wenig später saßen sie gemeinsam am Frühstückstisch, obwohl «Frühstück» nicht annähernd zutreffend war. Albert musste heute schon mehrere Stunden eingekauft und in der Küche gestanden haben. Der neue Tisch im weißen Salon war fast vollständig mit Leckereien bedeckt: lauter Miniportionen, die zum Probieren verführten. Victoria schwelgte in Tomate-Mozzarella mit frischem Basilikum, Räucherfisch mit Dijonsenf, Obstsalat mit lockerluftiger Quarkcreme, Pflaumen in Speckmantel und einer unglaublichen Käseauswahl. Dazu gab es jede Menge selbstgemachte Marmeladen und exquisiten Honig. Die kleinen Brötchen waren noch warm und auch ohne Belag einfach nur köstlich.


  Und das war nur die Hälfte von dem, was auf dem Tisch stand. Victoria konnte unmöglich alles probieren. Sie lächelte glücklich und hielt ihre große Schale dampfenden Milchkaffee genüsslich in beiden Händen. Er hatte eine leichte Zimtnote und so richtig viel Schaum. „Herrlich! Genau das Richtige für diesen Morgen.“


  Jaromir blickte satt und zufrieden auf den Tisch und bemerkte trocken: „Wenn ich DAS gewusst hätte, Victoria, ich schwöre, dann hätte ich schon früher mein Geschirr abgewaschen!“


  Nach dem Frühstück fuhren sie zusammen zu ihrer Studentenbude. J war da und als sie die Tür öffnete, rief er gleich aus seinem Zimmer: „Hallo Prinzessin, na bist du jetzt wieder entspannt?“


  „Ja, das bin ich!“, antwortete sie lachend.


  Da hörte sie auch schon, wie J in den Flur kam. Als er jedoch den Professor hinter ihr entdeckte, verschwand sein Lächeln. „Ah, wie ich sehe, wollt ihr wohl nur ein paar Sachen holen.“


  Jaromir nickte, fügte aber hinzu: „Victoria hat mir erzählt, dass du dich wirklich gut mit dem Aston Martin auskennst.“


  J lehnte lässig am Türrahmen und verschränkte die Arme abweisend vor der Brust. „Kann schon sein…“


  Jaromir sah ihn direkt an und fragte: „Würdest du mir einen Gefallen tun? Als ich mir den Wagen gekauft habe, war er in keinem besonders guten Zustand. Der Kilometerstand passte überhaupt nicht zu den Gebrauchsspuren. Ich habe versucht, das Fahrzeug mit Originalteilen wieder aufzuarbeiten und konnte sogar noch Lack nach dem Originalrezept anmischen lassen. Aber ich frage mich, ob der Tacho wirklich zur Erstausstattung gehört. Würdest du mal einen Blick drauf werfen?“


  Victoria konnte hören, wie es in J’s Gedanken arbeitete. Eigentlich wollte er nicht mehr als unbedingt nötig mit dem Professor zu tun haben und er wollte schon gar keine «Geschenke» von ihm annehmen, aber das hier war ja etwas anderes. Schließlich würde er ihm hier einen Gefallen tun.


  J taxierte Jaromir kurz und entgegnete dann: „Wenn ihr mit dem Wagen da seid, kann ich ja mal kurz mit runter kommen und einen Blick darauf werfen.“


  Victoria musste sich zusammenreißen, um nicht zu grinsen und meinte beiläufig: „Lasst euch ruhig Zeit. Ich muss eh erst mal meine Unterlagen sortieren und ein paar Klamotten einpacken will ich auch noch.“


  Schweigend gingen die beiden Männer nach unten.


  J war in seiner Kindheit und Jugend sehr häufig bei einem Schulfreund zu Besuch gewesen, dessen Vater eine Kfz-Werkstatt besaß. Die Jungs durften selbst auch mithelfen und bekamen viel erklärt, so dass J dort sehr viel Zeit verbrachte und fast wie ein zweiter Sohn für den Meister wurde. In seiner Freizeit restaurierte der Vater einen Aston Martin, wie Jaromir ihn fuhr, hatte ihn aber bis heute nicht ganz fertig bekommen, weil die Ersatzteile so teuer waren. Jaromir brauchte nicht seine Gedanken zu lesen, um zu bemerken, wie aufgeregt Victorias Mitbewohner war, als sie beim Wagen ankamen.


  J schaute sich das Fahrzeug zuerst in aller Ruhe von außen an und murmelte: „Ein DB 4 aus der Serie II – interessant.“ Dann fragte er etwas lauter: „Wann war denn die Erstzulassung?“


  Der Professor zuckte mit den Achseln, meinte dann aber: „Ich glaube, die war 1961.“


  J nickte zustimmend und konnte sein gespieltes Desinteresse kaum noch aufrechterhalten. „Ich müsste mich mal hinters Steuer setzen, dann kann ich dir vielleicht was über den Tachometer sagen.“


  Jaromir zückte den Schlüssel und öffnete die Fahrertür. „Klar! Rein mit dir.“


  J war voller Ehrfurcht, als er sich vorsichtig auf dem Fahrersitz niederließ. Fast schon zärtlich strich er mit der Hand übers Lenkrad. „Das ist Wahnsinn. Der Drehzahlmesser ist auf alle Fälle original und der Tacho… hmmm. Hast du was dagegen, wenn ich mir mal kurz den Motorraum angucke?“


  Der Professor schüttelte den Kopf. „Nein, mach das ruhig. Du öffnest die Motorhaube mit…“


  Doch J war schneller. „Schon gefunden!“, rief er und dann war die Haube bereits offen. Er klappte sie liebevoll ganz auf und stellte sie fest. Dann blickte er in den Motorraum. „Eine sehr saubere Sechszylindermaschine. Du pflegst dein Automobil wirklich.“


  Jaromir tat entsetzt. „Ich habe Stunden mit dem Basteln verbracht, dann lasse ich das gute Stück doch jetzt nicht verlottern!“


  J schaute sich alles genau an und kroch förmlich in die letzten Ecken. Dann meinte er: „Du hast recht, der Kilometerstand passt nicht zu den Abnutzungsspuren. Hast du hier denn auch etwas austauschen müssen?“


  Jaromir schüttelte den Kopf. „Nein eigentlich nicht. Nur die ganz normalen Verschleißteile.“


  J schloss die Motorhaube vorsichtig und setzte sich dann erneut hinters Steuer. Er inspizierte den Tacho noch einmal akribisch und meinte dann: „Ich glaube, der Tacho gehört noch zur Originalausstattung. Allerdings habe ich gehört, dass es gerade bei diesen älteren Baujahren möglich ist, den Tacho zu manipulieren. Wahrscheinlich wollte der Verkäufer damit den Preis hochtreiben.“


  Jaromir nickte. „So etwas hatte ich auch schon befürchtet, aber eigentlich ist mir der echte Kilometerstand auch egal.“ Dann grinste er. „Was meinst du, hast du Lust auf eine kleine Spritztour? Einmal das Hindenburgufer runter und wieder rauf?“


  Jetzt grinste J wie ein Vierjähriger, der vom Weihnachtmann das heißersehnte Lieblingsspielzeug geschenkt bekommt. „Wenn du noch Zeit hast“, antwortete er betont lässig und wollte schon auf den Beifahrersitz rutschen.


  Aber Jaromir winkte ab, „Nein, fahr du ruhig“, und warf ihm die Schlüssel zu.


  J war wie im siebten Himmel, als er den satten Sound des Motors hörte und spürte, dass der Wagen schon auf die kleinste Bewegung des Gaspedals reagierte. Der Oldtimer war sehr gut eingestellt und fuhr sich absolut spritzig.


  Diese Tour war für J das Größte!


  Als sie wieder zurückkamen, hatte er glänzende Augen. Er schaltete den Motor aus, seufzte tief und strich noch einmal zärtlich über das Lenkrad. „Ein sehr schöner Wagen und ich muss zugeben. Hervorragend restauriert, Jaromir!“


  Beide schwiegen und dann fragte J ganz unvermittelt: „Du liebst sie wirklich, oder?“


  Jaromir nickte und sah ihm direkt in die Augen. „Ja J, ich liebe Victoria wirklich… mehr als ich sagen kann!“


  Dann sah er abwesend nach vorn und fuhr leise fort: „Es ist, als wären wir zwei Teile eines Ganzen. Nur zusammen sind wir vollständig. Ich habe das alles nicht beabsichtigt, aber jetzt kann ich einfach nicht mehr ohne sie sein.“


  J lachte leise. „Na, dann geht es dir ja ganz genauso wie ihr! Wenn sie dich mehr als einen Tag nicht gesehen hat, wird ihre Laune mehr als mies!“


  Jaromir blickte J an und fragte: „Und was ist mit dir? Sie erzählt viel von dir. Du bist immer für sie da.“


  J zuckte mit den Schultern. „Ach, ich bin nur ihr Ersatzgroßerbruder…“


  Aber Jaromir hörte auch J’s Gedanken: „Ich könnte sie lieben. Wer könnte das nicht? Aber ich bin lieber ihr bester Freund als gar nichts.“


  Jaromir antwortete: „Sie kann wirklich froh sein, dass sie einen Freund wie dich hat und ich versichere dir, das ist sie auch!“


  J seufzte. Nach einer kurzen Pause fügte er leise hinzu: „Tja… aber du solltest sie jetzt besser nicht länger warten lassen.“


  Die beiden gingen schweigend die Treppen rauf.


  In der Wohnung angekommen bedankte sich Jaromir bei J. „Nett von dir, dass du einen Blick auf den Tacho geworfen hast. Danke!“


  J zuckte erst nur gleichgültig mit den Schultern, aber dann lächelte er: „Jederzeit wieder.“


  Nun lächelte auch Jaromir. „Ich werde darauf zurückkommen J, keine Angst.“


  In dem Moment kam Victoria mit einer vollbepackten Tasche aus ihrem Zimmer. „Na, konntet ihr zwei die Tachoprobleme lösen?“


  J grinste gelöst von einem Ohr zum anderen und sagte feixend: „Ja, konnten wir. Und ich muss sagen, der Kilometerstand verändert sich ganz ordnungsgemäß beim Fahren!“


  Ganz offensichtlich hatte J sein Misstrauen gegenüber Jaromir in der letzten Stunde überwunden.


  Den ganzen Nachmittag arbeiteten Victoria und Jaromir in seinem Arbeitszimmer. Ihr kam es so vor, als hätte sie in den vergangenen drei Wochen im Dunklen gesessen und jetzt endlich hatte jemand das Licht wieder angeknipst. Sie las ihr Matheskript wie ein gutes Buch und verstand ihre Schwierigkeiten der letzten Wochen nicht mal mehr ansatzweise. Heute war alles so klar wie immer – nein, vielleicht sogar noch ein wenig klarer.


  Als Alberts Silberglöckchen zum Nachmittagstee rief, hatte sie bereits die Analysisvorlesungen der letzten drei Wochen durchgearbeitet und wollte gerade mit den ersten Übungen beginnen. Sie war fast schon enttäuscht über die Unterbrechung, aber als Jaromir die Tür zum Flur öffnete, wehte ein verführerischer Duft von frischem Gebäck herein. Dem konnte sie einfach nicht widerstehen.


  „Bestimmt hast du dich mit Albert gegen mich verschworen…“, dachte sie lächelnd.


  „Selbstverständlich habe ich das“, antwortete er augenzwinkernd. „Folter durch Gebäck, das überstehen nur die ganz Harten!“


  Lachend gingen sie Hand in Hand in den Salon.


  Victoria bemerkte sofort, dass mit Albert etwas nicht stimmte. Seine Gedanken kreisten unablässig um ein Rezept für einen irischen Lammbraten. Das an sich war nicht verwunderlich, aber die Art und Weise, wie er darüber nachdachte, war verkrampft. Ja es schien ihr fast, als würde er das Rezept herunterbeten, um an nichts anderes denken zu müssen.


  Jaromir nickte ihr unauffällig zu und lächelte leicht. Dann sagte er freundlich: „Albert, was ist los? Irgendetwas beschäftigt dich doch.“


  Albert sah verwirrt auf und antwortete nach einer kurzen Pause: „Ähhh, ja… ich … also ich beschäftige mich mit einem neuen Rezept…“


  Jetzt musste Jaromir grinsen. „Den irischen Lammbraten hast du doch schon vor zwei Monaten gekocht und er war ganz hervorragend.“


  Das brachte den Butler aus dem Konzept und nun versuchte er sich noch stärker auf das Rezitieren der Kochanweisung zu konzentrieren. „Ach… ja, tatsächlich?“


  Jaromir setzte eine strenge Miene auf und erklärte dann ernst: „Ich fürchte, ich habe dir in den letzten Wochen zu viel zugemutet. Ich glaube, ich werde dir für die nächsten zwei Wochen freigeben!“


  Alberts Blick war entsetzt. In seine Gedanken mischten sich Bilder von seiner geliebten Küche – allerdings war sie in einem erbärmlichen Zustand. Überall stand benutztes Geschirr herum, die Kräuter waren größtenteils vertrocknet und jede Menge aufgerissene Fertiggerichtverpackungen lagen auf den Arbeitsflächen verstreut.


  Jaromir meldete sich zerknirscht bei Victoria: „So schlimm habe ich seine Küche nie zugerichtet – ehrlich! Außerdem räume ich immer auf, kurz bevor Albert wiederkommt … naja, einmal kam er einen halben Tag zu früh.“


  Victoria konnte sich ein Lachen kaum verkneifen.


  Schließlich ließ Albert resigniert die Schultern sinken und hörte auf, an das Lammrezept zu denken. „Also gut – ich gebe auf“, seufzte er. „Ein Freund hat mich heute Vormittag angerufen. Er ist gerade in der Stadt und würde sich gern mit mir treffen.“


  Jaromir lächelte entspannt und sah das Telefongespräch in Alberts Geist. „Aber das ist doch prima! Es ist James aus deiner Ausbildungszeit, nicht wahr? Und im Chapeau gibt es wirklich leckere Drinks.“


  Albert guckte immer noch ganz bedröppelt. „Aber Frau Abendrot ist doch heute zu Gast und ich wollte Rehfilets mit Preiselbeeren, Wurzelgemüse und Basmatireis kochen. Außerdem sollte es als Nachtisch Mousse au Chocolat geben.“


  Jetzt schaltete sich Victoria ein: „Aber Albert, Sie sehen ihre Freunde doch bestimmt nur selten, oder? Ich würde mich auch morgen über das Reh freuen und wie ich Sie kenne, ist die köstliche Mousse schon fix und fertig im Kühlschrank.“


  Jaromir lachte. „Du siehst Albert, dein freier Abend ist schon beschlossene Sache!“


  Der Butler lächelte mit einer Mischung aus Dankbarkeit und Beschämung. „Dann werde ich aber wenigstens eine kalte Platte fürs Abendbrot herrichten. Ein paar Stunden Zeit habe ich schließlich noch. Und ums Frühstück morgen früh kümmere ich mich selbstverständlich auch.“


  Jaromir seufzte tief: „Ach Albert, nimm dir doch mal richtig frei und mach einen drauf! Wir kommen schon zurecht. Victoria weiß sogar, wie man mit einer Abwaschbürste umgeht.“


  Nun musste auch Albert grinsen.


  Nach dem Tee – Albert hatte einen ganz vortrefflichen Rhabarberkuchen mit hauchzarter Baiserdecke gebacken – gingen Victoria und Jaromir wieder ins Arbeitszimmer. Beide kamen gut voran und Victoria entspannte sich zunehmend, als der Berg mit unerledigten Übungen schrumpfte.


  Sie war noch immer in Jaromirs Geist, mied aber ganz bewusst alle Bereiche, die mit Mathematik zu tun hatten. Sie wollte ihre Aufgaben allein machen. Trotz allem schien es ihr, dass sie schneller als früher Beweisideen fand. Die Nähe zu Jaromir verlieh ihrem Geist Flügel und das wohlbekannte angenehme Kribbeln breitete sich in ihr aus. Victoria nahm am Rande wahr, dass es ihm ähnlich ging: Er war vollauf zufrieden und hoch konzentriert.


  Überrascht sahen beide auf, als Albert gegen neunzehn Uhr kurz reinschaute, um sich zu verabschieden. Er beschrieb ihnen genau, wo sie das Abendessen fanden und versicherte nochmals, dass er morgen auf alle Fälle das Frühstück bereiten würde.


  Nach der kleinen Unterbrechung beschlossen Jaromir Victoria, noch eine Weile weiterzuarbeiten und erst später zu essen.


  Gegen zehn klappte Victoria ihre Ordner zu. Regen klopfte sacht, aber beständig gegen die Fenster. Sie hatte drei Übungszettel geschafft und dazu noch ihre Informatikaufgaben. So viel hatte sie noch nie an einem Nachmittag erledigt! Morgen hatte sie dann nur noch Geometrie nach. Hier musste sie aber eigentlich nichts nachholen. Dafür wollte sie alle Übungen aus den zwei Wochen davor noch mal anschauen – sie hatte den Eindruck, dass sie die irgendwie nicht so richtig mitbekommen hatte.


  Sie sah zu Jaromir hinüber, der noch völlig in seine Bücher vertieft war. Ohne dass sie etwas gesagt hatte, blickte er auf und lächelte. „Oh du bist schon fertig für heute?“


  Sie lächelte zurück. „Ja, das bin ich. Aber «schon» ist gut. Wir haben zehn Uhr!“


  „Was ehrlich?“ Jaromir sah sie erstaunt an. „Die Zeit ist ja wirklich geflogen. Aber ich habe auch richtig gut was weggeschafft – so viel wie die letzten drei Wochen nicht.“ Dann grinste er, denn er spürte, dass es ihr ganz genauso ergangen war.


  Sie stand auf, ging zu ihm rüber und küsste ihn auf die Stirn. Ihre Schmetterlinge flatterten begeistert und forderten mehr, doch Victorias Magen meldete sich ebenfalls und rief die Flattertiere zur Ordnung. Sie sah in seine leuchtend braunen Augen, in denen sich jetzt die Bronze zu verflüssigen schien, aber schüttelte mit gespielter Strenge den Kopf. „Nein, nein, nein Herr Professor! Nicht was Sie jetzt schon wieder denken. Sie machen jetzt erst mal Ihre Arbeit hier zu Ende und ich hole uns etwas von Alberts Köstlichkeiten in den weißen Salon. Vielleicht können Sie ja den Kamin anheizen, bis ich wieder oben bin.“


  Er zog einen Schmollmund.


  Sie lächelte besänftigend, fuhr aber streng fort: „Wenn Sie brav sind, können wir ja nach dem Essen noch ein paar Übungen für Ihre Selbstbeherrschung machen.“ Sie schickte Erinnerungen an den heutigen Morgen mit und fügte ein paar ihrer Fantasien hinzu.


  Jaromir schnappte nach Luft, schloss die Augen und warf leise lachend den Kopf in den Nacken. Die Luft um ihn flirrte kurz. Dann öffnete er seine Augen wieder, sah sie mit brennender Bronze an und flüsterte: „Beeil dich lieber, Kleines… sonst muss ich dich holen!“


  Victoria kicherte und zuckte betont unschuldig mit den Schultern. Dann verließ sie grinsend den Raum und machte sich auf den Weg in die Küche.


  Sie hatte gerade den Kühlschrank geöffnet und die kunstvoll angerichtete kalte Platte entdeckt, da spürte sie plötzlich eine mächtige Präsenz. Sie war sich sicher, dass ein zweiter Drache in der Nähe war.


  Bevor sie ihn orten konnte, hörte sie auch schon Jaromirs besorgte Gedankenstimme: „Victoria, wir bekommen Besuch!“


  Sie spürte seine Angst, dass sie entdeckt würde und antwortete: „Ich habe es auch gemerkt. Ich kann das Haus verlassen und zu meiner Wohnung laufen, wenn du willst.“


  Er zögerte einen Augenblick. „Nein, das Wetter ist schlecht und es ist schon dunkel. Wenn dir etwas passiert, würde ich mir das nie verzeihen – außerdem ist es sowieso schon zu spät: Er ist gleich da und jeder Mensch, der das Haus betritt oder verlässt, würde seine Aufmerksamkeit erregen. Am besten du bleibst erst mal unten … wir reden gleich weiter.“


  Sie wollte sich vorsichtig aus seinem Geist zurückziehen, doch er widersprach schon fast panisch: „Nein! Bitte bleib! Wenn du dich ruhig verhältst wird er dich nicht bemerken… und dann kannst du auch gleich zuhören.“


  Victoria war mulmig zumute. Sie setzte sich auf eine Arbeitsplatte und lehnte sich mit dem Rücken an die Wand.


  Jaromir begab sich ins Turmzimmer und zeigte ihr auf dem Weg, wer gerade angekommen war. Er zog sie durch seinen Geist in einen Bereich, der sonst immer geschlossen war. Jetzt sah Victoria einen schwarzen Drachen, Jaromir sehr ähnlich, aber sie schätzte, dass dieser etwas größer und muskulöser war. Er hieß Lenir, war gemeinsam mit Jaromir aufgewachsen und ausgebildet worden. Und er war sein bester Freund. Lenir war ein echter Draufgänger und liebte Wettkämpfe. Er verstand sich zwar nicht besonders gut auf komplexe Magie – die verschiedenen Versiegelungs- und Schutzzauber, die er als Torwächter benötigte, hatte er nur mit ach und krach meistern können – aber im Fliegen und Kämpfen war er unglaublich gut. Außerdem war er in der Lage, seine Aura sehr menschlich erscheinen zu lassen. Jaromir war sich sicher, dass kein anderer Drache in diesem Bereich so gut war wie Lenir. Das machte ihn dann doch prädestiniert für den Torwächterjob: Er konnte sich absolut unauffällig unter Menschen bewegen – sie hatten einfach keine Furcht vor ihm. Allerdings führte das zu anderen Problemen, denn er stand auf menschliche Frauen. Anscheinend war er ein echter Schürzenjäger.


  Durch die Art, wie Jaromir über Lenir dachte, wusste Victoria, dass die beiden sich nahe standen, auch wenn sie sehr verschieden waren. Sie waren seit dem Schlüpfen gemeinsam durch dick und dünn gegangen und jeder der beiden würde ohne zu fragen sein Leben für den anderen geben.


  Jetzt jedenfalls war Lenir im Turmzimmer angekommen und hatte seine menschliche Gestalt angenommen. Sie konnte durch Jaromirs Augen sehen, dass sein Freund wirklich gut aussah – schlichtweg der Typ, dem die Frauen zu Füßen lagen. Seine Aura hatte sich mit der Verwandlung stark verändert. „Er wirkt tatsächlich menschlich“, dachte Victoria fasziniert. „Sehr interessant aber irgendwie auch beunruhigend…“


  Die beiden Männer umarmten sich kumpelhaft und Jaromir klopfte seinem Freund auf die Schulter. „Lenni, altes Haus! Mann, wie lange ist das her, dass wir uns gesehen haben?“


  Lenirs Stimme klang dunkel wie schwarzer Samt, als er lachend antwortete: „Mensch Jaro! Es müssen jetzt fast fünf Jahre sein. Das letzte Mal haben wir uns bei unserem Mentor in Hamburg getroffen – er wollte wohl sichergehen, dass ich die Schutz- und Versiegelungszauber noch ausreichend gut beherrsche. Ich glaube, du warst nur dabei, damit die Überprüfung meiner Kenntnisse nicht ganz so offensichtlich war. Haha! Oh Mann, unsere kleine Feier danach war echt der Hammer!“


  Jaromir grinste. „Ja, das war sie! Aber was verschafft mir denn heute die Ehre deines unerwarteten Besuchs? Ich dachte, du sitzt bei irgendeinem unbedeutenden Tor mitten in Oslo fest?“


  „Ich bin nicht rausgeflogen, falls du darauf anspielen willst“, gab Lenir mit einem breiten Grinsen zurück. „Nein, Abrexar hat eine Vertretung geschickt und mich nach Hamburg beordert.“


  Jaromir zog erstaunt eine Augenbraue hoch. „Was will unser Mentor denn von dir? Hast du was angestellt?“


  „Jede Menge, aber davon dürfte Abrexar nichts zu Ohren gekommen sein. Außerdem hieß es in seiner Nachricht, dass er mein besonderes Talent benötigen würde. Wahrscheinlich soll ich auf die Schnelle das Vertrauen von irgendwelchen Menschen gewinnen. Wenn es ums Zaubern gegangen wäre, dann hätte er wohl eher nach dir geschickt.“ Beim letzten Satz lachte er laut und sein tiefer Bass kribbelte in Victorias Bauch.


  Jaromir lachte mit und fragte dann: „Und wie lange kannst du bleiben? Es sieht Abrexar gar nicht ähnlich, dass er dir ein paar Tage Urlaub gönnt.“


  Lenir grinste von einem Ohr zum anderen. „Das hat unser guter Mentor auch nicht. Aber die Ablösung kam einen Tag zu früh, also konnte ich schon heute aufbrechen und muss erst morgen Mittag in Hamburg sein.“


  Victoria merkte, wie Jaromir innerlich aufatmete. Gleichzeitig aber nahm sie einen Hauch Enttäuschung darüber wahr, dass sein Freund nur so kurz bleiben würde.


  Die beiden verließen das Turmzimmer und Lenir bemerkte: „Wo steckt Albert eigentlich? Ich hatte so gehofft, dass er mir noch etwas brutzelt.“


  Jaromir legte ihm mitleidig die Hand auf die Schulter. „Das würde der Gute sicherlich auch mit Begeisterung tun, aber er trifft heute Abend einen guten Freund. Er wird untröstlich sein, wenn er morgen davon erfährt, dass du gern seine Dienste in Anspruch genommen hättest.“


  Lenir hielt kurz inne und sagte dann langsam: „Aber hier ist trotzdem ein Mensch im Haus… eine Frau?“


  Augenblicklich bekam Victoria Panik!


  Wenn er ihre Gedanken lesen wollte und feststellte, dass er nichts außer zugezogenen Gedankenfenstern sehen konnte, würde er sofort misstrauisch werden.


  Da fühlte sie auch schon, wie sich ihr der fremde Geist näherte.


  Ohne zu überlegen öffnete sie ihre Vorhänge ein wenig und dachte so laut sie konnte: „VERDAMMTE SCHEISSE! JETZT IST MIR AUCH NOCH DIE MILCH ANGEBRANNT. ALBERT WIRD MICH UMBRINGEN WENN ER DEN TOPF SIEHT. ICH BLÖDE KUH BEKOMME JA NOCH NICHT MAL EINEN EINFACHEN PUDDING HIN!!! DER LÄSST MICH NIE WIEDER IN SEINE KÜCHE REIN.“


  Dabei stand sie auf, griff sich einen Topf und begann damit auf dem Herd zu hantieren. Sie hatte keine Ahnung, ob Lenir das falsche Spiel durchschauen würde, aber ihr fiel einfach nichts Besseres ein.


  Sie fluchte noch weiter und aber nach wenigen Augenblicken merkte sie erleichtert, dass sich der fremde Geist wieder zurückzog. Glücklicherweise hatte er tatsächlich nur aus größerer Entfernung nach ihr geschaut, ansonsten wäre der Trick sofort aufgeflogen.


  Jaromir war fast das Herz stehengeblieben, aber als er ihr Tun bemerkte, begann er leise zu lachen. „Ach, das ist nur Victoria. Sie macht ein Praktikum bei Albert. Du weißt doch, dass mein Butler von Zeit zu Zeit auf Reisen geht und sich die Küchen dieser Welt anschaut. Er glaubt, dass ich ohne ihn nicht zurechtkomme und hat vorgeschlagen, eine Aushilfe anzulernen.“


  Sein Freund musste nun ebenfalls lachen. „Also eines steht fest: In der Küche kann sie Albert nicht gerade das Wasser reichen!“


  Jaromir nickte. „Da hast du recht, aber im Gegensatz zu dir muss ich jemanden finden, der nicht sofort Reißaus nimmt, wenn ich mich auf fünf Meter nähere. Außerdem erträgt sie dieses Haus klaglos schon länger als vier Wochen und dass kann man nun wirklich nicht von vielen Menschen behaupten.“


  Lenirs Grinsen wurde breiter. „Ich glaube, ich verzichte auf den Abendimbiss und freue mich lieber auf Alberts Frühstück.“


  Die beiden Männer gingen in den Salon und unterhielten sich über die guten alten Zeiten. Jaromir hatte Lenir einen edlen Whiskey aus der Vitrine im Salon angeboten und sein Freund war begeistert. Der Hausherr selbst trank zwar lieber Wein, aber er wollte auf keinen Fall einen Vorwand dafür liefern, in die Küche gehen zu müssen – Lenir würde ganz sicher mitkommen.


  Victoria hockte in der Küche und knabberte an den belegten Broten, die Albert für sie gemacht hatte. Sie waren köstlich, aber Victoria konnte das Essen nicht genießen. Sie hatte eine Heidenangst davor, dass Lenir noch einmal ihren Geist untersuchte und sie dann aufflog. Außerdem fragte sie sich, wo sie heute Nacht schlafen sollte. Sie wusste nicht so recht wohin und wollte um diese Uhrzeit auf keinen Fall allein in diesem unheimlichen Haus herumlaufen. Sie wagte es nicht, Jaromir direkt anzusprechen, da sie fürchtete, dass sie das verraten könnte.


  Die Drachen hatten sich viel zu erzählen. Victoria war noch in Jaromirs Geist, verstand aber kaum die Hälfte von dem, worüber die beiden sprachen. Es war auch die Rede von roten und goldenen Drachen.


  „Ganz offensichtlich sind nicht alle Drachen schwarz. Ob das eine besondere Bedeutung hat? Da muss ich morgen gleich mal nachfragen.“


  Sie sah jede Menge Bilder, konnte aber nichts so richtig einordnen – die beiden sprangen stark in ihren Gedanken und die Welt der Drachen war Victoria einfach viel zu fremd.


  Obwohl Jaromir den charmanten Gastgeber mimte, spürte Victoria nach einer Weile deutlich, dass er sich nichts sehnlicher wünschte, als dass der nächste Tag anbrach und Lenir wieder aufbrechen musste.


  Ihr ging es da nicht anders. Irgendwann nahm sie sich eines von Alberts Kochbüchern und blätterte darin. Sollte Lenir noch mal die Absicht haben, ihren Geist zu untersuchen, war es nicht verkehrt, wenn er sah, dass sie sich mit Rezepten beschäftigte.


  Die Zeit verging. Jetzt war es schon zwölf Uhr und der Regen klatschte immer heftiger an die Scheiben der Küche. Victoria fragte sich, ob sie nicht doch besser nach Hause gehen sollte – wäre das nicht sicherer? Sie wäre zwar völlig durchnässt, wenn sie dort ankäme, aber das war ihr egal. Andererseits hatte Jaromir immer wieder betont, dass die räumliche Entfernung nur eine geringe Bedeutung bei der Ortung von Personen hatte. Jetzt wo Lenir ihr Muster kannte, konnte er sie ganz einfach in der näheren Umgebung finden. Und ihre Gedanken konnte er von hier aus auch lesen, wenn sie in ihrer Studentenbude war. Nein, es war wohl doch besser, einfach hier zu bleiben und sich unauffällig zu verhalten. So unauffällig, dass der zweite Drache ganz vergaß, dass es überhaupt eine Victoria gab.


  Sie wurde müde und sah sich mit einem mulmigen Gefühl nach einer Schlafgelegenheit um. Sie öffnete die Türen, die von der Küche abgingen und fand neben einer großen und sehr gut gefüllten Vorrastkammer noch eine Art Geräteraum, in dem unzählige Küchengeräte aus den verschiedensten Epochen lagerten – von uralt bis ultramodern. Sie konnte kaum glauben, dass man mit all den Dingen Mahlzeiten zubereiten konnte, aber wenn Albert diese Schätze hier aufhob, dann würde es wohl so sein. Nach einer Schlafgelegenheit sah es hier jedenfalls nicht aus.


  Sie wollte sich gerade auf den Weg machen und die Türen außerhalb der Küche erkunden, da spürte sie Jaromirs Anspannung. Sofort konzentrierte sie sich wieder auf die beiden.


  Lenir sprach gerade: „Ach, komm schon Jaro! Nur ein kleines Wettfliegen und einen kurzen Schlagabtausch – das Wetter ist dafür wie geschaffen und wir sind in einer halben Stunde wieder hier.“


  Jaromir lachte ironisch. „Hey, du willst mich doch nur wieder fertigmachen…“


  Nun grinste der andere herausfordernd. „Hast du etwa Angst? Traut sich der kleine Jaro nicht raus in den dunklen Regen.“


  Jaromir schaute Lenir an und meinte sarkastisch: „Dem Regen als auch der Dunkelheit traue ich sehr wohl. Aber dir? Dich kenne ich! Du holst wieder einen deiner fiesen Tricks raus und dann kann ich tagelang nicht richtig laufen.“


  Lenir schlug seinem Freund gutmütig auf die Schulter. „Ach komm, nur ein kleiner Kampf. Oder wir gehen in die Küche und fressen Albert den Kühlschrank leer.“


  Victoria blieb vor Schreck das Herz stehen.


  Jaromir schloss die Augen und ließ die Schultern hängen. „Ok, du hast mich überredet. Albert bringt mich um, wenn wir seine Essensplanung für die nächsten Tage wegfuttern und dann kocht er wochenlang wieder nur Mensaessen.“


  Lenir feixte: „Das kann Albert?! Kann ich mir gar nicht vorstellen!“


  Jaromir sah seinen Kumpel finster an. „Doch, das kann er! Ich habe während eines von Alberts ersten Praktika die Küche – sagen wir mal – nicht ganz in den Zustand gebracht, in dem Albert den Raum zurückgelassen hatte. Um es kurz zu machen: Er war not amused! Es hat drei Wochen gedauert und eine neue Eismaschine gekostet, bis er mir verziehen hatte.“


  Nun grinste Lenir verwegen. „Oh Prima, dann sind wir uns ja einig. Also, ein Wettfliegen bis zur Ostsee und einen kurzen Schlagabtausch über dem Meer… Sagen wir… zwanzig Treffer Vorsprung gewinnen.“


  Jaromir stöhnte: „ZEHN Treffer Vorsprung gewinnen – ich will ja schließlich nicht abgeschlachtet werden.“


  Lenir hielt seine Hand hin und Jaromir schlug ein.


  „Abgemacht!“, lachte sein Freund. „Komm, wir starten gleich im Garten!“


  „Ja, ja, geh du schon mal nach unten in den Speisesalon“, antwortete Jaromir lahm. „Ich muss noch eine Kleinigkeit erledigen und komme gleich nach.“


  Lenir machte sich auf den Weg und rief ungeduldig über die Schulter zurück: „Wehe, du brauchst zu lange, dann mach ich dich platt!“


  „Das machst du doch sowieso“, gab Jaromir resigniert zurück, doch das hörte sein Freund schon nicht mehr.


  Kaum war Jaromir allein, setzte er sich sofort mit Victoria in Verbindung. Nur für den Fall, dass Lenir sein Tun beobachteten sollte, ging er an den Rechner und checkte pro forma seine Mails. Das gab ihm wenigstens eine kleine Tarnung.


  „Hey Kleines, tut mir leid, dass ich dich so lange habe warten lassen. Ich wollte einfach nicht das Risiko eingehen, dass unsere Gedankenunterhaltung seine Aufmerksamkeit auf dich lenkt.“


  Sie seufzte erleichtert: „Ist schon ok, Jaro. Sag mir einfach nur, wo ich heute Nacht schlafen soll. Ich bin hundemüde.“


  Jaromir überlegte kurz und zeigte ihr dann den Weg in Alberts Räume. Der Butler hatte sogar ein Gästezimmer, das sie benutzen konnte.


  Dann sagte er zärtlich zu ihr: „Ich wünsche dir süße Träume. Aber wenn du willst, guck uns doch noch zu. So ein Drachenkampf ist wirklich mit nichts zu vergleichen, was ihr Menschen kennt. Allerdings wirst du sehen, wie ich gnadenlos verliere.“


  Victoria hüllte ihn mit Liebe ein und meinte augenzwinkernd: „Jeder hat seine Stärken und Lenir möchte die seinen ganz offensichtlich heute Abend noch einmal ausspielen, bevor er sich morgen in die Höhle eures Mentors wagt.“


  Da musste Jaromir grinsen.


  Der Regen hatte etwas nachgelassen, als Jaromir und Lenir in den Park hinaustraten. Lenir freute sich auf den Wettkampf wie ein kleines Kind, während sein Freund missmutig neben ihm her stapfte.


  Victoria hatte sich auf Alberts Gästebett gelegt und verfolgte das Geschehen über Jaromirs Geist. Auf einer Lichtung verwandelten sich die beiden und sie konnte die ungeheure Macht der Drachen spüren. Sie fühlten sich jetzt ganz anders an und doch waren sie noch dieselben – es war wirklich merkwürdig…


  Die matt schwarz schimmernden Himmelsechsen machten sich zwar gleich unsichtbar, aber durch Jaromirs Augen konnte Victoria ihre magische Aura sehen. Beide Drachen erschienen ihr durchscheinend und schillernd, fast wie Seifenblasen. Das sah echt krass aus. Sie erkannte, dass diese Form der Wahrnehmung ebenfalls einer von Jaromirs Zaubern war und nahm sich vor, den bei Gelegenheit selbst mal auszuprobieren.


  Aber jetzt stießen sich die Kontrahenten auch schon vom Boden ab und Victoria spürte ihre unglaubliche Kraft. Mit mächtigen Schwingenschlägen gewannen die beiden schnell an Höhe. Sie schossen in Richtung Förde und jagten kurz über der Wasseroberfläche dahin.


  Selbst Jaromir machte das Fliegen Spaß. Sie spürte seine Freude, das überwältigende Gefühl von Freiheit, Kraft und Geschwindigkeit. Auch wenn er eigentlich keine Lust auf den Wettkampf hatte, wollte Jaromir es Lenir heute keineswegs leicht machen und zog voll durch.


  Nach ein paar Augenblicken lag Lenir zurück und Jaromir war sich sicher, dass dies wieder einer von den hinterhältigen Tricks seines Freundes war. Er wusste zwar noch nicht, was der vorhatte, aber das wurde ihm sowieso immer erst dann klar, wenn es schon viel zu spät war – so war es immer gewesen und so würde es immer sein. Lenir war ihm einfach überlegen.


  Nach wenigen Minuten war Jaromir weit draußen über der Ostsee und wartete im Regen auf seinen Freund. Lenir war tatsächlich weit abgeschlagen und brauchte eine ganz Weile, um aufzuschließen.


  Kaum angekommen, ging Lenir direkt zum Angriff über und deckte Jaromir mit einem mächtigen Stoß magischen Feuers ein. Der sah eine fußballgroße, blassblau flackernde Feuerkugel auf sich zurasen.


  Früher hatten die Drachen noch mit echtem Feuer gekämpft, aber seit den Torkriegen war das viel zu auffällig und für solche Wettkämpfe benutzten die Himmelsechsen ohnehin eine besondere Form der Magie, welche zwar schmerzhaft war, aber ähnlich wie Fausthiebe nicht ernsthaft verwundete, solange der Gegner auf seine Deckung achtete.


  Jaromir hatte eine solche Attacke erwartet und blockte sie mit einem Schutzschild ab. Die magischen Flammen züngelten darüber hinweg, so dass man die Form des Schildes erkennen konnte. Verwundert stellte Jaromir fest, dass der Schutzzauber hielt. Das gelang ihm sonst nie bei Lenir! Der hatte nämlich ein deutlich größeres magisches Potenzial als er selbst.


  „Bestimmt ist das der Trick: Er will mich nur in Sicherheit wiegen und dann hinterrücks zuschlagen, wenn ich es nicht mehr erwarte.“


  Also hielt Jaromir seinen Schild weiter konzentriert aufrecht und ging nun seinerseits zum Angriff über. Er schleuderte Lenir mit aller Wucht eine magische Explosion entgegen, die beim Aufprall in unzählige kleine Detonationen zersprang. Wie erwartet zerbarsten diese mit tausend blass gelben Energieblitzen am Schutzschild seines Kontrahenten… und dann brach der Schutzschild zusammen. Die letzten Treffer bekam Lenir direkt ab.


  Jaromir war erstaunt, als sein Freund aufheulte. Der erste Punkt ging an ihn. Das hatte es in der langen Geschichte ihrer Wettkämpfe noch nie gegeben. „Das muss ein ganz besonders fieser Trick sein, den mein guter Lenni da mit mir vorhat. Ich wette, er lacht sich jetzt schon ins Fäustchen.“


  Lenir sammelte sich und startete vorerst keinen Gegenangriff.


  „Darauf falle ich nicht rein!“, dachte Jaromir misstrauisch. Er ließ nun seinerseits das blaue, magische Feuer über seinen Freund züngeln. Lenirs hastig neu errichteter Schild flackerte nach wenigen Augenblicken und brach zusammen. Wieder bekam er einen Treffer ab und es zischte, als das Feuer auf seine schwarzen Schuppen traf.


  „Was hat er bloß mit mir vor?“, fragt sich Jaromir. „Der will mich doch nur richtig fertig machen – aber nicht mit mir, mein Freund!“


  Erneut sammelte Jaromir die astralen Energien aus der Umgebung und verwandelte sie in ein magisches Geschoss, das er auf seinen Freund feuerte. Die verdichtete Energie war nur über seine magische Aura zu erkennen und hatte tatsächlich die Form einer Gewehrkugel mit einem erschreckenden Durchmesser von fast sieben Zentimetern.


  Lenir versuchte gar nicht erst, seinen Schild wieder aufzurichten und tauchte direkt unter dem pfeifenden Projektil hindurch.


  Nun taxierten sich die Drachen ein paar Augenblicke. Victoria erschien es wie ein aggressiver Tanz voller Kraft und geschmeidiger Gewandtheit, nur dass dieser Tanz in drei Dimensionen ausgeführt wurde. So etwas Dynamisches hatte Victoria tatsächlich noch nie gesehen. Jeder versuchte, sich in die optimale Position zu bringen.


  Dann schlug Lenir unerwartet zu, doch sein magisches Geschoss prallte an Jaromirs Schild ab, ohne Schaden anzurichten.


  Jaromir ging sofort zum Gegenangriff über und obwohl Lenir gleich abtauchte, traf ihn doch Jaromirs magischer Flammenstrahl. Die mächtige blaue Feuerlanze ließ seinen Schutzschild augenblicklich implodieren und so bekam er beinahe die volle Ladung ab. Die Flammen leckten über Lenirs Schuppen und ließen ihn gequält aufbrüllen. Er krümmte sich vor Schmerz und seine Bewegungen wurden plumper.


  Aber Jaromir ließ ihm keine Zeit zum Verschnaufen und schleuderte noch eine Multi-Explosion hinterher. Auch diese unzähligen, winzigen, blass gelben Geschosse trafen Lenir ohne Schutzschild. Der Drache glitzerte für einen kurzen Augenblick wie eine Wunderkerze und begann dann zu taumeln.


  „Ich begreife einfach nicht, wie Lenni mich fertig machen will, wenn er nicht endlich mal richtig angreift! Was soll das hier werden?“


  Da meldete sich Lenir keuchend: „Hör auf Jaro! Du hast gewonnen. Ich kann nicht mehr!“


  Nun begriff Jaromir und antwortete höhnisch: „Das könnte dir so passen! Den Trick hast du schon mal probiert und als ich dann meine Schilde senkte, hast du doch wieder angegriffen und gewonnen. Nein, so blöd bin ich nun wirklich nicht, dass ich zwei Mal auf den gleichen Mist reinfalle!“


  Und schon sammelte er erneut Energie und formte einen magischen Feuerball.


  Lenir stammelte: „Nein Jaro! Ich schwöre, ich greife nicht mehr an! Ich…“


  Aber da war es auch schon zu spät. Die eitrig gelbe, wabernd anschwellende Feuerkugel war schon auf dem Weg. Lenir wurde schutzlos von den Flammen eingehüllt. Er taumelte stärker und es schien Victoria, dass er sich kaum noch in der Luft halten konnte.


  Über die Geistesverbindung zu Jaromir bemerkte sie, dass sein Freund die Gedankenfenster weit geöffnet hatte und immer wieder darum bat, den Kampf abzubrechen, auch ohne dass die vereinbarten zehn Treffer voll waren.


  Jaromir hatte das nicht mitbekommen und bereitete sich auf seinen nächsten Zauber vor.


  Victoria konzentrierte sich stärker auf Lenir: Er hatte große Schmerzen, so dass er nicht mehr in der Lage war, Energie von außen zu sammeln und zu zaubern. Seinen letzten Schild hatte er mit seiner eigenen astralen Energie errichtet und jetzt war bis auf die allerletzte Notreserve nichts mehr übrig. Der nächste Treffer würde ihn voll erwischen und die Schmerzen seine Flügel lähmen.


  Das wäre sein Ende.


  Jaromir hatte inzwischen eine riesige Menge Energie in sich hineingesogen und wandelte sie in eine Mega-Explosion um.


  Als er diese auf seinen Freund richtete, brüllte Victoria in an: „NEIN! HÖR SOFORT AUF DAMIT, JAROMIR!“


  Jaromir war verdutzt, doch wie schon beim ersten Mal musste er ihr auch jetzt gehorchen. Er konnte den Zauber nicht mehr abbrechen, aber er änderte das Ziel. Hundert Meter über Lenir platzte eine gigantische Magiekugel.


  Lenir wurde nur von den versprengten Ausläufern getroffen, aber selbst das war schon zu viel für ihn und er stürzte ab.


  „LOS! HILF IHM!“, schrie Victoria.


  Jaromir war starr vor Entsetzen, aber er konnte sich Victorias Befehl nicht entziehen. Ohne zu überlegen, sammelte er hastig Magie aus der Umgebung und belegte seinen trudelnden Freund mit einem Schwebezauber.


  Lenirs Fall wurde wenige Meter vor der Wasseroberfläche abgefangen. Er war nicht mehr bei Bewusstsein und atmete nur noch schwach.


  Jaromir verstand gar nichts mehr und so zeigte Victoria ihm, was sie gesehen hatte.


  Erschüttert flüsterte er: „Ich hätte fast meinen besten Freund getötet!“


  Victoria bemerkte, dass Jaromir völlig geschockt war und übernahm die Führung. „Aber du hast ihn nicht getötet. Nur wenn du weiter da rumstehst, dann wird stirbt er vielleicht doch. Also bring ihn nach Hause.“


  Jaromir nickte. „Du hast recht.“


  Dann sog er noch mehr Energie in sich hinein und formte einen stabilen Schutzschild um sich und seinen Freund.


  Er war erstaunt, wie leicht ihm all diese Dinge fielen. Nicht dass er jemals Probleme beim Erlernen von Zaubern gehabt hatte – nein, das nicht. Aber sowohl der Schwebezauber als auch das Schutzschild für ein so großes Individuum erforderten viel astrale Kraft. Er war sich sicher, dass ihm das vor ein paar Monaten noch nicht gelungen wäre.


  Sehr merkwürdig… Naja, jetzt hatte er gewiss andere Probleme und flog so schnell er konnte zurück zu seiner Villa.


  Victoria war aufgestanden und hatte sich von Jaromir zeigen lassen, wo der eingekochte Zimtextrakt zu finden war. Nach seiner Anweisung mischte sie einen großen Krug mit dem Zeug an und wartete dann im Garten auf die Rückkehr der beiden Drachen.


  Wenigen Minuten später kamen sie an. Lenir war noch immer bewusstlos, sein Atem flach.


  Jaromir setzte ihn vorsichtig auf der Lichtung ab und landete daneben.


  „Mist“, fluchte er, „wenn er bewusstlos ist, kriegen wir das Zeug nie in ihn hinein!“


  Victoria trat näher an den leblosen Drachen heran und blickte auf seine stumpfen schwarzen Schuppen. Er sah so ausgelaugt aus und sein Gesicht war von Schmerzen und Entsetzen verzerrt. Sie empfand tiefes Mitleid für Lenir und ohne zu überlegen, strich sie sanft mit ihrer Hand über den großen Körper. Sofort war sie mit ihm vernetzt und spürte, dass er kaum noch über eigene astrale Energie verfügte.


  „Wenn ich ihm doch nur helfen könnte…“


  Plötzlich hatte sie eine Idee.


  Sie sog etwas Energie aus der Umgebung in sich hinein und leitete diese ganz vorsichtig direkt durch ihre Hand in seinen Körper weiter.


  Erstaunt sah sie, wie sich die astrale Kraft langsam in Lenir ausbreitete: Es klappte tatsächlich! Sie wiederholte den Vorgang mit etwas mehr Energie. Und dann noch einmal.


  Jaromir hatte nicht bemerkt, was sie getan hatte und sagte: „Bitte geh ein Stück zur Seite Victoria, ich werde ihm jetzt etwas von meiner astralen Kraft abgeben.“


  Aber da stöhnte Lenir schon und öffnete mühsam seine Drachenaugen.


  „Wie kann das sein?“, fragte Jaromir überrascht. Dann sah er in Victorias Geist. „Was hast du gemacht, Victoria?“


  Erschrocken blickte sie auf. „Hätte ich das nicht tun dürfen?“


  Dann wurde ihr schlagartig bewusst, dass sie im Regen zwischen zwei großen schwarzen Drachen stand. „Das ist doch total verrückt!“, dachte sie verwirrt. Aber dies hier war die Realität. Eilig trat sie zurück in den Schatten der Bäume.


  Jaromir reichte seinem benommenen Freund den Krug mit dem aufgelösten Zimtextrakt. Es sah eigenartig aus, wie der eine Drache dem anderen beim Trinken half. Lenir schmeckte das Zeug genauso scheußlich wie ihr vor ein paar Wochen und er sparte nicht gerade mit Flüchen und Verwünschungen.


  Schließlich war der Krug endlich leer und Jaromir fragte seinen Freund: „Kannst du dich verwandeln, damit wir wieder ins Haus gehen können?“


  Lenir ächzte, nickte aber dann.


  Die Luft flirrte kurz und schon waren aus den Drachen wieder Männer geworden. Jaromir stützte Lenir und gemeinsam gingen sie zurück zum Haus.


  Victoria sammelt den Krug ein und trottete mit einigem Abstand langsam hinterher.


  Plötzlich drehte sich Lenir ganz unvermittelt um, sah Victoria und fragte ungläubig: „War Alberts Praktikantin etwa eben mit uns da draußen?“


  Innerlich stöhnte Jaromir auf und Victoria verwünschte sich selbst: „Warum habe ich blöde Kuh denn nicht unter den Bäumen gewartet?“ Aber nun war es zu spät.


  Jaromir meinte nur trocken: „Ja, das war sie; sie kennt unser Geheimnis und ist nicht gerade zimperlich, wie du siehst.“ Leiser fügte er hinzu: „Da ist das mit dem Kochen auch nicht mehr so wichtig, nicht war?“


  Lenir nickte: „Ich verstehe…“


  Dann wurde er neugierig und fügte mit seiner samtenen Stimme einschmeichelnd hinzu: „Treten Sie doch bitte mal näher, junge Frau. Und haben Sie keine Angst, ich werde Ihnen mit Sicherheit nichts tun.“


  Er betrachtete Victoria genau im fahlen Licht, das aus dem Speisesalon kam. Es goss noch immer in Strömen und sie war nass bis auf die Knochen. Ihre langen, braunen Haare und ihre Kleidung klebten auf ihrer Haut und ließen ihre schlanke Figur besonders gut erkennen. Das weiße T-Shirt war durchsichtig geworden und wirkte fast schon ordinär.


  Das schien Lenir allerdings nicht zu stören – ganz im Gegenteil. Gerade erst knapp dem Tode entronnen, regten sich nun ganz andere Gefühle bei ihm. Und da er seine Gedanken nicht abschirmte, hörten Jaromir und Victoria sie laut und deutlich: „Hmmm, die Kleine ist ja wirklich süß. Wenn ich wieder zu Kräften gekommen bin, werde ich sie mir mal vorknöpfen!“


  Victoria konnte so schnell rein gar nichts tun.


  BUFF!


  Jaromir stand in Drachengestalt zwischen Lenir und ihr. Er hatte sich aufgerichtet, die Flügel bedrohlich gespreizt und einen starken Schutzschild um sie beide errichtet.


  
    Mit schneidend kalter Stimme sagte er: „Denke auch nur ein einziges Mal daran, sie unsittlich zu berühren oder ihr sonst ein Leid zu zufügen und ICH BRINGE DICH UM!“
  


  Lenir starrte seinen Freund entsetzt an.


  Victoria verdrehte nur die Augen. „So viel also zu unserer Tarnung, mein Liebster…!“


  


  


  12. Erklärungsnöte


  Es war halb drei Uhr nachts und Lenir, Jaromir und Victoria saßen schon eine halbe Stunde diskutierend oben im weißen Salon. Nachdem sich Lenir vom größten Schock erholt hatte, hatte er seinem Freund mehrfach versichern müssen, dass er Victoria nicht ein Haar krümmen würde. Auch Victoria hatte auf Jaromir eingeredet und mit vereinten Kräften konnten die beiden ihn dazu bringen, sich wieder zu beruhigen.


  Nach einer Weile hatte sich Jaromir in seine Menschengestalt zurückverwandelte. Dann waren sie endlich reingegangen – die Sachen der Männer waren trocken, als sie den düsteren Speisesaal betraten, nur Victoria tropfte und hinterließ hässliche Wasserflecken.


  Albert war in der Zwischenzeit nach Hause gekommen und hatte das ganze Spektakel aus sicherer Distanz beobachtet. Wie es sich für einen guten Butler gehörte, verzog er keine Miene, sondern reichte Victoria ein Handtuch und fragte lediglich höflich, ob er den Herrschaften irgendetwas bringen könne.


  Lenir und Jaromir waren viel zu aufgebracht, um darauf zu reagieren, aber Victoria wandte sich Albert zu. „Das ist eine gute Idee Albert. Ich weiß ja nicht, was Drachen beruhigt, aber davon brauchen wir jede Menge! Und etwas zu Essen kann auch nicht schaden. Hungrig streitet es sich nur all zu leicht und das können die beiden gerade gar nicht brauchen.“


  Dann wollte sie sich auf den Weg in Jaromirs Schlafzimmer machen, um sich endlich trockene Klamotten zu holen und fügte hinzu: „Ach, und Albert… für die Wasserflecken möchte ich mich bei Ihnen entschuldigen.“


  Die trockenen Sachen waren nach der Kälte angenehm und das heiße Getränk, das Albert gebracht hatte, beruhigte sie tatsächlich. Sie war noch immer mit Jaromir verbunden und spürte, dass auch er sich etwas entspannte. Lenir schien es ebenso zu gehen, denn er fragte jetzt in einem normalen Tonfall, was eigentlich zwischen Jaromir und Victoria lief.


  Da die Tarnung ohnehin aufgeflogen war, erzählten die zwei offen, was in den letzten Wochen passiert war.


  Lenir hörte aufmerksam, aber skeptisch zu und unterbrach nur selten. Erst als Albert einen großen Teller Schnittchen brachte, meinte er: „Das ist wirklich kaum zu glauben, was ihr da erzählt. Ich habe noch nie von einer solchen Verbindung zwischen Mensch und Drache gehört!“


  Er schüttelte noch einmal den Kopf und langte dann hungrig bei den belegten Broten zu. Auch Jaromir und Victoria begannen zu essen.


  Victoria hatte in Jaromirs Geist so viel über Lenir gesehen, dass sie das Gefühl hatte, ihn schon seit Ewigkeiten zu kennen. Sie meinte kauend: „Tja Lenni, du hast es doch selbst gesehen. Er kann sich kaum zusammenreißen, wenn es um mich geht... ich meine, wenn er nicht auf deine Gedanken reagiert hätte, dann hättest du doch gar nichts Ungewöhnliches bemerkt, oder?“


  Lenir schüttelte den Kopf. „Wohl nicht, nee! Und du bist tatsächlich die ganze Zeit in seinem Kopf?“


  Victoria nickte.


  Dann wandte er sich an Jaromir: „Alter Junge, wirst du da nicht irre?“


  Jaromir seufzte und antwortete hilflos: „Nein, genau das Gegenteil ist der Fall. Wenn sie mich verlässt, kann ich mich nicht mehr konzentrieren und bekomme rein gar nichts mehr auf die Reihe. Außerdem werde ich dann ziemlich gereizt…“


  Lenir hob beschwichtigend beide Hände. „Na Victoria, dann bleib lieber bei ihm – die Nummer von eben möchte ich so schnell nicht wieder erleben!“


  Nun musste Jaromir doch grinsen. „Keine Angst, ich habe mich jetzt voll unter Kontrolle. Aber Lenni, was ich nicht verstehe: Warum bist du so langsam geflogen und überhaupt, warum hast du mich nur so halbherzig angegriffen? Ich meine, normalerweise bricht mein Schild unter der ersten Attacke von dir zusammen!“


  Jetzt starrte Lenir ihn entgeistert an und sagte dann langsam und sehr ernst: „Jaro, ich BIN so schnell geflogen, wie ich konnte und ich HABE dich mit allem angegriffen, was ich hatte. Ich war sogar der Meinung, dass ich in einer außerordentlich guten Verfassung war, als wir losflogen. Normalerweise hätte ich dich locker platt gemacht. Ich frage mich viel mehr, was mit DIR los ist?“


  Alle drei schwiegen und irgendwann sagte Jaromir leise: „Ich habe wirklich keine Ahnung, was mit mir los ist. Auch der Schwebezauber fiel mir viel leichter, als es der Fall hätte sein dürfen… irgendwie gelingt mir in letzter Zeit einfach alles, wenn denn nur Victoria bei mir ist.“


  Lenir stützte sein Kinn in die Hand, zog die Stirn kraus und sprach zu seinem Freund: „Was ich jetzt sage, soll kein Angriff auf Victoria sein – nur damit du nicht gleich wieder explodierst!“ Dann wandte er sich an Victoria: „Mir scheint, dass du der Auslöser für das alles bist. Ich meine, das alles fing doch an, nachdem ihr zusammen gekommen seid, oder?“


  Die Luft um Jaromir flirrte leicht, aber Victoria wies ihn zurecht: „Ach Jaro, komm schon. Es stimmt, was er sagt und das weißt du auch!“


  Jaromir seufzte tief und sah Victoria mit seinen leuchtenden Augen zärtlich an. „Ja, aber was sollen wir denn tun? Ich könnte nie mit dir Schluss machen oder gar zulassen, dass dein Gedächtnis gelöscht wird.“


  Dann blickte er seinen Freund an und fügte trotzig hinzu: „Du kennst unsere Gesetze! Die Goldenen werden nicht gerade begeistert sein von einer Menschenfrau, die so mächtige Magie beherrscht.“


  Lenir dachte kurz nach und meinte dann zuversichtlich: „Ach, das mit der Geistesmagie kann man denen bestimmt irgendwie beibringen.“


  Jaromir schüttelte traurig den Kopf und sagte leise: „Lenni, es ist nicht nur die Geistesmagie. Victoria saugt alles, was mit Magie zu tun hat, förmlich in sich auf und erfindet selbst neue Zauber. SIE hat dir vorhin neue astrale Kraft gegeben – NICHT ich! Und ich schwöre, ich habe ihr nie gezeigt, wie man das macht!“


  „Aber ich habe doch gar nicht gezaubert!“, rechtfertigte Victoria sich. „Das war doch ganz einfach: Ich habe nur die Umgebungsenergie gebündelt und durch meine Hand auf Lenir übertragen… Das war doch gar nichts! Das hätte doch jeder so gemacht.“


  Jaromir schloss erschöpft die Augen und ließ sich entkräftet zurück ins Sofa fallen. „Siehst du, was ich meine, Lenni?“


  Lenir hatte seine Augen aufgerissen und sah Victoria nun mit ganz neuem Respekt an. Dann schüttelte er den Kopf und sagte fassungslos: „Ich sehe nur, dass wir wirklich ein Problem haben… Victoria, du bist ja unglaublich! KEIN Drache, den ich kenne, kann Umgebungsenergie nutzen, um die astralen Kräfte eines anderen aufzufüllen – das geht nur mit der eigenen astralen Kraft. Darum wird ja immer nur ein Minimum an Kraft übertragen. Alles andere würde den Spender zu sehr schwächen.“


  Victoria blieb der Mund vor Verwunderung offen stehen. Dann stellte sie etwas verwirrt fest: „Aber, das ist ja voll unpraktisch.“


  Nun mussten Jaromir und Lenir beide lachen.


  Lenir stellte Victoria noch einige Fragen zu ihrer Art Magie zu wirken und staunte immer wieder über ihre Antworten.


  Es war vier Uhr morgens, als Jaromir sagte: „Hey ihr zwei! Es ist schon spät und wenn Abrexar morgen nicht auf Anhieb misstrauisch werden soll, dann muss Lenni jetzt wenigstens noch etwas schlafen. Seine astrale Energie muss in den nächsten Tagen von allein nachfließen. Wir können nur hoffen, dass unser Mentor nicht möchte, dass du zauberst.“


  Lenir zuckte mit den Schultern. „Ach, durch die Nebel kann ich in diesem Zustand sowieso nicht reisen. Ein Glück, dass Kiel so dicht an Hamburg ist; die Strecke kann ich auch fliegen. Aber eine Ausrede werde ich mir trotzdem einfallen lassen müssen.“


  Victoria schaute die beiden irritiert an und schlug dann vor: „Aber ich kann doch seine Kräfte wieder auffüllen. Natürlich nur, wenn du einverstanden bist, Lenni.“


  Der nickte erleichtert. „Das wäre natürlich klasse. Was muss ich tun?“


  Victoria setzte sich neben ihn. „Eigentlich gar nichts, gib mir nur deine Hand.“


  Lenir konnte einfach nicht aus seiner Haut, lächelte sie sinnlich an und sagte mit samtiger Stimme: „Aber gern, wie könnte ich auch einer schönen Frau widersprechen?“


  Das war zu viel für Jaromir. Er schnaubte wütend und die Luft um ihn herum begann zu flimmern. Er musste sich wirklich sehr zusammenreißen, um sich nicht zu verwandeln.


  Victoria verdrehte genervt die Augen und ließ Lenirs Hand los. „Also mal echt jetzt, ihr zwei! Erstens Jaromir: Ich werde bestimmt NICHTS mit deinem Freund hier anfangen, also was soll die Eifersucht? Und zweitens Lenir: Was SOLL der Quatsch? Du weißt doch, wie Jaro drauf ist!“


  „Tut mir leid“, antwortete Lenir kleinlaut. „Ich kann einfach nicht anders, wenn eine so hübsche Frau in meiner Nähe ist. Aber ich werde besser aufpassen, versprochen!“


  Dann flüsterte er Victoria zu: „Sag mal, wird seine Aura immer so bedrohlich, wenn jemand sich an dich ranmacht? Und macht dir das gar keine Angst?“


  Victoria seufzte: „Ach, das ist erst in letzter Zeit so schlimm geworden. Und nein – Angst habe ich keine vor ihm. Auch wenn er sich so aufregt, bleibt er Jaromir.“


  Da der sich inzwischen wieder beruhigt hatte, startete Victoria einen zweiten Versuch. Sie nahm Lenirs Hand, sagte aber im Geist zu Jaromir: „Du brauchst wirklich nicht eifersüchtig zu sein, Jaro! Ich mache das doch nur, damit eurem Mentor nichts auffällt, was ihn misstrauisch machen könnte.“


  Jaromir antwortete ihr lächelnd: „Wie immer bist du die Vernünftige von uns zweien und auch dafür liebe ich dich. Aber ich bin wirklich froh, wenn wir endlich wieder allein sind.“


  Sie lächelte nun ebenfalls. „Das bin ich auch.“


  Dann konzentrierte sie sich kurz und nahm Energie aus der Umgebung in sich auf und leitete diese über ihre Hand an Lenir weiter. Sie achtete darauf, dass der Vorgang nicht zu schnell vonstattenging, da sie keine Ahnung hatte, was passieren würde, wenn sie zu viel Energie an ihn weitergab. Jaromir konnte zusehen, wie sein Freund von Sekunde zu Sekunde wieder besser aussah. Nach fünf Minuten hatte Victoria den Eindruck, dass Lenirs Speicher aufgefüllt waren und hörte auf.


  Sie sah Lenir aufmerksam an und fragte: „Wie fühlst du dich? Alles in Ordnung?“


  Lenir bewegte sich, als hätte er zu viel Alkohol getrunken und lallte: „J‘woll. Mia gehhhtssupa!“


  Jaromir lachte leise. „Ich glaube, diese Methode hat Nebenwirkungen und der gute Lenni muss ins Bett!“


  Er zog seinen Freund vorsichtig vom Sofa hoch und legte dessen Arm um seine Schulter. Dann fasste er mit der anderen Hand an Lenirs Hüfte und führte ihn so in sein Schlafzimmer. Er buxierte seinen Freund direkt in die Mitte des sandfarbenen Mandalamosaiks und legte ihn vorsichtig auf die warmen Fliesen.


  Schließlich flüsterte er Lenir ins Ohr: „Verwandle dich in deine wahre Gestalt und erhole dich gut, mein Freund“, und zog sich schnell ein paar Meter zurück.


  Lenir murmelte nur verschlafen: „Dassisseine… guuuuude Ideee.“ Die Luft um ihn herum flimmerte und wenige Augenblicke später schnarchte ein großer schwarzer Drache mitten im Raum.


  Victoria sah Jaromir besorgt an. „Er wird doch keinen Schaden genommen haben?“


  Doch Jaromir lächelte beruhigend. „Ich glaube nicht, Kleines. Es gibt Tränke, die Ähnliches bewirken und dieselbe Nebenwirkung haben. Sie sind sehr selten, sehr teuer, sehr stark und heiß begehrt. Nach ihrem Genuss hat man einen tollen Rausch – am nächsten Morgen jedoch keinen Kater.“


  Dann grinste er. „Du kannst damit ein Vermögen machen… Aber jetzt komm – es ist wirklich spät und ich bin hundemüde.“ Er zog sie zärtlich mit zu seinem Bett und schloss die leichten weißen Vorhänge hinter sich.


  Victoria merkte erst jetzt, wie erschöpft sie war. Sie verzichtete aufs Ausziehen und kuschelte sich einfach nur an ihn. Da war sie auch schon eingeschlafen.


  Als Victoria die Augen wieder aufschlug, war es hell und regnete noch immer. Jaromir lag nicht mehr neben ihr und durch die leichten Vorhänge konnte sie erkennen, dass auch Lenir aufgestanden sein musste.


  Sie war noch immer mit Jaromir verbunden und der hatte gleich bemerkt, dass sie aufgewacht war und sagte nun liebevoll: „Guten Morgen, Kleines. Lenir muss in einer halben Stunde aufbrechen, also haben wir schon mit dem Frühstück begonnen. Wenn du magst, komm doch zu uns in den Salon.“


  Sie reckte sich und stieg aus dem Bett. „Ich bin gleich bei euch. Wie geht es Lenni?“


  Jaromir war amüsiert über ihre Sorge. „Meinem Freund geht es unverschämt gut! Fast wünschte ich, du hättest das bei mir machen müssen und nicht bei ihm.“


  Victoria lachte. Ein Blick auf ihre Armbanduhr verriet ihr, dass es schon elf Uhr war. Sie hatte in der letzten Nacht zu wenig geschlafen, aber das konnte sie später nachholen. Jetzt wollte sie unbedingt noch einmal Lenir sehen, bevor er abflog.


  Sie angelte sich ein frisches T-Shirt aus ihrer Tasche und fuhr sich kurz mit der Bürste durch die langen, braunen Haare. Das musste heute Morgen reichen.


  Als sie den Salon betrat, wurde sie von zwei übers ganze Gesicht strahlenden Männern begrüßt. Sie ging zu Jaromir und gab ihm einen innigen Kuss auf den Mund – allein schon um keine neue Eifersucht aufkommen zu lassen. Prompt kribbelte es in ihrem Bauch und auch Jaromir lächelte sie glücklich an. „Merk dir die Stelle, Kleines, da machen wir dann nachher weiter…“


  Sie grinste lässig. „Na klar, mein Süßer!“


  Dann sah sie zu Lenir und sagte laut: „Guten Morgen Lenni. Wie fühlst du dich? Ich hoffe, ich habe dir keinen Schaden zugefügt.“


  Lenir grinste von einem Ohr zum anderen. „Ich fühle mich wie ein junger Gott! Vielen Dank für gestern und damit meine ich nicht nur das Auffüllen meiner astralen Kräfte. Jaromir hat mir erzählt, dass ich ohne dich heute Morgen wohl kaum noch hier sitzen würde…“


  Sie verzog ihr Gesicht und meinte nur: „Wenn es mich nicht gäbe, wärst du wahrscheinlich gar nicht erst in diese missliche Lage gekommen, also danke mir lieber nicht.“


  Bevor das in einen Streit ausarten konnte, fragte Jaromir vorsichtig: „Was machen wir denn jetzt? Ich meine, was wirst du tun, Lenni? Eigentlich müsstest du Victoria dem Großen Rat melden...“


  Lenir starrte ihn an. „Wie? Was werde ich tun? ... Gar nichts natürlich! Oder besser gesagt, ich werde meine vorlaute Klappe halten. Natürlich werde ich niemandem von euch erzählen! Was hast du denn gedacht? Ich werde höchstens vorsichtig meine Fühler ausstrecken und sehen, ob es früher schon andere wie euch gegeben hat. Vielleicht finde ich ja etwas raus.“


  Jaromir atmete erleichtert auf und klopfte Lenir auf die Schulter. „Danke, mein Freund! Ich weiß, dass du dir damit eine Menge Ärger einhandelst, sollte das hier rauskommen. Das werde ich dir nicht vergessen.“


  Lenir sah seinen Freund offen an und lächelte. „Du würdest das gleiche für mich tun und mal ehrlich“, er zwinkerte mit dem linken Auge und fuhr schmeichlerisch fort: „ich könnte doch nichts tun, was diese junge, hübsche und talentierte Dame in Gefahr bringt.“


  Jaromir verzog das Gesicht und sagte halb scherzhaft halb ernst: „Ich warne dich, Lenni, lehn dich bloß nicht zu weit aus deinem Fenster!“


  Gleich nach dem Frühstück brach Lenir auf. Eigentlich hatte Victoria sich heute Vormittag um ihre Mathesachen kümmern wollen, aber der gestrige Tag hatte ihre Prioritäten neu geordnet. Sie nahm sich ein Schale von diesem köstlichen Zimtmilchkaffee und eines von Alberts göttlichen hausgemachten Croissants und zog sich mit Jaromir aufs Sofa zurück. Der Tag war wirklich ungemütlich, so dass Jaromir das Holz im Kamin entzündete und sie zärtlich an sich zog.


  Natürlich war ihm klar, was sie beschäftigte und so fragte er leise: „Also, was genau möchtest du wissen?“


  Sie kuschelte sich an ihn und nahm genüsslich einen Schluck von ihrem Kaffee. „Mich beschäftigt das schon länger: Gibt es denn keine Liebesbeziehungen unter Drachen? Ich meine, ich konnte bisher nichts in der Art in deinem Geist sehen und auch Lenir baggert Menschenfrauen an.“


  Jaromir lächelte. „Also, so eine romantische Liebe wie unter euch Menschen oder wie zwischen dir und mir gibt es bei uns Drachen tatsächlich nicht. Zu Reproduktionszwecken kommen wir zusammen, aber das war es dann auch schon. Natürlich ist jeder Drache sehr erpicht darauf, sich fortzupflanzen, und auch bereit, so einiges dafür zu tun – ansonsten wäre unsere Art wohl längst ausgestorben. Aber die Drachenweibchen sind nicht gerade zärtlich oder charmant und bei allem Respekt, den ich vor ihnen habe, kann ich mir nicht im Traum vorstellen, für längere Zeit mit einer von ihnen zusammenzuleben.“


  Victoria drehte sich zu ihm um und grinste. „Was heißt: «ihr seid bereit, einiges dafür zu tun»? Kämpft ihr um das Privileg, eure Gene weiterzugeben?“


  „Du meinst, so wie es zum Beispiel Bären tun?“, hakte er spöttisch nach.


  Sie nickte ernst und er fuhr fort: „Hmmm, das war früher in der Tat so. Wenn ein Drachenweibchen empfängnisbereit ist, wird es richtig wild. Dann interessiert nur noch eines: einen Partner zu finden. Dabei sollen sie früher nicht gerade wählerisch gewesen sein. Die Drachenmännchen haben dann um das Weibchen gekämpft und der Sieger hat es bekommen. Aber ein paar Jahrhunderte vor den Torkriegen haben sich die goldenen Drachen organsiert.“


  Victoria unterbrach ihn und fragte: „Sind alle weiblichen Drachen golden?“


  Jaromir schüttelte den Kopf. „Nein, mache sind auch grün, aber dazu komme ich später. Also, die Goldenen haben sich zusammengetan und wenn jetzt eine von ihnen so weit ist, dann wählen die anderen für sie einen geeigneten Partner aus. Wir sind heute zivilisierter. Es geht eben nicht mehr nur um die Stärke im Kampf, sondern auch darum, die Vielseitigkeit der Drachen zu erhalten und erstrebenswerte Eigenschaften an die nächste Generation weiterzugeben.“


  Sie runzelte nachdenklich die Stirn. „Ihr züchtet euch selbst?“


  Er stutzte, nickte dann aber langsam. „Ja, so muss man es wohl nennen.“


  „Das ist ja unglaublich“, bemerkte sie kopfschüttelnd. „Und das machen alle einfach so mit? Wie werden die Partner denn ausgewählt? Gibt es da eine Art Castingshow? Oder habt ihr eine Gendatenbank und ermittelt mit Scoringmodellen den besten Partner?“


  Er schmunzelte und sagte dann: „Weißt du was? Komm einfach mit… ich zeige es dir.“


  Er führte ihren Geist in einen Raum, den sie noch nie zuvor betreten hatte. Das Wissen strömte nur so auf sie ein und es war fast zu viel. Das meiste war fremdartig. Sie war sicher, dass sie – selbst wenn ihr die Dinge jetzt logisch erschienen – das meiste nicht mehr nachvollziehen können würde, sobald sie diesen Raum in Jaromirs Gedanken wieder verließ. Kurz hatte sie das Gefühl, den Verstand zu verlieren, aber Jaromir begleitete sie und zeigte ihr das, worauf es jetzt ankam:


  Die goldenen Drachen bildeten unter sich eine Einheit, genau wie die schwarzen, roten, weißen, grünen oder blauen Drachen. An der Spitze der Goldenen stand die Königin, eine absolute Herrscherin, die sich aber meist an der Meinung ihrer Ratgeberinnen orientierte. Die Bewerber für die Fortpflanzung wurden von der Königin aufgrund ihrer Verdienste für die Drachen ausgewählt, natürlich unter Berücksichtigung ihres Erbmaterials. Für einen Drachen war es die allerhöchste Ehre und eine ganz besondere Auszeichnung, als Bewerber berufen zu werden.


  Victoria sah all die vielschichtigen Gründe, die für dieses Auswahlverfahren sprachen und wusste, dass dies die beste Methode für den erfolgreichen Fortbestand und die positive Weiterentwicklung der Drachen war. Die goldenen Drachen waren wirklich besonders weise – nicht umsonst führten sie seit den Torkriegen mit ihrem Großen Rat die Versammlung aller Drachenrassen an.


  Die Fortpflanzung selbst lief hinter verschlossenen Türen ab. Ein Jahr später legte das goldene Drachenweibchen in der Bruthöhle eine Vielzahl von Eiern in eine beheizte Sandmulde ab. Dort blieben die Eier gut bewacht mehr oder weniger sich selbst überlassen. Nach knapp zehn Monaten schlüpften die jungen Drachen fast zeitgleich.


  Besonders interessant fand Victoria, dass jeder Drache die Erbinformation für alle Rassen in sich trug, denn egal welcher Rasse der Vater angehörte, in jedem Gelege waren in der Regel alle Drachenrassen vertreten. Das Schlüpfen war immer ein großes Ereignis: Vertreter aller Rassen waren anwesend und nahmen anschließend die Jungen ihrer Farbe mit. So hatte Abrexar vor mehr als zweihundert Jahren auch Jaromir und Lenir zu sich genommen.


  „Und wie unterscheiden sich die Drachenrassen untereinander?“, fragte Victoria neugierig.


  Jaromir führte sie in einen anderen Raum. Sie sah einen goldenen Drachen und wusste sofort, dass alle goldenen Drachen weiblich waren. Ihre Drachengestalt war fast um die Hälfte größer als die von Jaromir und besonders elegant. Die Aura dieser Wesen war extrem mächtig und Victoria erkannte, dass die Goldenen nicht nur besonders weise waren, sondern auch hervorragend verhandeln und vermitteln konnten sowie Spezialistinnen im Organisieren, Planen und im Drachenrecht waren.


  Dann verschwand der goldene Drache und ein roter erschien. Victoria erschrak, denn dieser Drache war mehr als doppelt so groß wie Jaromir und wirkte sehr aggressiv. Die roten Drachen waren männlich. Sie waren die Krieger der Drachen – absolut loyal, hervorragende Strategen und sehr ausdauernde und kraftvolle Kämpfer.


  Danach erschien ein weißer Drache. Er war ein wenig kleiner als Jaromir wirkte jedoch schmächtig und fast schwach. Die weißen waren ebenfalls männlich und die Wissenschaftler unter den Drachen – meist sehr intelligent und langlebig. Mit entsprechendem Alter häuften sie ein unfassbares Wissen an.


  Der weiße Drache verschwand und ein grüner erschien. Er war weiblich wie alle seiner Rasse, ungefähr so groß wie Jaromir und von einer Aura der Ruhe und des Friedens umgeben. Victoria wusste, dass sie sich leider nicht vermehren konnten, sehr scheu waren und mit Hingabe den Goldenen dienten.


  Der nächste Drache war männlich, graublau und seine Schuppen sehr glatt. Er sah aus wie ein Meeresbewohner und tatsächlich lebten diese eleganten Wesen in den Ozeanen dieser Welt.


  Victoria sah unglaubliche Bilder der Blauen, dann wurde ihr schwindelig. Sie konnte einfach nichts mehr aufnehmen. Sie hatte in wenigen Augenblicken mehr Neues gelernt, als sie in Tagen intensiven Studiums hätte erfahren können. Die Bilder um sie herum begannen zu verwischen und es tauchten kleine schwarze Punkte vor ihr auf, die immer größer wurden bis sie ihr Bewusstsein verlor.


  Als Victoria die Augen wieder aufschlug, lag sie bei Jaromir im Schoß und blickte in seine besorgten, braunen Augen.


  Sie stellte erstaunt fest, dass sie nicht mehr in Jaromirs Geist war. Das erklärte auch die Einsamkeit und Leere in ihrem Inneren. Ihm schien es seinem gequälten Gesichtsausdruck nach ganz genauso zu gehen. Schnell schlüpfte sie wieder in seinen Geist.


  Sogleich entspannten sich seine Züge und sie hörte seine erleichterte Gedankenstimme: „Du bist wieder da! Geht es dir gut?“


  Sie lächelte. „Ja, danke. Alles in Ordnung – das war wohl eben einfach ein bisschen viel und vor allem so… fremd! Wenn ich mir Bilder ansehe, die ich besser verstehe, dann strengt mich das bei Weitem nicht so an.“


  Er nickte ernst. „Beim nächsten Mal werden wir vorsichtiger sein und nicht so viel auf einmal machen. Ich möchte nicht riskieren, dass du noch einmal ohnmächtig wirst. Wenn du meinen Geist verlässt, fühlt sich das nämlich gar nicht gut an!“


  „Ich fühle mich auch viel wohler bei dir.“


  Lächelnd setzte sie sich wieder neben ihn und dachte über das neue Wissen nach. Plötzlich kam es ihr ziemlich willkürlich vor, auf welche Art die Goldenen ihre Partner wählten. Das war eben definitiv noch anders gewesen: da hatte sie das Verfahren wirklich verstanden und es als richtig empfunden.


  Laut fragte sie: „Sag mal, kann es sein, dass ich jetzt schon einige Dinge vergessen habe oder nicht mehr verstehe, die du mir eben gezeigt hast?“


  Er runzelte nachdenklich seine Stirn. „Hmmm, ich kenne mich in dieser Form der Wissensübermittlung nicht wirklich gut aus, aber Abrexar meinte früher immer, dass man auch mit Hilfe der Geistesverbindung nur das vermitteln kann, was der Horizont des Lernenden zulässt.“


  Victoria seufzte und lächelte leicht ironisch. „Ach, wie schade… und ich hatte gehofft, ich könnte mir in wenigen Augenblicken dein mehr als zweihundertjähriges Wissen aneignen.“


  Jaromir grinste. „Nein Vici, das wird wohl etwas länger dauern. Aber das hat doch auch etwas für sich: dann wird dir wenigstens nicht langweilig.“


  Jetzt grinste auch sie. „Mal ehrlich Jaro, ich habe große Zweifel, dass mir mit dir jemals langweilig wird. Wenn ich da so an die letzte Nacht denke…“


  „Ja, letzte Nacht…“ Plötzlich begannen seine Augen sinnlich zu leuchteten. „Dabei wollten wir doch eigentlich nur zu Hause bleiben, Mathe machen und einen Imbiss vorm Kamin einnehmen und …“


  Die Schmetterlinge in Victorias Bauch erinnerten sich sehr gut an das, was sie vorgehabt hatten, bevor Lenir eingetroffen war und forderten jetzt die Umsetzung dieser Pläne.


  Sie lächelte Jaromir kokett an, biss sich leicht auf die Unterlippe und schickte ihm ein paar Bilder.


  Die Luft knisterte.


  In seinen Augen verflüssigte sich die Bronze, bevor er sie schloss und den Kopf leise lachend in den Nacken warf. „Komm her, Kleines!“


  Dann zog er sie vorsichtig zu sich und küsste sie ganz sanft auf den Mund.


  Ein angenehmes Kribbeln breitete sich in Victoria aus und sie seufzte genießerisch. Zärtlich küsste sie ihn wider und hüllte seinen Geist mit Liebe ein.


  Jaromir tat dasselbe mit ihr.


  Dieser Moment war perfekt. Auf der ganzen Welt gab es nur sie beide.


  Nach einer Weile zog er sie fester an sich und seine Küsse wurden drängender. Victoria wünschte, das würde nie enden.


  Er hatte ihre Leidenschaft nun endgültig entfacht und auf einmal empfand sie ihr T-Shirt als störend. Sie wollte einfach nur seine heiße Haut auf ihrer spüren. Dieses Gefühl war noch nicht einmal zu einem Gedanken geworden, da lag ihr Shirt schon neben seinem Hemd auf dem Boden.


  Sie schmiegte sich sinnlich an ihn und dachte: „Ich liebe Magie – sie macht vieles so einfach…“


  Jaromir lachte rau und genoss die ungewohnte Nähe zu ihr.


  Es kostete ihn seine ganze Selbstbeherrschung, sich nicht zu verwandeln, aber dennoch er konnte nicht genug von Victoria bekommen. Ein leichtes Flimmern umfing seinen Körper und das flackernde Kaminfeuer malte orange Flammen auf seine makellose Haut.


  Sie bedeckte seinen muskulösen Oberkörper mit gehauchten Küssen und spürte über die Verbindung ihrer Geister, wie sehr ihn das erregte. Je tiefer ihre Lippen wanderten, desto größer wurde seine Wonne, aber auch seine Anstrengung, die Verwandlung zu unterdrücken. Die Luft um ihn herum flirrte.


  Schließlich stöhnte er mit tiefem Bedauern: „Ich kann nicht mehr – ich MUSS mich verwandeln.“ Sanft setzte er sie aufs Sofa, erhob sich und verwandelte sich in einer fließenden Bewegung.


  Victoria war noch immer überwältigt von diesem Anblick. Die matten schwarzen Schuppen schluckten alles Licht, so dass er unwirklich schwarz wirkte.


  Er sah sie an und in seinen Augen brannte die Bronze.


  


  


  13. Schachmatt


  Sie verbrachten den ganzen Tag zusammen. Tatsächlich kam Victoria noch dazu, etwas Mathe zu machen, wenn auch deutlich kürzer als am Vortag. Gemeinsam arbeiteten sie eine Weile konzentriert in seinem Büro. Unterbrochen wurden sie nur von Alberts verheißungsvollem Silberglöckchen.


  Als Victoria Jaromir nach dem Abendessen darum bat, sie nach Hause zu bringen, willigte er nur widerstrebend ein: „Selbstverständlich fahre ich dich nach Hause, wenn du das willst. Aber gerade nach den letzten Tagen möchte ich dich am liebsten in meiner Nähe haben.“


  Sie spürte seine Sorge und auch die quälenden Erinnerungen an die letzten Wochen. Sie lächelte ihn zärtlich an und sagte stumm: „Wenn du willst, kann ich ja in Gedanken bei dir bleiben.“


  Seine Miene entspannte sich etwas. „Das wäre schön. Dann könnte ich deine Abwesenheit wenigstens ertragen, ohne wahnsinnig zu werden. … Kommst du morgen zum Abendessen?“


  Victoria sah grinsend auf ihren leer gekratzten Nachtischteller. Alberts Mousse au Chocolat war unvergleichlich zartschmelzend und hatte mit seiner sanften Zimtnote eindeutig Suchtpotenzial! „Ja, melde mich bitte bei Albert an. Wenn du willst, bleibe ich dann auch über Nacht.“


  Er strahlte sie an. „Mir wäre nichts lieber!“


  Wieder in ihrer Studentenwohnung angekommen, war J noch wach und wollte gleich wissen, ob es ihr denn nach dem Wochenende wieder besser ginge. Lächelnd bestätigte sie das, woraufhin J sie in die Küche zog und unbedingt Einzelheiten wissen wollte.


  Victoria versuchte wieder einmal so nah an der Wahrheit zu bleiben, wie es ging und berichtete, dass ein guter Freund von Jaromir überraschend vorbeigekommen sei und die beiden Herren stundenlang über die guten, alten Zeiten geplaudert hätten. Einen Wettkampf habe es gegeben und danach Gespräche zu dritt bis tief in die Nacht.


  Victoria brauchte keinen Schlafmangel vorzutäuschen – der war absolut echt und so verabschiedete sie sich schon nach einer Viertelstunde und ging ins Bett.


  Die ganze Zeit über war sie mit Jaromirs Geist verbunden. Da die räumliche Distanz erheblich größer war, als am Wochenende, brauchte sie mehr magische Energie, um die Verbindung aufrecht zu erhalten. Aber dank des Zaubers, mit dem sie Astralkraft aus der Umgebung aufnehmen und direkt umwandeln konnte, war das kein Problem.


  Als sie sich in ihr Bett kuschelte, wandte sie sich an Jaromir: „Gute Nacht mein Liebster! Ich freue mich schon auf morgen…“


  Er lächelte. „Ich wünsche dir süße Träume, Kleines! Ich freue mich auch auf dich!“


  Schließlich glitt Victoria sanft ins Reich der Träume.


  Als sie am nächsten Tag an der Uni wieder auf ihre Freunde traf, spürte sie sofort, dass diese ihre Veränderung auf den ersten Blick wahrnahmen. Kerstin sah sie lächelnd an und meinte freudig: „Gott sei Dank! Du sieht wieder besser aus.“


  Victoria lächelte zurück. „Mir geht es auch wieder besser.“


  Sabine drückte sie ganz fest und flüsterte: „Ich hatte schon Angst, dass dir die Typen beim Überfall doch mehr angetan haben, als du uns erzählt hast.“


  Victoria schüttelte den Kopf. „Nein, das haben sie wirklich nicht. Ich musste nur erst mal mit allem klar kommen…“


  Felix grinste sie an und sagte lässig: „Hey Vici, willkommen zurück.“


  Falk sagte ausnahmsweise mal nichts. In seinem Gesicht aber war deutliche Erleichterung zu sehen. Victoria bemerkte, dass ihm sehr wohl bewusst war, dass es noch genau sechs Wochen waren, bevor die ersten Klausuren geschrieben wurden. Falk holte sich kurz vorher immer Tipps bei ihr, was denn dran kommen würde und gerade in Geometrie dachte er trotz der damit verbundenen Arbeit in diesem Semester ernsthaft darüber nach, mal aufs Schummeln zu verzichten.


  Sie hörte Jaromir leise in ihrem Geist lachen und konnte sich selbst ein Grinsen nicht verkneifen. Trotzdem fragte sie den Professor streng: „Hey Jaro, du lauscht doch nicht etwa?!“


  Der war immer noch amüsiert, als er übertrieben ernst antwortete: „Nein Victoria, so etwas würde ich doch nie tun…“


  Victoria machten die Vorlesungen jetzt wieder Spaß. Da sie die ganze Zeit mit Jaromirs Geist verbunden war, konnte sie sich gut konzentrieren. Es war fast wie früher, bevor sie mit ihm zusammengekommen war.


  Allerdings fiel ihr das Verstehen noch leichter als sonst. Da sie jetzt nicht mehr mit der Ortung Jaromirs beschäftig war, lenkte sie nichts mehr ab und so hörte sie nun die Professoren denken, auch ohne es zu wollen.


  Das fand sie spannend, denn jeder hatte eine ganz eigene Vorgehensweise. Die meisten dachten genau das, was sie an die Tafel schrieben, einige mussten sich stark auf ihr Skript stützen und andere kannten die Beweise auswendig. Manchmal kamen ihnen aber auch noch andere Dinge in den Sinn, wie das Abendessen, mit wem sie noch telefonieren mussten, oder was sie am Nachmittag einkaufen wollten.


  Deutlich konnte sie auch Sympathie oder Antipathie des Professors für den jeweiligen Studenten spüren, der sich gerade an der Vorlesung beteiligte. Die Wissenschaftler waren ganz eindeutig Menschen wie jeder andere auch: sie hatten ihre Lieblinge und es gab ebenso Menschen, die sie nicht mochten. Und manchmal hatten sie einfach keine Lust auf den Unterricht – genau wie ihre Studenten.


  Die Gedanken ihrer Kommilitonen hörte sie während der Vorlesung wie ein murmelndes Rauschen. Konzentrierte sie sich auf einen einzelnen, dann konnte sie meist gut verstehen, was die Person gerade dachte.


  Jaromir hatte eindeutig recht gehabt, als er sagte, dass er niemanden belauschen würde, sondern die Gedanken anderer einfach hörte, ob er das nun wolle oder nicht.


  Professor Dieck faszinierte Victoria ganz besonders. Er war bei den Beweisen in Gedanken immer ein paar Schritte weiter als an der Tafel. Das wurde ihr am Dienstag allerdings fast zum Verhängnis, denn sie hatte sich schnell angewöhnt, nicht mehr von der Tafel, sondern aus dem Geist der Professoren abzuschreiben. Hier fand sie außer dem, was mit Kreide geschrieben wurde, viele hilfreiche Kommentare und oft auch Verweise auf die Übungen.


  Sie war eifrig am Schreiben als Falk, der in dieser Stunde neben ihr saß und seine Augen wie immer überall hatte, plötzlich stutzte und flüsterte: „Hey Vici, kannst du Gedanken lesen? Das steht doch gar nicht an der Tafel!“


  Für den Bruchteil einer Sekunde erstarrte sie erschrocken, fing sich aber wieder und zischte betont genervt zurück: „Oh Mann, Falk! Das wird es aber gleich und wenn du dich während der Vorlesung mehr mit der Analysis beschäftigen würdest und weniger mit deinen Kommilitonen, dann würdest auch du wissen, dass dies die einzig logische Möglichkeit ist, den Beweis zu Ende zu führen.“


  Falk starrte an die Tafel und selbstverständlich schrieb Professor Dieck wenig später genau das an, was Victoria kurz vorher bereits notiert hatte.


  Beunruhigt las sie Falks Gedanken: „Oh Mann, Vici ist ja wirklich krass drauf. Naja, wenn ein Genie wie sie so was macht, darf ich mich wohl nicht wundern… Wenn ich nur ihr Talent hätte... dann könnte ich mit Nachhilfe und Klausurtipps bestimmt eine Menge Geld scheffeln. Ich würde ihr einiges zahlen, nur damit sie mich durchs Studium bringt, aber sie macht das immer einfach so… Naja, sie ist eben Vici!“


  Erleichtert und belustigt zugleich zog sich Victoria wieder zurück und konzentrierte sich erneut auf die Vorlesung. Sie schwor sich, zukünftig mehr darauf zu achten, was tatsächlich an der Tafel stand, denn sie fand, dass sie schon jetzt anormal genug auf ihre Kommilitonen wirkte und das wollte sie keinesfalls noch verstärken.


  Abgesehen von Geometrie beteiligte sie sich auch wieder wie früher an den Vorlesungen und Übungen – das hatte sie in den letzten drei Wochen nicht gemacht; da hatte sie Mühe gehabt, überhaupt zu verstehen, worum es gerade ging.


  Es war schon merkwürdig, wenn die eigenen Ausführungen prompt und vor allem unverstellt ehrlich durch die Mitmenschen beurteilt und kommentiert wurden. Es war nicht immer angenehm zu hören, was die Anderen über sie dachten. Die meisten respektierten sie, aber es gab auch welche, die sie für angeberisch, aufgeblasen und besserwisserisch hielten.


  Naja, das war eigentlich auch nichts Neues für Victoria. Aber sie erkannte wenigstens eine Person, die sich ihr gegenüber immer besonders freundlich gab, gerade wenn die mal wieder ihr Skript kopieren wollte, aber sie tatsächlich für eine großspurige Streberin hielt. „Na warte, frag du noch mal nach meinem Skript…“, dachte Victoria empört.


  Jaromir bemerkte ihren Ärger und beruhigte sie: „Ach Vici, aufregen lohnt sich nicht… Solche Leute triffst du immer wieder und wenn du genau hinschaust, wirst du feststellen, dass sie nicht nur dir gegenüber unaufrichtig sind, sondern auch sich selbst gegenüber. Einfach ignorieren.“


  Sie seufzte. „Das mit dem Gedankenhören ist manchmal ganz schön blöd… ich will doch gar nicht wissen, was die alle über mich denken!“


  Er lächelte in Gedanken, als er antwortete: „Tja, ändern kannst du es kaum, es sei denn, du machst dich unsichtbar. Mit der Zeit hilft die viele ungefilterte Kritik allerdings, um sich ein klares Bild darüber zu machen, wie man nach außen wirkt.“ Nach einer kurzen Pause fügte er feixend hinzu: „Und kann manchmal auch recht amüsant sein – das wirst du bestimmt auch noch feststellen, wenn dich die junge Frau erneut nach deinen Unterlagen fragt. Du brauchst ihr dann nur genau das zu sagen, was sie über dich denkt. Nie wirst du jemanden schneller erröten sehen und verlegen werden.“


  Victoria nahm sich vor, genau das auszuprobieren.


  Das aktive Mitmachen in den Vorlesungen gab Victoria ein kleines Stück Normalität zurück, auch wenn es durchs Gedankenhören fachlich gesehen bei Weitem nicht mehr so spannend war wie früher. Die Professoren dachten nämlich häufig schon bei ihren Fragen an die Antworten, so dass Victoria immer weniger selbst nachdenken musste.


  In Geometrie war jedoch alles anders. Hier KONNTE sie sich nicht beteiligen. Da sie permanent im Geist des Professors war, hatte sie den fachlichen Teil der Vorlesung bereits nach wenigen Augenblicken vollkommen durchdrungen. Es war ihr einfach unmöglich, mit Jaromir verbunden zu sein und während der Vorlesung oder Übung NICHT die Mathematik in seinem Kopf zu sehen. Das ging überhaupt nicht.


  Würde sie sich trotzdem an den fachlichen Diskussionen beteiligen, käme es ihr so vor, als würde sie Jaromirs Gedanken als ihre eigenen verkaufen. „Das ist ja fast wie schummeln! Das mach ich auf gar keinen Fall!“, stellte sie für sich fest.


  Außerdem war es ihr ganz recht, wenn sie in seiner Gegenwart nicht die Aufmerksamkeit anderer Menschen auf sich zog. Sie hatte immer den Eindruck, man könne ihr an der Nasenspitze ansehen, wie sehr sie in ihren Professor verliebt war. Kerstin fing auch so schon an, unbewusst Verdacht zu schöpfen.


  Also beschränkte sie sich darauf, ihn einfach nur anzusehen und in einem privaten Raum ihres Geistes vor sich hin zu träumen. Hier grübelte sie dann auch darüber nach, wie langweilig die Mathematik geworden war, seitdem sie die Lösungen schon in den Köpfen anderer Menschen sah. Gerade das Knobeln hatte ihr immer Spaß gemacht. Es war fast wie mit Witzen, deren Pointe man schon kannte: richtig von Herzen lachen konnte man einfach nicht mehr.


  Darüber hatte sie sich dann auch eines Abends mit Jaromir unterhalten. Er gab ihr einfach ein paar zusätzliche Aufgaben – schriftlich – ansonsten hätte sie auch bei ihm schon die Antworten gesehen.


  Zeit für die zusätzlichen Arbeiten hatte sie jetzt genug, schließlich wurde sie nun viel schneller als sonst mit den Übungen fertig. In der Tat hatte sie die Beweise größtenteils einfach nur runter geschrieben; die Lösungsansätze hatte sie meist schon während der Vorlesungen in den Gedanken der Professoren gesehen.


  „Tja“, dachte sie ironisch, „es ist schon merkwürdig. Letzte Woche verstehe ich nur Bahnhof und komme überhaupt nicht mit und jetzt langweile ich mich. Eines ist mal klar: alles wird anders! Wohin wird das bloß noch führen?“


  Sie hatte den Eindruck, dass sich ihre Welt zurzeit fast täglich einmal komplett auf den Kopf stellte.


  In dieser Woche blieb sie jede zweite Nacht bei Jaromir. Tatsächlich war sie nur am Dienstag zum traditionellen Nudelessen mit J zu Hause und dann noch am Donnerstag.


  J leistete schon seit längerem ganze Arbeit, indem er ihren Eltern und auch ihren Freunden kleine Notlügen über ihre Abwesenheit auftischte. Die Sache mit dem Schachclub hatte sie J recht früh erzählt und der gab die Ausrede offensichtlich ganz ungeniert und sehr glaubhaft weiter. Sie hatte die Leute immer zurückgerufen, wenn Jaromir sie nach dem Abendessen wieder nach Hause gebracht hatte.


  Seit dieser Woche musste J jedoch viel häufiger ran. Ihre Mutter war schon lange wenig begeistert davon, dass sie seit dem Semesteranfang nicht mehr in Glückstadt gewesen war und fragte immer, wann sie denn endlich mal wieder nach Hause kommen würde. Das wollte sie bei jedem Anruf eben auch von ihren Mitbewohner wissen – J konnte schon ein Lied davon singen.


  Wohlweislich hatte er ihrer Mutter nichts vom Überfall erzählt, ansonsten wäre Giesela wohl noch in derselben Stunde ins Auto gestiegen und hätte sich persönlich von Victorias Unversehrtheit überzeugt.


  Nein, J war schlau und wirklich ein Engel! Er erzählte Victorias Mutter, dass dieses Semester eben besonders schwierig sei und sie sich häufig mit ihren Kommilitonen zum Lernen traf.


  Als ihre Mutter sich eines Tages zum wiederholten Male ihm gegenüber besorgt zeigte, dass Victoria nur noch studieren würde, widersprach er ihr und wies auf den Schachclub hin, der ja nichts mit dem Studium zu tun habe.


  Da seufzte ihre Mutter: „Ach, Victoria hatte immer schon sehr merkwürdige Hobbys. Sie hat sich bereits als Kind für all diese schrecklich logischen Dinge interessiert, die kein normaler Mensch in seiner Freizeit macht.“


  J musste der Frau insgeheim recht geben, aber betonte, dass Victoria nach diesen Veranstaltungen immer ganz entspannt nach Hause kommen würde. Und das war ja schließlich auch die Wahrheit.


  Als J Victoria am nächsten Tag von diesem Gespräch berichtete und sie seine Erinnerungen sehen konnte, musste sie herzhaft lachen. Allerdings sah sie auch, dass die Anrufe ihrer Mutter für J langsam lästig wurden.


  Victoria überlegte, was sie tun sollte. Einfach am nächsten Wochenende nach Glückstadt fahren wollte sie nicht. Erstens konnte sie sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass Jaromir sie ganz allein fahren lassen würde und wegen des Tores konnte er nicht mitkommen. Und zweitens würde sie es dort ohne Frage auf gar keinen Fall ein ganzes Wochenende aushalten! Die Wochenenden mit Jaromir waren ihr mittlerweile heilig und ihm ging es nicht anders.


  Also rief Victoria zu Hause an. Das lief allerdings überhaupt nicht gut. Nach wenigen Minuten hatte sie genau das Gegenteil von dem erreicht, was sie eigentlich wollte. Ihre Mutter warf ihr vor, dass sie etwas verheimlichte und war am Ende des Gesprächs richtig gekränkt. Victoria wusste nicht, an welchem Punkt das ganze gekippt war, sie verstand ihre Mutter einfach nicht.


  Nach dem Telefonat war sie richtig frustriert. Sie hatte alles nur noch schlimmer gemacht.


  Wenige Augenblicke später vernahm sie Jaromirs besorgte Gedanken: „Hey Kleines, was ist denn los?“


  Sie zeigte ihm das Gespräch mit ihrer Mutter. „Ich habe keine Ahnung, warum das schief gegangen ist. Jetzt ist sie echt sauer, weil sie glaubt, dass ich etwas verheimliche. Und damit hat sie ja sogar recht! Wenn ich neben ihr gestanden hätte, hätte ich wenigstens gesehen, was ihr im Kopf herum geht und hätte was Entsprechendes sagen können, aber so? Wie soll ich denn über die Entfernung bitte ihre Gedanken lesen? Wenn ich in der Vorlesung nicht hören will, was die da alle denken, dann höre ich es natürlich trotzdem! Aber jetzt hätte ich dieses Gedankenlese-Zeugs echt mal brauchen können und da geht es natürlich nicht, weil ich viel zu weit weg bin – so ein Scheiß!“


  Jaromir war leicht belustigt über ihren trotzigen Frust. „Ach Victoria, über eine solche Distanz können von allen Drachenrassen tatsächlich nur wir schwarzen Gedankenlesen und Geistesbotschaften senden. Das ist bei der Entfernung allerdings alles andere als einfach und benötigt deutlich mehr astrale Energie. Außerdem hilft es sehr, wenn einem das Gedankenmuster vertraut ist.“


  Victoria hatte sich inzwischen etwas beruhigt. „Du ja recht, Jaro. Ist aber trotzdem echt blöde! Und was mache ich jetzt? Ich kenne doch meine Mutter: Eigentlich will sie nur mein Bestes und macht sich Sorgen. Aber Leute in meinem Alter erzählen ihren Eltern eben nicht mehr alles, selbst wenn sie es denn könnten. Ich bin 21! Ich lebe jetzt mein eigenes Leben.“


  Er nickte. „Es kann nicht schaden, wenn du ihr das sagst – natürlich freundlich.“


  Sie seufzte: „Tja, dann muss ich wohl noch mal zum Hörer greifen.“


  Er lächelte. „Mach das, aber lass ihr noch ein paar Minuten Zeit, sich zu beruhigen. Wenn sie dir ähnlich ist, dann kann das nicht schaden.“


  Jetzt musste Victoria lachen. „Hey – nicht frech werden, ja!“


  Zehn Minuten später startete Victoria einen zweiten Versuch. Sie wusste, dass ihre Mutter die Nummer auf dem Telefon sehen konnte und hörte die Erleichterung in Gieselas Stimme, als sie sich meldete: „Hallo Victoria, ich hätte auch gleich noch mal angerufen. Papa hat schon mit mir geschimpft.“


  Victoria stutzte. „Warum das denn?“


  Ihre Mutter seufzte: „Dein Vater hat gesagt: «Schatz, Victoria ist jetzt erwachsen und lebt ihr eigenes Leben.» Dann meinte er noch, dass es ganz normal sei, dass du uns nicht mehr jede Kleinigkeit berichtest und dass du sicher viel zu tun hast und einfach keine Zeit, ständig nach Glückstadt zu kommen. Er sagt, dass ich dich in Ruhe studieren lassen soll und dass du dich schon meldest, wenn was ist… Ich soll loslassen und endlich aufhören zu glucken, hat er gesagt!“


  Da musste Victoria lachen. „Der gute, alte Papa hat mich voll durchschaut! Gib ihm einen Kuss von mir.“


  „Ja, das hat er“, stimmte Giesela zu. Victoria könnte das Lächeln in ihrer Stimme hören. „Und ich werde das mit dem Dich-in-Ruhe-studieren-lassen versuchen. Aber du bist mir so wichtig, dass ich einfach gern weiß, wie es dir geht.“


  „Ach Mama, du bist mir doch auch wichtig und ich würde wirklich gern mal wieder zu euch nach Hause kommen, mit dir in aller Ruhe Kaffee trinken und eine Runde quatschen, aber im Moment muss ich sooo viel lernen – und das war noch nicht mal gelogen, wenn sie die Magie mit einbezog! – in ein paar Wochen haben wir Klausuren und dann gehe ich zur Entspannung auch noch zum Schachclub. Da bleibt einfach keine Zeit.“


  Sie konnte nun förmlich hören, wie ihre Mutter sich entspannte und fuhr fort: „Und du weißt ja, dass ich nicht so gern telefoniere. Ich finde einfach, dass man einige Sachen viel besser ganz gemütlich bei einem Becher Tee besprechen kann. Das Telefon ist irgendwie so anonym.“


  Victoria hatte das Gefühl, damit bei ihrer Mutter ins Schwarze zu treffen. Sie unterhielten sich noch eine Weile und als sie auflegte, war Victoria sicher, dass ihre Mutter nicht mehr gekränkt war. Mit Sicherheit würde sie auch in der Zukunft noch ab und zu anrufen, aber J würde von diesen bohrenden Fragen verschont bleiben und darauf kam es ja schließlich an.


  Das Wochenende verbrachte sie bei Jaromir und die nächste Woche begann wieder ganz normal. Mittlerweile hatte sich Victoria daran gewöhnt, dass sie sich in den Vorlesungen und Übungen langweilte. Irgendwie war das blöd, aber es nützte ja nichts…


  Der Dienstag startete mit so einer langweiligen Stochastikübung. Als die endlich zu Ende war, fragte Felix: „Hey Mädels! Wie sieht es aus, kommt ihr morgen mit ins Kino? Da läuft der neue Star Trek – soll wirklich cool sein. Kirk als Kind! Das müssen wir doch sehen, oder?“


  Sabine war ganz begeistert und fragte sofort, ob sie sich nicht schon vor dem Film auf eine Pizza treffen wollten.


  Beide sahen sie erwartungsvoll an.


  Victoria zuckte entschuldigend mit den Schultern. „Ich würde ja wirklich gern mitkommen, aber ich habe morgen wieder meinen Schachclub.“


  Felix grinste. „Davon redest du nun schon seit Wochen. Jetzt will ich endlich mal was sehen! Komm, spielen wir eine Partie!“ Mit diesen Worten zog ihr Kommilitone ein Taschenschachspiel aus dem Rucksack und fragte: „Schwarz oder Weiß?“


  Victoria fluchte in Gedanken: „Verdammter Mist! Bei all der Aufregung in den letzten Wochen habe ich ganz vergessen, mich von Jaromir im Schachspielen unterrichten zu lassen. Scheiße, nun ist es zu spät und wir waren vorhin schon in der Mensa, so dass ich keine Ausrede mehr habe. Mist! Mist! Mist!“


  Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Ich nehme schwarz – dann muss ich immerhin nicht anfangen.“


  Sie bauten die Figuren auf. Felix spielte regelmäßig Schach und war als guter Spieler bekannt. Victoria hingegen war froh, dass sie sich daran erinnerte, wie sie die Figuren hinzustellen hatte. Sie wusste zum Glück auch noch, wie sie die Figuren bewegen durfte, das war es dann aber auch schon.


  Sie wollte Jaromir um Rat fragen, aber als sie bemerkte, dass er gerade ein wichtiges Gespräch führte, beschloss sie, ihn nicht zu unterbrechen.


  Felix begann mit einem Bauern und sie zog wahllos einen der ihren nach vorn.


  So ging das ein paar Züge lang. Victoria machte einfach irgendwas. Anfangs war Felix auf der Hut, welche Strategie sie verfolgte, aber nun nach den ersten Zügen fragte er sich ernsthaft, was das bei ihr werden sollte: „Wenn ich nicht wüsste, dass Vici ein mathematisches Genie ist und seit Wochen intensiv Schach spielt, würde ich sagen, dass sie keinen blassen Schimmer hat, was sie hier tut – naja, bestimmt hat sie ein paar wirklich fiese Tricks auf Lager und ich blicke einfach nur nicht, worauf sie hinaus will.“


  Innerlich verdrehte Victoria die Augen. „Ha ha, wenn es mal nur so wäre…“


  Ständig sah sie nach, ob Jaromir das Gespräch endlich beendet hatte, aber der unterhielt sich immer noch.


  Drei Züge später war sie wirklich verzweifelt und Felix nur noch verwirrt wegen ihrer offensichtlichen Unfähigkeit.


  Victoria ärgerte sich jetzt darüber, dass sie diese bescheuerte Ausrede benutzt und nie etwas dafür getan hatte, damit sie nicht aufflog. Aber nun war es zu spät!


  Da hörte sie plötzlich Jaromirs Stimme: „Hey, was ist denn los? Worüber regst du dich so auf? ... Ah, ich sehe schon. Oh Mann – du hast ja wirklich so gut wie keine Kenntnisse im Schach und ich dachte, du würdest nur tiefstapeln.“


  Das brachte Victoria auf die Palme. Sie konnte sich gerade noch zusammenreißen, um nicht laut loszubrüllen. Statt zu schreien, dachte sie megagenervt: „Nein Jaromir, ich habe KEINESWEGS «tiefgestapelt» sondern wirklich ÜBERHAUPT KEINEN PLAN VOM SCHACH UND DAS WEISS DER GUTE FELIX JETZT AUCH!“


  Jaromir merkte sofort, dass sie wirklich am Ende und sauer war und meinte beruhigend: „Konzentriere dich bitte mal genau aufs Spielfeld und sieh in Felix Gedanken.“


  „Und was soll das bringen?“, jammerte sie. „Er denkt die ganze Zeit nur irgendwelches Kauderwelsch von wegen «Igelstellung», «Isolani», «Minoritätsangriff» und ähnlichem Schwachsinn. Das bringt mir rein gar nichts! Außerdem ist er mittlerweile ohnehin schon überzeugt, dass ich in wenigen Zügen schachmatt bin!“


  Sie hörte ihn in Gedanken seufzen. „Ich weiß Kleines, aber mir bringt es etwas, wenn ich seine Strategie kenne. Ich werde dir gleich sagen, welche Figur du wohin setzen sollst.“


  Daran hatte sie gar nicht gedacht! Schnell tat sie, worum er sie gebeten hatte.


  Felix wurde langsam schon unruhig und wartete auf ihren nächsten Zug.


  Sie runzelte bedeutsam ihre Stirn und tat, als würde sie irgendwelche tiefsinnigen Überlegungen anstellen.


  Kurzzeitig hatte sie überlegt, sich das Schachwissen direkt über Jaromirs Geist anzueignen, aber sie befürchtete, dass es ihr wie mit den Drachen ergehen würde: zu viele zu Infos in zu kurzer Zeit. Eine Ohnmacht wollte sie nun wirklich nicht riskieren.


  Zum Glück sagte Jaromir wenige Sekunden später: „Nimm dein letztes Pferd und setze es hier hin.“ Er zeigt ihr das entsprechende Feld.


  Sie tat, wie ihr geheißen und Felix begann nun seinerseits zu grübeln.


  Victoria fiel auf, dass Jaromir im Geiste bereits die möglichen Züge seines Gegners durchdachte und schickte ihm Felix Gedanken.


  Die Anerkennung in Jaromirs Gedanken war nicht zu überhören: „Gar nicht schlecht, der junge Mann!“


  Dann hatte Felix sich entschieden und bewegte seine Dame.


  Diesmal war Jaromir schneller mit seiner Anweisung. Er hatte mit Felix Zug gerechnet und sich bereits überlegt, wie er darauf reagieren wollte.


  Victoria bewegte ihren König und Felix sah sie überrascht an. „Also hat Vici wirklich nur so getan… Dieses Biest! Und ich war mir schon sicher, dass ich sie an die Wand spiele.“


  Ihr Kommilitone dachte eine Weile nach und setzte dann einen seiner Türme.


  So ging das ein paar Mal hin und her. Zug für Zug hatte sich Victorias Lage verbessert. Das erkannte sogar sie selbst und macht Vorschläge, wie sie setzen könnte. Häufig schlug Jaromir dann aber doch etwas anderes vor. Das tat ihrer Freude jedoch keinen Abbruch: Schach war wirklich interessant und es lohnte sich bestimmt, ein paar Partien mit Jaromir zu spielen.


  Nach fünfundzwanzig Minuten waren sie an einem Punkt, an dem Victoria ein Remis aushandeln konnte. Jaromir war sich zwar sicher, dass er die Partie gewinnen konnte, aber das wollte sie gar nicht. „Wenn ich nach diesem miesen Start die Partie gewinne, wird er mich zwingen, ihn zu meinem Schachunterricht mitzunehmen – falls er das jetzt nicht sowieso schon tun wird… Es kann nicht schaden, wenn wir das Ganze jetzt unentschieden ausgehen lassen, wirklich Jaromir! Außerdem müssen wir gleich zu Algebra und Professor Fischer kann es auf den Tod nicht ausstehen, wenn jemand zu spät kommt.“


  Jaromir seufzte tief und meinte dann augenzwinkernd: „Das Zuspätkommen stört mich auch immer bei euch faulen Studenten! Also gut: Remis. Dann muss ich meinen sportlichen Ehrgeiz wohl aufs nächste Mal verschieben!“


  Jetzt grinste auch Victoria innerlich. „Was hältst du denn von ein paar Privatstunden im Schach für eine der faulen Studentinnen?“


  „Ich hätte da am Mittwoch noch etwas frei“, antwortete er lächelnd. „Aber erst nach dem Abendessen, denn da bin ich schon mit einer sehr attraktiven, jungen Frau verabredet.“


  Victoria dachte nur: „Charmeur!“ und setzte ihren König für das Unentschieden.


  Felix seufzte: „Also gut, Vici: dann eben Remis. Wir müssen eh gleich in die nächste Vorlesung.“ Dann sah er Victoria prüfend an und meinte: „Mann, nach deinen ersten Zügen habe ich gedacht, dass du gerade mal weißt, wie man die Figuren setzt, aber sonst keinen Schimmer hast. Tja, so kann man sich täuschen… Vielleicht solltest du es mal mit Poker versuchen. Bluffen kannst du jedenfalls!“


  Victoria grinste ihren Kommilitonen an. „Poker ist nichts für mich, das kannst du mir glauben! Ich habe eben Blut und Wasser geschwitzt.“


  Felix zog fragend eine Augenbraue hoch. „Was meint sie denn damit jetzt? Naja, auch egal - auf alle Fälle sollten wir das bald mal wiederholen!“


  Victoria begann die Figuren einzuräumen und hoffte, dass Felix wenigstens eine Woche warten würde, bevor er sie erneut herausforderte.


  Am Abend machte sie mit J ihr traditionelles Nudelessen. Sie hatte Albert am Montag frische Pasta abgeschwatzt und ihn um sein atemberaubendes Rezept für die Tomaten-Rindfleisch-Sauce mit frischen Kräutern gebeten. Der Butler war sehr erfreut über ihr Interesse gewesen und hatte ihr neben diversen Tipps für die Zubereitung auch gleich ein paar Kräutertöpfe mitgegeben.


  J nahm drei Mal nach, lehnte sich dann schnaufend zurück und schwor, dass er in der nächsten Nacht von Pizzaträumen verfolgt werden würde.


  Victoria zog fragend die Stirn kraus und J seufzte: „Ach Vici, nach diesem göttlichen Essen spannt mein Magen so sehr, dass jede einzelne Nudel mich in meinen Träumen aufsuchen wird – das passiert mir sonst nur bei Pizza! Aber mal ehrlich: Das war’s wert!“


  Victoria grinste. „Es freut mich zu hören, dass es dir geschmeckt hat. Albert wird sich freuen, dass sein Rezept bei dir Anklang gefunden hat.“


  J starrte glücklich ins Leere und reckte sich genüsslich. „Sag mal, Prinzessin, ist Albert eigentlich verheiratet? Ich glaube, ich werde gerade schwul und bin schwer verliebt.“


  Sie lachte und holte eine Flasche Kümmel aus dem Eisfach. „Keine Ahnung, er wohnt allein im Haus Brookstedt. So, jetzt gibt es noch was für die Verdauung, damit die Nudeln heute Nacht Ruhe geben.“


  Am Mittwoch war wieder Geometrie die erste Vorlesung. Victoria saß zwischen Kerstin und Felix und träume vor sich hin. Ihre Hand schrieb fast automatisch die Zeichen von der Tafel ab, so dass ihr Geist Zeit hatte, in Erinnerungen von Jaromirs Küssen zu schwelgen.


  Seine Selbstbeherrschung machte stetig kleine Fortschritte. Allein bei diesen Gedanken nahm das Kribbeln in Victorias Bauch wieder zu. Wenn Jaromir sie wie jetzt mit seinen leuchtenden, braunen Augen ansah, durchströmte sie heißes Glück.


  Sie achtete darauf, mit ihren Gedanken hinter einer verschlossenen Tür in einem privaten Geistesraum zu bleiben, damit der Professor sich auf die Vorlesung konzentrieren konnte, aber tatsächlich konnte sie ihr Treffen heute Abend kaum erwarten.


  Auf Schach hatte sie gar keine Lust und die nächsten beiden Vorlesungen würde sie sich am liebsten auch gleich schenken. Sie seufzte innerlich: „Ich liebe ihn so! Wir sind jetzt fast sechs Wochen zusammen und ich bin bei unseren Treffen immer noch so aufgeregt wie bei unserem ersten Date. Ob das jemals anders wird? … Er ist einfach unglaublich… überhaupt ist das alles unglaublich!“


  Wenn ihr bewusst wurde, was er wirklich war, hatte sie das Gefühl, sie würde träumen und gleich aufwachen. Das alles war so unrealistisch, dass sie es immer noch nicht richtig fassen konnte.


  Irgendwann bemerkte sie, dass Kerstin sie von der Seite ansah. Victoria versuchte, ihren seligen Gesichtsausdruck wieder unter Kontrolle zu bringen und fragte sich besorgt, seit wann ihre Kommilitonin sie schon beobachtete.


  Die Antwort sah sie prompt in Kerstins Gedanken: „Eigentlich kann das gar nicht sein, aber Victoria sieht ihn schon seit Wochen so verliebt an und der Professor ist da auch nicht besser. Manchmal habe ich fast den Eindruck, sie sprechen miteinander – ohne Worte... Oh Mann! Ich glaube, ich bilde mir da mal wieder etwas ein. Aber sie beteiligt sich überhaupt nicht mehr an seinen Veranstaltungen. Erst dachte ich, das hinge mit dem Überfall zusammen, aber als sie sich davon erholt hat, war sie in allen anderen Stunden normal – naja, soweit Vici eben normal sein kann. Nur in Geometrie träumt sie vor sich hin und schmachtet Professor Unheimlich an… und er fordert sie auch in keiner Weise auf, mitzumachen. Das ist doch alles sehr merkwürdig… Ob ich sie einfach mal darauf ansprechen soll?“


  Victoria war schockiert und dachte verzweifelt: „Nein! Bitte sprich mich nicht darauf an!“


  Kerstin hatte genau erkannt, was da zwischen Jaromir und ihr lief. Und sie hatte gedacht, dass ihre Tarnung sooo gut war. Pustekuchen!


  Dann war die Vorlesung auch schon zu Ende. Jaromir lächelte sie wie immer strahlend an, bemerkte dann aber ihre Aufregung.


  Er runzelte die Stirn: „Hey Kleines, was ist denn los? Du bist ja fast panisch!“


  Victoria verzog automatisch ihr Gesicht: „Mist, das war nun genau falsch – jetzt weiß Kerstin endgültig, dass da was zwischen uns läuft… Ich muss hier ganz schnell raus – melde mich später wieder!“


  Sie tat unbeteiligt und räumte ihre Sachen zusammen. Flüchtig blickte sie in Kerstins Gedanken und wusste, dass sie beschlossen hatte, bei diesem Thema nicht mehr locker zu lassen.


  Sie fluchte innerlich: „Shit! Naja, wenn sie mich sowieso fragt, dann ist es wohl besser, wenn sonst keiner zuhört.“ Also trödelte sie absichtlich.


  Auch Kerstin ließ sich mit dem Einpacken Zeit und als sie allein im Raum waren, druckste Kerstin herum: „Sag mal Vici, kann ich dich was fragen?“


  Victoria tat ahnungslos und drehte sich lächelnd zu ihrer Freundin um. „Klar! Was willst du wissen?“


  Ihre Kommilitonin eierte herum: „Also, ich weiß gar nicht, wie ich das sagen soll, aber… in letzter Zeit, da bist du in Geometrie irgendwie so komisch. Der Professor und du – ihr seht euch an wie zwei Honigkuchenpferde – läuft da was zwischen euch?“


  Victoria wusste, dass Kerstin felsenfest von ihrer Theorie überzeugt war und egal, was sie sagte, ihre Freundin würde es ihr doch nicht glauben – nicht nach ihrer Zwiesprache mit Jaromir gerade eben.


  Victoria konnte nicht den geringsten Ansatz eines Zweifels in den Gedanken ihrer Freundin erkennen, den sie hätte aufgreifen können. Die Frage, die sie ihr gestellt hatte, war rein rhetorisch. Wenn sie jetzt log, würde Kerstin erst recht misstrauisch werden und das Ganze mit Sabine besprechen.


  Das ging gar nicht, also seufzte Victoria: „Ja, Kerstin, ich fürchte, ich habe mich in ihn verliebt.“


  „Du weiß aber schon, dass er dein Professor ist, oder?“, fragte Kerstin sarkastisch.


  Victoria verdrehte die Augen. „Du kannst mir glauben, dass ich mir das nicht ausgesucht habe! Ich wollte mich ja gar nicht in ihn verlieben. Das gibt doch nur Ärger, aber ich wurde nicht gefragt!“


  Kerstin schmunzelte: „Und was ist mit ihm? Ich meine, empfindet er auch etwas für dich?“


  Jetzt lächelte Victoria und meinte vorsichtig: „Doch, ich glaube schon… Er ist sehr aufmerksam und lässt mir so viel Freiraum, wie ich brauche. Wir wollen es langsam angehen lassen… und es soll auch keiner wissen. Du weißt schon, das Gerede…“


  Kerstin nickte verschwörerisch. „Das kann ich verstehen. Ich verspreche, dass ich kein Wort über euch verliere – auch wenn Sabine mich dafür umbringt.“


  Victoria sah in Kerstins Gedanken, dass diese tatsächlich noch mit niemandem über ihre Vermutung gesprochen hatte und es nun auch nicht mehr tun würde.


  Sie atmete erleichtert auf. „Danke Kerstin! Ich weiß ja selbst noch nicht, wie das Ganze weitergehen soll.“


  Kerstin sah sie neugierig an. „Eins musst du mir aber erzählen: Findest du Custos Portae denn gar nicht unheimlich?“


  


  


  14. Verschwörung


  Victoria fuhr nach der Uni zu Jaromir. Der war nicht gerade begeistert, dass nun auch noch Kerstin von ihrer Beziehung wusste, aber ihm war klar, dass es nicht anders ging. Victoria wollte sich ab jetzt wieder in Geometrie beteiligen, damit nicht noch andere Studenten misstrauisch wurden.


  Sie sagte: „Und wir sollten uns auch nicht mehr so ansehen.“


  Jaromir runzelte ratlos die Stirn. „Wieso soll ich dich nicht mehr ansehen?“


  „Doch, du sollst mich schon ansehen, aber nicht mehr so.“ Sie schickte ihm ein Bild aus der letzten Vorlesung.


  Seine Augen begannen zu leuchten. „Aber ich sehe dich gern an. Ich glaube, ich kann dich überhaupt nicht anders ansehen.“


  Tatsächlich fiel Victoria auf, dass er sie noch nie anders angesehen hatte – es sei denn, er war besorgt um sie. Nachdenklich zog sie die Stirn kraus. „Hmmm, du kannst mich also wirklich nicht anders ansehen… Ich glaube, dann ist es wohl doch besser, wenn du mich an der Uni so wenig wie möglich ansiehst. Und wenigstens ich muss so tun, als würde ich dich kaum kennen. Das wird schwer werden… gerade weil ich immer Schmetterlinge in meinem Bauch bekomme, wenn du auch nur in meiner Nähe bist!“


  Wie auf Kommando begannen die kleinen Tierchen, eine Runde zu drehen. Jaromir lächelte sie strahlend an und sie fuhr fort: „Du machst es mir aber auch nicht gerade leicht! Wenn du mich so ansiehst, kann ich nicht anders, dann muss ich immer daran denken:“ Sie schickte ihm sinnliche Bilder und augenblicklich verwandelten sich seine Augen in flüssige Bronze.


  Kurz flirrte die Luft um ihn herum, aber gleich darauf war alles wieder ruhig. Er sah ihr tief in die Augen und die Schmetterlinge frohlockten.


  Sie dachte nur schwach: „Aber… wir wollten… doch... heute Abend… Schach…“


  Er nahm ihr Gesicht zärtlich in seine Hände. „Das kann warten! Alles andere kann warten.“


  Dann küsste er sanft ihren Widerstand weg. Er hob sie auf seine starken Arme und trug sie zum brennenden Kamin, als wäre sie leicht wie eine Feder.


  Der nächste Tag war ein Donnerstag und sie hatte kein Geometrie. Sie saß in der Algebraübung und stellte sich vor, wie es morgen in der Geometrieübung werden würde, wenn sie wieder mitmachte. Allein der Gedanke daran beschleunigte ihren Puls und ließ ihre Hände feucht werden.


  „Meine Güte! So aufgeregt bin ich ja noch nicht mal bei irgendwelchen Prüfungen… wahrscheinlich, weil ich da besser vorbereitet bin. Ich bin einfach kein Schauspieler. Und Bluffen kann ich nur, wenn es tatsächlich kein Bluff ist! Na, das kann ja morgen heiter werden! Hoffentlich verrate ich uns nicht erst recht damit, dass ich so tue, als sei alles normal.“


  Sie dachte darüber nach, was sie tun sollte, aber ihr fiel nichts Schlaues ein.


  Kerstin kam herein, setzte sich neben sie und lächelte sie bei der Begrüßung konspirativ an.


  Die anderen waren noch nicht da und so nutzte Victoria die Zeit und sagte leise: „Ich glaube, wenn ich morgen in Geometrie mitmachen sollte, dann wird erst recht jeder merken, was da läuft. Ich bin viel zu aufgeregt… Lieber würde ich sämtliche Abschlussprüfungen zweimal machen, als morgen neben meinem Professor an der Tafel zu stehen und einen Beweis darzulegen. Und dabei muss ich dann auch noch so tun, als wäre er mir piep egal. Das wird doch nie was!“


  Kerstin sah sie nachdenklich an. Sie hatte zwar immer wieder Probleme mit der Mathematik, aber was ihre Menschenkenntnis anging und ihr Wissen über Beziehungen, da war sie wirklich ein Profi. Sie legte den Kopf schief und antwortete leise: „Ich glaube, du hast recht, Vici. Schauspielern konntest du noch nie. Und was ist, wenn du dich in keiner Veranstaltung mehr beteiligst?“


  Victoria sah ihre Freundin irritiert an. Dann schloss sie stöhnend die Augen und schlug sich leicht mit der flachen Hand an den Schädel. „Ja, das wäre eine Lösung. Da hätte ich Esel auch mal selbst drauf kommen können! Danke Kerstin.“


  Die grinste nur nachsichtig. „Immer wieder gern… und gräm’ dich nicht. Wenn man verliebt ist, vernebeln einem die Hormone das Gehirn – du bist also entschuldigt.“


  In dem Moment setzte sich Falk neben Kerstin und fragte neugierig: „He Mädels, was tuschelt ihr da? Wer ist entschuldigt?“


  Ehe Victoria rot werden konnte und verlegen nach einer Antwort suchte, schaltete sich Kerstin ein: „Vici ist entschuldigt – sie hat nämlich gestern etwas Falsches gegessen und jetzt zwickt der Magen. Also nerv sie nicht, sonst musst du damit rechnen, ihre schlechte Laune abzubekommen.“


  Victoria sah sofort, dass Falk den Köder ohne den geringsten Zweifel geschluckt hatte. Kerstin konnte echt gut lügen, da gab es nichts!


  Victoria beschränkte sich darauf, leidend das Gesicht zu verziehen und dann begann auch schon die Übung. Sie lehnte sich zurück und ließ ihre Gedanken für die nächsten anderthalb Stunden treiben.


  Nach Analysis ging sie mit ihren Freunden in die Mensa. Es war jetzt kurz vor zwei und ihre Informatikübung begann erst um viertel nach vier, also hatte sie reichlich Zeit.


  Sie hatten sich gerade in die Schlange bei der Essensausgabe eingereiht, als sie Lenirs Stimme hörte. Er sprach aus großer Entfernung mit Jaromir und seine Stimme klang entsetzt und schuldbewusst: „Scheiße! Oh Mann, Jaro, es tut mir so leid! Bei dem Gedankenaustausch wegen meiner letzten Mission ist er eben zufällig über die Bilder gestolpert… verdammte Scheiße – er ist gleich bei euch!“


  Dann spürte Victoria, wie ein Drache aus den Nebeln auftauchte und im Turm des Hauses Brookstedt landete. Seine Aura war imposant und deutlich mächtiger als die von Lenir. Solche Stärke und Autorität hatte Victoria noch nie gespürt.


  Seine Stimme klang ganz ruhig aber sie bemerkte, dass er aufgebracht war, als er zu Jaromir sprach: „Guten Tag Jaromir! Wie ich sehe, bist du in den letzten Wochen fleißig gewesen. Darüber sollten wir uns mal unterhalten. Am besten jetzt gleich, wenn es dir nichts ausmacht…“


  Victoria wusste, dass dies kein gutgemeinter Vorschlag war, sondern ein Befehl, der keinen Widerspruch duldete.


  Dann ergänzte der Drache noch: „Ach ja – und bring die junge Frau doch gleich mit. Dann können wir wenigstens sofort alle Unklarheiten beseitigen.“


  Victoria wurde eiskalt.


  „Die Drachen haben mich entdeckt!!!“


  Für einen Moment hörte ihr Herz auf zu schlagen.


  Jaromir erholte sich schnell von dem Schock. „Ich komme sofort Abrexar, aber du verstehst sicher, dass ich nicht für sie sprechen kann. Sie ist ein freier Mensch und das wird sie auch bleiben!“


  Abrexar entgegnete beschwichtigend, wenn auch gereizt: „ICH werde ihr gewiss nichts tun. Darauf hast du mein Wort.“


  Nun wandte sich Jaromir an sie: „Victoria – du hast es sicher eben gehört: Mein Mentor weiß Bescheid und will uns sehen. Er kann dich nicht dazu zwingen, wenn du also nicht mitkommen willst…“


  „Habe ich denn wirklich eine Wahl?“, fragte Victoria zutiefst verunsichert. „Finden wird er mich jetzt doch sowieso, oder? Egal, wo ich mich verstecke. Da schadet es doch mehr, wenn ich nicht mitkomme.“


  Trotz der Anspannung spürte sie bei ihm ein Lächeln. „Du bist immer so vernünftig – selbst jetzt, wo sich jeder andere ängstlich irgendwo verkriechen würde. Hmmm, ich glaube, es ist tatsächlich besser, wenn du mitkommst.“


  Victoria straffte ihre Schultern. „Gut, dann sehen wir uns gleich bei dir zu Hause. Wartest du in der Halle auf mich?“


  Sie spürte seine Angst und seine Liebe, als er antwortete: „Natürlich – alles was du willst, Kleines!“


  Sie musste blass geworden sein, denn plötzlich fragte Falk: „Vici, geht es dir nicht gut? Du bist ja kreidebleich geworden.“


  „Jaaaa, die Magenverstimmung ist wohl doch schlimmer, als ich heute Morgen gedacht habe“, murmelte sie vor sich hin. „Ich glaube, ich fahre lieber nach Hause.“


  Ihre Freunde sahen sie besorgt an und Felix meinte mitfühlend: „Ich kann dich gern nach Hause fahren. Das ist wirklich kein Problem.“


  Sie winkte nur ab. „Ich weiß Felix, Danke für das Angebot, aber ich denke, die frische Luft wird mir gut tun.“


  Dann verließ sie schnell die Schlange und alle wünschten ihr gute Besserung.


  Nur Kerstin sah sie fragend an. Ihre Freundin verstand überhaupt nicht, was auf einmal los war, aber darauf konnte Victoria jetzt keine Rücksicht nehmen.


  Als sie auf Jaromirs Anwesen ankam, wartete dieser schon draußen. Sie stieg von ihrem Rad und er nahm sie in die Arme. Sie lehnte ihren Kopf an seine Schulter und schloss kurz die Augen. Sie hatte wirklich Angst vor dem, was sie jetzt erwartete.


  Dann seufzte sie und flüsterte: „Komm, lass es uns hinter uns bringen.“


  Er nickte und nahm ihre Hand. Gemeinsam gingen sie ins Haus. Als sie den Salon betraten, stand Abrexar am Fenster und blickte scheinbar gedankenverloren in den Garten.


  Victoria erkannte verwundert, dass der Mentor genau wie Jaromir und Lenir die Gestalt eines Mannes von Anfang dreißig angenommen hatte.


  Jaromir erklärte: „Sein Zyklus in Hamburg hat genau wie meiner hier gerade erst begonnen. Wenn er jetzt schon die Erscheinung eines alten Mannes hätte, könnte er kaum dreißig oder vierzig Jahre dort arbeiten.“


  Dann begrüßte er kühl seinen Mentor: „Guten Tag Abrexar, ich möchte dir Victoria vorstellen.“


  Langsam drehte sich der Mann um. Genau wie Lenir sah auch er gut aus, aber im Gegensatz zu Lenir verriet ihn seine Aura sofort. Selbst in Menschengestalt war sie sehr mächtig.


  Victoria sah in seine Augen und ihr stockte der Atem. Diese Augen passten auf keinen Fall zu einem normalen Menschen Anfang dreißig. Es war so viel Wissen, so viel Lebenserfahrung und Weisheit darin zu sehen.


  Die Atmosphäre war fühlbar gespannt, aber Abrexar lächelte sie gewinnend an und sagte lässig mit einer angenehmen Stimme: „Hallo Victoria, schön dich kennenzulernen!“


  Er hatte seinen Geist nur flüchtig abgeschirmt und sie sah Gedankenfetzen von dem Abend, an dem Lenir sie besucht hatte. Vorsichtshalber zog sie ihre eigenen Gedankenvorhänge noch fester zu.


  Dann reichte Abrexar Jaromir die Hand. „Hallo Jaro. Es tut gut, dich wiederzusehen! Allerdings hätte ich mir wirklich andere Umstände dafür gewünscht. Ich habe Albert gebeten, uns einen kleinen Imbiss zu bringen – du hast doch nichts dagegen, oder?“


  „Ist schon ok, Abrexar“, erwiderte Jaromir frostig und blickte ihn argwöhnisch an.


  Victoria hatte den Mentor genau beobachtet. Er gab sich insbesondere ihr gegenüber betont locker und auf den ersten Blick schien seine Körpersprache so lässig wie die Lenirs – eben typisch für einen sportlichen Mann Anfang dreißig.


  Dann hörte sie, wie Abrexar in Gedanken zu Jaromir sprach: „Sie schirmt ihre Gedanken perfekt ab! Hast du ihr das gezeigt?“


  „Ja“, antwortete Jaromir knapp.


  Der Mentor bohrte weiter nach: „Ich habe in Lenirs Gedanken gesehen, dass sie auch andere Geistesmagien beherrscht und insgesamt sehr intuitiv mit der astralen Kraft umgeht. Ist das wahr?“


  Die Antwort des ehemaligen Schülers klang schroff: „Wenn du es bei Lenir gesehen hast, dann wird es wohl so sein.“


  Abrexar zog eine Augenbraue hoch und fuhr fort: „Ich bin nicht dein Feind, Jaromir. Aber, was hast du dir denn dabei gedacht? Du unterrichtest eine Menschenfrau in Magie! Was glaubst du denn, was die Goldenen davon halten, wenn ein Mensch solche Dinge beherrscht und zudem keine Furcht vor uns Himmelsechsen zeigt? Was soll ich denn deiner Meinung nach jetzt tun? Es vor dem Großen Rat verheimlichen?“


  Das war zu viel.


  Die Luft um Jaromir flirrte kurz, aber intensiv.


  BUFF!


  Schon stand Jaromir in Drachengestalt schützend vor Victoria und sagte mit schneidender Kälte in seiner Gedankenstimme: „Denkst du etwa, ich weiß nicht, was das bedeutet? Man wird versuchen, Victorias Gedächtnis zu löschen. Aber die sollen nur kommen! Ich sterbe lieber, als dass ich zulasse, dass ihr auch nur ein Haar gekrümmt wird!“


  Abrexar hob beschwichtigend seine Hände und meinte grinsend: „Na, da haben die Goldenen ja ganze Arbeit geleistet! Offensichtlich weißt du doch nicht, was das alles bedeutet…“


  Doch Jaromir hörte gar nicht mehr zu. Er war jetzt richtig in Rage und außer sich vor Sorge um Victoria, als er brüllte: „WEHE, DU WAGST ES, EINEM ANDEREN VON IHR ZU ERZÄHLEN. ICH BRINGE DICH UM, BEVOR DU WEISST, WAS MIT DIR PASSIERT!!!“


  Er hatte sich aufgerichtet, soweit dies im Salon möglich war, die imposanten Flügel leicht abgespreizt und drohte mit Zähnen und Klauen. Der Schutzschild, den er um sie beide herum errichtet hatte, war so stark, dass er ein sirrendes Geräusch von sich gab und die Luft knisterte.


  Victoria war schockiert und hatte Angst – nicht vor Jaromir, sondern davor, wie das hier ausgehen würde. Sie konnte kaum noch einen klaren Gedanken fassen.


  Plötzlich bemerkte sie am Rande, dass der Mentor seine Gedankenfenster weit geöffnet hatte. Sie erhaschte einen flüchtigen Blick und sah ungläubig ein zweites Mal hin: Der alte Drache hatte KEINESWEGS vor, sie beim Großen Rat zu melden. Stattdessen wollte er ihnen… helfen? Sie sah das Bild von einem unbekannten schwarzen Drachen, der seine Flügel schützend um eine junge Frau gelegt hatte. Beide wirkten wie eine Einheit und erinnerten Victoria stark an Jaromir und sie selbst.


  Jaromir war so aggressiv und so voller Furcht, sie zu verlieren, dass er außer der scheinbaren Gefahr für Victoria rein gar nichts wahrnahm.


  Er geriet immer mehr in Wut, weil er nicht erkennen konnte, wie sein Mentor angreifen wollte und Victoria war klar, dass diese Auseinandersetzung in wenigen Augenblicken eskalieren würde: Es würde zum Kampf zwischen den beiden Drachen kommen.


  Jaromir sammelte bereits Energien aus der Umgebung.


  „Das gibt hier gleich eine Katastrophe!!!“, dachte Victoria verzweifelt. Sie war sich mittlerweile sicher, dass Abrexar sie nicht täuschen wollte. Tatsächlich schien er einiges über solche Beziehungen zwischen Menschen und Drachen zu wissen.


  Die Luft um den alten Drachen begann schon zu flirren, also schrie sie in Gedanken: „JAROMIR, HÖR SOFORT AUF DAMIT! ER WILL UNS DOCH NUR HELFEN!“


  Wie jedes Mal, wenn sie ihm etwas befahl, musste Jaromir auch jetzt gehorchen.


  Sie konnte seinen Widerwillen gehen ihren Befehl körperlich spüren, als er wütend brüllte: „NEIN! ICH KANN IHN BESIEGEN!“ Jaromir WOLLTE einfach für sie kämpfen, griff aber nicht an.


  Noch einmal legte Victoria all ihre Kraft, aber auch ihre Liebe in ihre Gedanken: „BERUHIGE DICH, JAROMIR! Bitte, Liebster…“


  Wütend schnaubte der junge Drache und schüttelte protestierend den Kopf, aber immerhin beruhigte er sich… langsam… sehr langsam.


  Dann ließ auch das Flimmern um Abrexar nach.


  Der Mentor wische sich den Schweiß von der Stirn und keuchte: „Wenn ich gewusst hätte, dass die Verbindung schon so stark ist und du sooo ausflippst, hätte ich dich niemals so gereizt, Jaro, das schwöre ich!“


  Victoria war jetzt wirklich sauer. Offensichtlich hatte dieser Abrexar das absichtlich gemacht und das hätte fast in einem Desaster geendet! Zornig funkelte sie Abrexar an: „Wenn Sie wussten, dass er ausrasten könnte, warum haben Sie das denn überhaupt getan? Sind Sie irre?“


  Abrexar lächelte sie freundlich an. „Oh prima! Endlich mal ein Mensch, der keine Angst vor mir hat! … Es tut mir wirklich leid wegen eben, aber ich musste einfach sicherstellen, dass ich mit meiner Vermutung richtig liege. Und das geht nun mal am besten, wenn man die mutmaßliche Gefährtin bedroht. Falls der zugehörige Drache die Beherrschung verliert, sich verwandelt und den vermeintlichen Gegner – egal wie mächtig dieser ist – um jeden Preis vernichten will, dann handelt es sich in der Regel um Gefährten. Zumindest hat Hoggi das in meiner Jugend immer behauptet.“ Dann grinste er Jaromir aufgekratzt an und fügte hinzu: „Ich glaube, man könnte sagen, dass du mich vernichten wolltest, oder?“


  Der Mentor wirkte jetzt plötzlich ganz anders auf die junge Frau. Er hatte seine Gedankenfenster noch immer weit offen und sie konnte erkennen, dass er wirklich nichts Hinterhältiges vorhatte, sondern dass er auf ihrer Seite stand.


  Jaromir hatte sich mittlerweile so weit beruhigt, dass er wieder auf alle Viere gesunken war. Aber in seinen Augen spiegelte sich noch immer Misstrauen und Verwirrung. Victoria blieb bei ihm und beruhigte ihn weiter. Es dauerte noch ein paar Minuten, bis er seine menschliche Gestalt annehmen konnte.


  Schließlich gingen die drei zum Sofa und kaum hatten sie sich gesetzt, betrat Albert nach einem kurzen Klopfen diskret den Raum und brachte ein Tablett mit süßen Pasteten und eine große Kanne Jogi-Tee. Es roch herrlich nach Zimt und Rhabarber.


  Victoria hätte schwören können, dass der Butler den Zeitpunkt seines Erscheinens bewusst gewählt hatte und sie konnte ihm das wirklich nicht verdenken.


  Nachdem Albert den Salon wieder verlassen hatte, sagte Abrexar ernst: „Es tut mir leid, dass ich euch getäuscht habe, aber das musste sein. Ich versichere dir, Jaromir, dass ich Victoria nicht verraten werde.“


  Jaromir nickte zögernd.


  Dann aßen sie schweigend.


  Nach ein paar Bissen fragte Jaromir vorsichtig: „Ich habe das vorhin nicht richtig mitbekommen, aber stimmt es, dass Victoria und ich nicht die einzigen mit einer solchen Beziehung sind?“


  Abrexar kaute noch einmal genüsslich und antwortete dann: „Ja, da hast du recht. Es hat schon immer Beziehungen zwischen Drachen und Menschen gegeben. Die Beteiligten bezeichnet man als Gefährten. Ist das Band zwischen zwei Gefährten erst einmal endgültig geknüpft, hat keiner von beiden mehr eine Wahl: sie bleiben zusammen bis an ihr Lebensende und stirbt der eine, so stürzt sich der andere in den Tod, weil er allein nicht mehr leben kann.“


  Victoria riss entsetzt die Augen auf und flüsterte: „Aber, dann wird Jaromir ja in spätestens achtzig Jahren sterben. Das ist doch viel zu jung für einen Drachen!“


  Der Mentor sah sie beruhigend an: „Erstens werden die menschlichen Gefährten deutlich älter, als es für Menschen üblich ist – nämlich ungefähr so alt wie die Drachenrasse des Gefährten – und zweitens glaube ich, dass eure Verbindung, auch wenn sie sehr stark ist, noch ganz am Anfang steht. Ihr dürftet also noch die Wahl haben.“


  Jetzt lachte Jaromir trocken. „Das glaube ich kaum! Ich werde fast wahnsinnig, wenn Victoria nicht in meiner Nähe ist oder sich ihr Geist nicht wenigstens in meinem befindet.“


  Überrascht zog Abrexar eine Augenbraue hoch. „Wie lange besteht die Verbindung über Victorias Geist denn schon?“


  „Morgen Abend sind es vierzehn Tage“, entgegnete sie.


  Der Mentor kratzte sich am Kopf und meinte nachdenklich: „Das ist ja merkwürdig… Aber mir ist so einiges noch nicht ganz klar. Wenn Victoria nichts dagegen hat, würde ich mich in ihrem Geist etwas umschauen. Keine Angst: Bei Gefährten ist das ungefährlich. Du verlierst nicht den Verstand, wie die meisten anderen Menschen, denn du verbindest dich ja ohnehin mit einem Drachen. Und ich verspreche auch, dass ich nur nach den relevanten Informationen suche und gleich wieder verschwinde, wenn ich habe, was ich brauche. Bist du damit einverstanden, Victoria?“


  Sie spürte Jaromirs Unbehagen und beruhigte ihn: „Ich weiß, dass er mir nichts tun wird. Es ist eine echte Chance! Vielleicht kann er uns helfen oder uns wenigstens etwas erklären.“


  Jaromir wand sich innerlich. „Wie immer hast du recht, aber mir gefällt es nicht, wenn ein anderer dir zu nahe kommt und dein Geist IST definitiv nahe!“ Aber dann gab er sich einen Ruck und beschloss seinem Mentor wieder zu vertrauen.


  Sie lächelte. „Hey, du kriegst doch alles mit – wenn dir was nicht passt, kannst du sofort einschreiten.“


  Er stimmte ihr zu und sagte zögerlich: „Also gut, wir sind einverstanden.“


  Abrexar nickte. „Ok, dann werde ich gleich beginnen. Wenn es dir unheimlich oder unangenehm wird, sag einfach Bescheid, Victoria, dann ziehe ich mich sofort zurück. Aber wahrscheinlich wirst du mich gar nicht bemerken.“


  Der Mentor schloss die Augen und einen Herzschlag später spürte Victoria die fremde Präsenz in ihrem Geist. Abrexar schlich tatsächlich fast unbemerkt umher wie eine Maus auf leisen Pfoten.


  Sie wunderte sich: „Warum war das mit Jaromir gerade am Anfang so anders?“ und hörte sogleich Abrexars Antwort in ihrem Kopf: „Du warst noch nicht an die Präsenz eines Drachen gewöhnt und außerdem erfordert es jahrhundertelange Übung, wenn man sich unbemerkt in den Geist eines anderen schleichen will. Ich bin stolz, sagen zu können, dass ich ein Meister auf diesem Gebiet bin.“


  Schon war die kleine Maus weitergetrippelt und sah sich Victorias Erinnerungen an den Beginn ihrer Beziehung an: die ersten Blicke, den ersten Kuss, ihre ersten Zauberversuche – einfach alles. Irgendwann wurde es intimer zwischen Jaromir und ihr und sie entschied, dass das den Meister nun wirklich nichts anging. Mit dem Kommentar: „Entschuldigen Sie bitte, aber das ist privat!“ schloss Victoria einfach den entsprechenden Geistesraum und verriegelte die Tür.


  Die Überraschung des Mentors war fast greifbar. Die Maus zog sich respektvoll aus ihrem Geist zurück und Abrexar öffnete die Augen.


  Er flüsterte: „Das ist erstaunlich… Das ist wirklich sehr erstaunlich!“


  Victoria guckte Jaromir fragend an, aber der zuckte auch nur verwirrt mit den Schultern.


  Der Mentor sah Victoria an. „Du bist wirklich eine ungewöhnliche junge Frau. Bisher hat noch kein Wesen – weder Mensch noch Drache – jemals einen Gedanken vor mir verbergen können.“ Dann schüttelte er nochmals fassungslos vor sich hin murmelnd den Kopf und fragte: „Gehe ich recht in der Annahme, dass du nie in diesem Bereich unterrichtet wurdest?“


  Sie nickte und Jaromir berichtete: „Sie hat intuitiv den Ortungszauber angewandt und konnte dabei auch noch feststellen, was ich gerade tue.“


  Sie boxte ihn leicht in die Seite. „Hey! Gib nicht so an!“


  Aber Jaromir grinste nur, als Abrexar ungläubig eine Augenbraue hob und dann wieder murmelnd den Kopf schüttelte.


  Einen Augenblick später sagte der Mentor: „Wir müssen wirklich feststellen, wie weit die Verbindung vollendet ist. Leider bin ich kein Experte auf diesem Gebiet, aber wir könnten einen einfachen Test machen, mit dem wir feststellen können, ob die Verbindung komplett ist.“


  Die beiden nickten und Abrexar fuhr fort: „Victoria, du ziehst dich jetzt ganz langsam aus seinem Geist zurück, aber wirklich langsam, hörst du? Und Jaromir, du konzentrierst dich darauf, dass Victoria unversehrt hier neben dir sitzt und gleich wieder bei dir sein wird. Seid ihr bereit?“


  Wieder nickten beide.


  „Dann los.“


  Zögernd begann Victoria, sich aus Jaromirs Geist zurückzuziehen. Ihr Widerstreben und die Einsamkeit wurden stetig größer, bis sie beides kaum noch ertragen konnte. Doch noch immer war sie in seinem Geist.


  Sie zwang sich zum Weitermachen. Das Gefühl war fürchterlich, doch sie hörte nicht auf und entfernte sich immer weiter aus Jaromirs Geist. Schließlich hatte sie es geschafft. Aber zu welchem Preis? Sie fühlte sich unendlich allein und verlassen auf dieser Welt.


  Jaromir ging es nicht anders. Er war totenblass und sah sie gequält an. Seine Gedankenfenster waren weit geöffnet, als er rief: „Komm zurück Kleines! Bitte!“


  Das brauchte er nicht zweimal sagen. Sofort glitt sie wieder in seinen Geist und fühlte sich wie jemand, der die Wüste durchquert hatte und nun nach Tagen entsetzlichen Durstes endlich wieder Wasser bekam. Beide seufzten erleichtert und nahmen sich in den Arm.


  Abrexar runzelte erneut ratlos die Stirn. „Ihr seid definitiv noch nicht endgültig miteinander verbunden, denn sonst hätte Victoria dich nie freiwillig verlassen können. Aber euer Band scheint schon jetzt ungewöhnlich stark zu sein… sehr merkwürdig… sehr, sehr merkwürdig!“


  Victoria hatte sich wieder erholt und wurde neugierig. „Woraus haben Sie denn vor dem Test geschlossen, dass die Verbindung noch unvollständig ist?“


  Der Mentor lächelte sie an. „Das ist eine gute Frage. … Ich meine, in den Gedanken von Lenir gesehen zu haben, dass ihr seit nicht mal zwei Monaten zusammen seid. In der Regel dauert es etliche Monate, teilweise sogar mehrere Jahre, bis das Band endgültig geknüpft ist. Genau weiß ich das aber auch nicht – wie gesagt: ich bin kein Experte auf dem Gebiet der Gefährten.“


  „Und ist unsere Verbindung dafür verantwortlich, dass mir das Zaubern, Kämpfen und Fliegen seit ein paar Wochen so viel leichter fällt?“, wollte Jaromir wissen.


  Abrexar nickte. „Ob die Verbindung selbst dafür verantwortlich ist, weiß ich nicht, aber fest steht, dass alle Drachengefährten deutlich an Stärke und Macht gewinnen, sobald sie ihre Partnerin gefunden haben und das Band geknüpft wird. Du wirst sogar noch stärker werden bis eure Verbindung vollständig ist.“


  Victoria legte den Kopf schief und sah von einem zum anderen. „Und wie ist das so mit der Stärke bei euch Drachen?“ Sie grinste Abrexar an und schob hinterher: „Bei Ihrer Ankunft habe ich bemerkt, dass Ihre Aura um ein vielfaches mächtiger ist als die von Lenir.“


  Jetzt grinste auch der Abrexar. „Du hast wirklich eine gute Auffassungsgabe, Victoria. Also, jeder Drache hat seine ganz spezifische magische Stärke. Das ist wie mit der körperlichen Stärke bei euch Menschen: der eine ist kräftiger, der andere ist schwächer. Aber im Gegensatz zur körperlichen Kraft, die ja nun mal ab einem gewissen Alter wieder nachlässt, steigt die magische Stärke mit zunehmendem Alter und zunehmender Erfahrung deutlich an. Ein Drache, der so lange gelebt hat wie ich, kann es in der Regel problemlos mit sechs oder sieben Jungdrachen wie Lenir aufnehmen, selbst wenn der für einen Drachen seines Alters zu den stärkeren zählt. Natürlich gibt es dann auch noch Unterschiede zwischen den verschiedenen Drachenrassen. Die Roten sind mit Abstand die mächtigsten, gerade was das Kämpfen angeht – allerdings werden sie nicht halb so alt wie wir Schwarzen, was sich wieder auf ihre magische Stärke auswirkt. Je nach Alter würde ich auch mit einem oder zweien von ihnen klar kommen.“


  Victoria nickte nachdenklich und fragte dann: „Und wie stark ist Jaromir jetzt? Ich meine, er hat Lenni im Kampf deutlich geschlagen.“


  Der Mentor lächelte seinen ehemaligen Schüler an und bemerkte trocken: „Das frage ich mich auch schon seit meiner Ankunft!“ Dann grinste er herausfordernd. „Na, wie sieht es aus, Jaro? Messen wir unsere Kräfte?“


  Sofort hatte Victoria wieder Bilder des magischen Kampfes von Lenir und Jaromir im Kopf und zog besorgt die Stirn in Falten, doch Jaromir beruhigte sie: „Nein Vici, wir müssen nicht kämpfen. Kräftemessen mit einem Übungskampf macht eigentlich nur der Lenni, eben weil er Wettkämpfe über alles liebt. Das geht aber auch anders: mit einer Art astralem Armdrücken. Wir erschaffen einen kleinen magischen Schild und den drücken wir dann gegen den Schild unseres Gegners.“


  Dann grinste er seinen Mentor an. „Also gut alter Meister, aber lass uns in mein Schlafzimmer gehen. Dort ist mehr Platz.“


  Victoria war irritiert. „Aber wieso das denn? Der Salon ist doch riesig!“


  Abrexar lächelte vergnügt. „Wenn wir in Menschengestalt die Kräfte messen würden, würde er auch reichen. Aber das vollständige Potenzial eines Drachens zeigt sich nur in seiner wahren Gestalt. Außerdem macht es dann auch viel mehr Spaß!“, fügte er augenzwinkernd hinzu.


  Also gingen sie ins Schlafzimmer. Jaromir und sein Mentor stellten sich an gegenüberliegenden Seiten des beheizten Bodenmosaiks auf und verwandelten sich in einer fließenden Bewegung in elegante tiefschwarze Himmelsechsen.


  Victoria stellte erstaunt fest, dass Abrexar auch in Drachengestalt keine Anzeichen für irgendwelche Veränderungen oder gar Gebrechen des Alters zeigte. Ganz im Gegenteil: seine matten Schuppen verschlangen das Licht genau wie die von Jaromir und sein Körper strotzte nur so vor Kraft.


  Sie hörte Jaromirs amüsierte Stimme: „Das ist so bei uns Drachen. Die Magie schützt uns vor den kleineren Gebrechen des Alters. Selbst ein Drache wie Abrexar, der mit seinen fast tausend Jahren schon am Ende seiner Lebensspanne steht, ist absolut fit. Aber sterben müssen wir trotzdem irgendwann. Wenn die Zeit dafür gekommen ist, gehen wir in die Nebelsphäre. Du wirst also niemals einen offensichtlich alten und hinfälligen Drachen sehen.“


  Victoria lächelte ebenfalls. „Ihr Drachen seid schon ein merkwürdiges Volk.“


  Dann zog sie sich aufs Himmelbett zurück. Von hier aus konnte sie das Spektakel prima überblicken und kam den beiden trotzdem nicht in die Quere.


  „Bist du bereit, Jaro?“, fragte der Mentor, sein Schüler nickte und dann ging es los.


  Anscheinend erschufen die beiden jetzt die Schilde, aber Victoria konnte nichts sehen. Sie erinnerte sich an den Zauber, womit Jaromir bei seinem Kampf mit Lenir die magischen Auren schillernd wie Seifenblasen sichtbar gemacht hatte.


  Sie wusste noch genau, wie der Zauber sich angefühlt hatte und probierte ein bisschen herum. Erst sah sie alle Umrisse verschwommen, dann veränderte sie die Magieströme ein wenig – und schwubs – war das Bild scharf.


  Es sah schon merkwürdig aus, denn sie sah die beiden Drachen und den Raum ganz normal mit ihren Augen. Durch den Zauber nahm sie die schillernden Konturen der astralen Auren zusätzlich wahr. Sie konzentrierte sich und legte die beiden Bilder in ihren Gedanken übereinander.


  Bei dem Ergebnis musste sie fast lachen. „Cool, jetzt sehen die beiden Drachen aus, wie die glitzernden Perlmuttsticker aus einer Prinzessin-Lillifee-Zeitschrift – einfach süß und kein bisschen furchterregend mehr! Hi hi!“


  Sie spürte, dass ihre Belustigung Jaromir ablenkte. Also konzentrierte sie sich auf die Schutzschilde und wurde wieder ernst.


  Die Schilde hatten einen Durchmesser von ungefähr einem halben Meter, waren kreisrund und an den Rändern etwas gewölbt, wie eine flache Schale, die hochkant stand und sich zum jeweiligen Drachen hin öffnete. Die Schilde wurden nun sanft aneinander gedrückt, wobei zwischen ihnen ein paar Zentimeter Luft blieb – fast als würden sie sich abstoßen wie zwei gleichpolige Magnete.


  Langsam erhöhten Abrexar und Jaromir den Druck und die Schilde begannen leicht zu vibrieren. Beide Drachen schienen sich noch nicht anstrengen zu müssen und verstärkten den Druck weiter. Ein leises Summen ging nun von den Schilden aus.


  Victoria spürte Jaromirs Verwunderung und sah, dass er in seinem ganzen Leben noch nie so lange gegen seinen Mentor hatte bestehen können.


  Die beiden fuhren fort und so langsam wurde es für Jaromir anspruchsvoller. Das leise Summen war zu einem Brummen geworden und die Luft zwischen den Schilden begann zu knistern.


  Jetzt zeigte auch Abrexar Verwunderung, aber beide machten weiter. Die Schilde schimmerten leicht bläulich und waren nun auch mit bloßem Auge zu erkennen. Die Frequenz des Brummens stieg mit dem stetig zunehmenden Druck.


  Jaromir strengte sich richtig an und das Blau der Schilde wurde intensiver. Auch für den Mentor wurde es jetzt ganz offensichtlich beschwerlich und das spornte seinen Schüler erst recht an: Jaromir mobilisierte noch mal alle Kräfte und erhöhte erneut den Druck auf seinen Schild. Die beiden gewölbten Scheiben waren jetzt lila geworden und Lichtbögen sprangen zwischen ihnen hin und her.


  Abrexar legte sich nun mächtig ins Zeug. Jetzt wurde es auch schwer für ihn. Die Schilde verfärbten sich immer weiter ins rötliche und das Brummen war mittlerweile zu einem unangenehm lauten Pfeifen geworden. Dazu kamen die zischenden Lichtbögen, die nun ununterbrochen zwischen den Schilden hin und her zuckten. Der ganze Raum war förmlich mit Energie geladen und Victoria hielt gespannt den Atem an.


  Jaromir wuchs regelrecht über sich hinaus, als er den Druck ein weiteres Mal erhöhte. Die Schilde waren jetzt dunkelrot, ein schrilles Pfeifen hing in der Luft und die Lichtbögen waren zu einem funkelnden Goldregen zwischen den runden Scheiben geworden.


  Abrexar atmete schwer, wenn auch nicht ganz so schwer wie sein ehemaliger Schüler.


  Der hatte nun endgültig sein Potenzial ausgeschöpft und rief im Geiste: „RELINQUO!“


  Nun zählten beide gleichzeitig Rückwärts:


  „Trēs… duo… ūnus“


  Und mit einem Schlag war der ganze Spuk vorbei.


  Die Schilde implodierten und mit ihnen verschwanden die Lichtbögen und der ohrenbetäubende Lärm. Beide Drachen schnauften schwer, ansonsten war es totenstill. Sie taxierten einander und wirkten irgendwie schockiert.


  Dann jedoch änderte sich die Mimik der Himmelsechsen.


  Auch wenn Victoria den Gesichtsausdruck nicht wirklich einordnen konnte, so hatte sie doch das unbestimmte Gefühl, als würden die zwei im Kreis grinsen. Auf alle Fälle spürte sie, dass Jaromir glücklich, stolz und unglaublich überrascht zugleich war. Er musste einfach grinsen und lachte laut im Geiste.


  Nach einigen Augenblicken hatten die zwei sich wieder genug in der Gewalt, um sich in Menschengestalt verwandeln zu können. Sie lachten, umarmten sich und klopften einander auf die Schultern.


  Abrexar wischte sich Tränen aus den Augenwinkeln, als er triumphierend rief: „Mann, Jaro! So eine Kraftprobe hat diese Welt lange nicht gesehen! In all den vielen Jahren meines Lebens war ich entweder selbst nicht stark genug oder meinte Kontrahenten waren schwächer. Wahnsinn! Wirklich der absolute Wahnsinn!“


  Auch Jaromir war ganz aus dem Häuschen und jubelte: „Hast du die Farben gesehen? Rot! Die Schilde waren tatsächlich rot! Und der Sound – war der nicht verrückt?!“


  „Ja, absolut! Und Funken gesprüht haben sie auch noch und wie!“ Abrexar grinste von einem Ohr zum anderen und wirkte vergnügt wie ein kleiner Junge.


  So ging das minutenlang weiter. Victoria saß auf dem Bett und sah den beiden mit einem leicht spöttischen Lächeln zu. Sie hatte nicht gewusst, dass Drachen sich so für etwas begeistern konnten. Sie führten sich auf wie zwei kleine Jungs, die gerade eine irrwitzige Mutprobe bestanden hatten und sich nun alles noch einmal haarklein erzählen mussten. Eines stand jedenfalls fest: So aufgekratzt wie jetzt hatte sie Jaromir noch nie gesehen.


  Sie blickte lächelnd in den Raum und bemerkte, dass die Temperatur durch das Kräftemessen gestiegen war und das wenigstens um drei Grad. „Naja, bei den Energien, die hier geflossen sind, wäre es verwunderlich, wenn es anders gewesen wäre…“


  Die Drachen wurden langsam ruhiger, waren aber noch immer mit der Analyse der Kraftprobe beschäftigt. Victoria erinnerte dieses Verhalten stark an Falk und Felix beim Doppelkopfspielen. Ihnen genügte es nicht, zu spielen und meist auch zu gewinnen – nein! – jedes Spiel mussten im Nachhinein analysiert werden. Egal, ob das die anderen Mitspieler am Tisch interessierte oder nicht. Aus Erfahrung wusste sie, dass das erneute Durchkauen jeder kleinen Einzelheit irgendwie wichtig für die Männer war und sie nur stören würde. Offensichtlich waren Drachen in der Beziehung gar nicht so anders als Menschen.


  Also beschloss Victoria, den Zauber, der die magischen Auren sichtbar machte, noch einmal zu üben. Sie blickte zu den Drachen in Menschengestalt und schüttelte verwundert den Kopf. Verwirrt schloss sie ihre Augen, öffnete sie erneut und sah an sich selbst hinunter: Ihre Konturen waren eindeutig von einer schillernden Seifenblasenoberfläche überzogen. Wenn sie die Augen schloss, sah sie sich selbst schillernd gläsern und ohne Kleidung.


  Dann blickte sie wieder mit geöffneten Augen auf die Drachen. „Nein, das Bild verändert sich nicht… Offensichtlich ist der Zauber korrekt, also muss es an den Drachen liegen…“


  Sie sah Abrexar und Jaromir als Menschen, die magischen Auren jedoch schienen nicht richtig dazu zu passen. Es war, als hätte man versucht, zu viel Wurst in eine zu kleine Pelle zu quetschen. Die Seifenblasenoberfläche zeichnete nicht wie bei ihr die menschlichen Konturen nach, sondern wirkte aufgepumpt. Sie hatte an vielen Stellen einen Abstand von mehreren Zentimetern zum Körper und bildete außerdem keine klaren Umrisse sondern eher ein ausgefranstes Strahlen, das die Köper in einem Umkreis von ein bis zwei Metern umgab.


  „Merkwürdig… Nein, eigentlich doch nicht merkwürdig. Schließlich SIND sie keine Menschen. Irgendwie müssen sie die viel zu große Aura ja unterkriegen… Es ist eher verwunderlich, dass sie sie so weit zusammenquetschen können. Auf alle Fälle erklärt das, warum die meisten Menschen in der unmittelbaren Nähe von Jaromir oder Abrexar Furcht empfinden. Anscheinend spüren sie die ungewöhnliche Aura.“


  Bei ihrem nächsten Gedanken musste sie grinsen. „Ich würde ja zu gern mal Lenni mit diesem Zauber betrachten – wirklich!“


  Dann hörte sie Jaromir: „Ja, Lenni hätte dabei sein sollen! Der hätte Augen gemacht!“


  Abrexar und er waren fertig damit, von ihrer Heldentat zu schwärmen und schlenderten zum Bett herüber.


  Abrexar grinste sie an und meinte anerkennend: „Dein Gefährte ist schon fast so stark wie ich. Das ist tatsächlich unglaublich. Ich würde ja zu gern wissen, wie weit das Band zwischen euch schon geknüpft ist, denn dann könnte ich grob abschätzen wie stark er noch werden wird. Das ist wirklich faszinierend!“


  Victoria war noch immer mit dem Zauber und ihrer Entdeckung von eben beschäftigt und fragte mehr aus Höflichkeit: „Wie stark werden die Drachengefährten denn sonst so?“


  Abrexar kratzte sich am Kopf und überlegte kurz: „Hmmm, so genau kann ich das gar nicht sagen. Aber ich vermute, dass die Gefährten – selbst die jungen – noch mächtiger werden als die normalen alten Drachen ihrer Rasse und das heißt wirklich was. Ob ihre Stärke dann mit dem Alter noch weiter ansteigt, kann ich allerdings nicht sagen. Ich müsste da wirklich mal mit Hoggi reden.“


  Jaromir setzte sich neben sie aufs Bett, umarmte Victoria und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. „Oh Mann Vici, es ist wirklich kein Wunder, dass ich gegen Lenni so leicht gewinnen konnte. Er hatte nicht den Hauch einer Chance!“


  Dann bemerkte er, dass sie sich noch immer mit den Auren beschäftigte und zog erstaunt eine Augenbraue hoch. „Das hast du dir jetzt aber nicht in den letzten Minuten selbst beigebracht, oder?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nö. Du hast den Zauber angewandt, als du gegen Lenir gekämpft hast, erinnerst du dich? Ich habe das nur nachgeahmt und die schillernden Konturen mit meiner normalen Sicht zur Deckung gebracht. Schließlich wollte ich doch sehen, was ihr da mit euren Schilden veranstaltet.“


  Abrexar verstand nicht so recht, worüber die beiden redeten und fragte neugierig: „Sie hat was gemacht?“


  Jaromir seufzte: „Victoria hat unsere magischen Auren sichtbar gemacht und zwar gestochen scharf, wenn ich das richtig sehe. Und das obwohl ich den Zauber nur ein einziges Mal benutzt habe, als sie mit mir verbunden war.“ Er schickte seinem Meister ein Bild vom Kräftemessen aus Victorias Erinnerung.


  Sie zuckte mit den Schultern und musste wieder grinsen, als sie die schwarzen Drachen mit dem glitzernden Perlmuttschimmer sah. „Ihr seht echt niedlich aus – eben so richtig was für uns Mädchen.“


  Abrexar war sprachlos und sah sie erstaunt an. Dann fing er sich wieder, schüttelte ungläubig den Kopf und sagte leise und ernst: „Das ist wirklich ungewöhnlich! Selbst für Gefährten ist das tatsächlich äußerst bemerkenswert.“


  Victoria mochte es gar nicht, wenn so ein Aufriss wegen ihr gemacht wurde und meinte nur: „So wild ist das nun auch wieder nicht. Ich habe doch schon bei Jaromir gesehen, wie das geht und auf Anhieb geklappt hat es auch nicht. Ich musste schon ein bisschen rumprobieren. Ich bin nichts Besonderes… Außerdem, was hätte ich denn machen sollen? Wer konnte denn ahnen, dass die Schilde farbig werden würden. Schließlich wollte ich sehen, was ihr da macht. Zwei Drachen, die sich angestrengt gegenüberstehen und irgendwann anfangen zu keuchen, sind echt nicht so spannend!“


  Abrexar schüttelte noch einmal den Kopf und sah ihr dann freundlich lächelnd in die Augen: „Liebe Victoria, du BIST etwas Besonderes. Ganz abgesehen davon, dass du eine Gefährtin bist, kann ich dir gern noch weitere Gründe dafür nennen:


  Erstens hast du den Zauber auf Anhieb perfekt hinbekommen. Anfänger sehen in der Regel nur einen verwaschenen Schimmer in Regenbogenfarben aber mit Sicherheit keine gestochen scharfen Konturen!


  Zweitens ist es einem Laien in der Regel unmöglich, die Auren und das Bild der Augen so übereinander zu legen, dass diese deckungsgleich sind. Das erfordert ebenfalls eine Menge Übung und großes abstraktes Denkvermögen. Du bist Mathematikstudentin und laut Jaromir sehr begabt, also gestehe ich dir letzteres gern zu, aber tagelange Übung hättest du trotzdem benötigt.


  Und drittens: nur weil du etwas bei Jaromir im Geist gesehen hast, heißt das noch lange nicht, dass du es auch beherrscht. Über den Geist eines anderen kannst du immer nur das lernen, was dein eigener Horizont zulässt. Alles, was darüber hinausgeht, verstehst du zwar in dem Moment, in dem es dir gezeigt wird, aber wenn du es später allein noch einmal nachvollziehen willst, wird dir das nicht gelingen. Und DAS, liebe Victoria, bedeutet, dass dein Horizont erheblich weiter ist, als mir bislang klar war! Du bist in der Lage, intuitiv mit Magie umzugehen. Du brauchst eigentlich nur eine Idee und findest dann spontan einen Weg, sie mit astraler Kraft umzusetzen.


  Und viertens“, Abrexar zwinkerte ihr zu, „und das ist fast das Erstaunlichste – bist du bescheiden. Diese Eigenschaft ist bei menschlichen Magiern nur in äußerst seltenen Fällen anzutreffen und fast immer mit minderer Begabung gepaart.“


  Abrexar und Jaromir lachten und auch Victoria musste gegen ihren Willen grinsen.


  Jaromir wurde wieder ernst und pflichtete seinem Mentor bei: „Vici, erinnere dich an den Ortungszauber oder an den Angreifer, dem du das Gefühl von Schmerzen direkt in seinen Geist gesetzt hast. Oder an Lenni. Du hast Umgebungsmagie umgewandelt und ihm als eigene astrale Kraft zurückgegeben.“


  Victoria sah stumm von einem zum anderen. Sie fühlte sich, als hätte sie etwas falsch gemacht.


  „Nein“, sagte Jaromir sanft, „du hast bestimmt nichts falsch gemacht. Du bist einfach nur außergewöhnlich.“


  Abrexar nickte. „Das will ich wohl meinen! Ich habe Jaromirs Ausführungen anfangs keinen Glauben schenken wollen. Ich dachte, er würde dich schützen wollen und deshalb dick auftragen. Aber Victoria, so ein Talent wie deines gibt es sehr, sehr selten. Ich bin sicher, dass du zu einer Handvoll Großmagiern weltweit gehören würdest, wenn die Menschen heute noch in Magie ausgebildet würden. Durch die Verbindung mit Jaromir wirst du noch stärker werden und das meine Liebe, das ist wirklich sehr außergewöhnlich! Ich kann mich nicht daran erinnern, dass es schon mal einen solchen Fall gegeben hat, aber das wird Hoggi wissen.“


  Abrexar und Jaromir sprühten jetzt regelrecht vor Begeisterung, aber Victoria wurde das ganze Gerede langsam zu viel. „Wer ist dieser Hoggi überhaupt? Wenn er sich schon so gut mit mir und meinesgleichen auskennt, will ich wenigstens wissen, wer der Typ ist.“


  Abrexar hatte noch nicht mitbekommen, dass sie sich überfordert fühlte und plauderte munter weiter: „Der gute Hoggi ist ein alter Freund von mir und mit alt meine ich wirklich alt. Ich kenne diesen weißen Drachen schon mein ganzes Leben lang und selbst in meiner Kindheit war er schon sehr alt. Eine Zeit lang war ich sogar sein Schüler. Er lebt zurückgezogen und ist extrem wissbegierig. Er studiert alles Mögliche und erfindet laufend neue filigrane Zauber. Du würdest ihn bestimmt mögen. Und er dich. Ach, mögen trifft es nicht ganz: Er wäre begeistert von dir! Er sammelt nämlich Raritäten aller Art und so jemanden wie dich hat er unter Garantie in den letzten Jahrhunderten nicht zu Gesicht bekommen. Mal ehrlich – mit entsprechender Ausbildung könntest du es auch ohne Drachengefährten mit einem von uns im Kampf aufnehmen! Ha, ha!“ Abrexar lachte und klatschte begeistert in die Hände.


  Victoria hingegen war gar nicht nach Lachen zumute. Sie hatte das Gefühl, als hätte man ihr ein Paar viel zu große Schuhe angezogen und erwartete nun auch noch, dass sie perfekt darauf laufen konnte. Sie wollte kein ungewöhnlicher, supermächtiger Großmagier sein. SIE wollte nur normal sein. Das war eigentlich alles, was sie in den vielen Jahren auf der Schule immer gewollt hatte, wenn sie wegen ihrer Liebe zur Mathematik komisch beäugt und gehänselt wurde. Verzweifelt flüsterte sie: „Aber ich will es doch gar nicht mit einem von euch aufnehmen.“


  Abrexar war irritiert. Dann begriff er, was in Victoria vorging und wurde ernst. Er sah sie traurig an. „Das wirst du aber sehr wahrscheinlich müssen, oder du und Jaromir, ihr werdet beide sterben.“


  Plötzlich regte sich das Misstrauen bei Jaromir wieder. Die Luft flirrte leicht um ihn herum, als er sagte: „Ich dachte, du wolltest uns helfen und uns nicht beim Großen Rat melden!“


  Schnell hob der Mentor beschwichtigend die Hände. „Ich schwöre bei meinem Leben, dass ich das niemals tun werde.“


  Er öffnete seine Gedankenvorhänge und beide konnten sehen, dass er die Wahrheit sprach. Dann fügte er hinzu: „Aber selbst wenn Victoria ab heute keinen einzigen Zauber mehr wirken würde und ihr hier so unauffällig wie nur irgend möglich leben würdet – ihr wollt trotzdem zusammen sein und allein das wird auffallen. Denkt doch nur an Lenir und mich. Durch irgendeinen blöden Zufall werden die Goldenen eines Tages von euch Wind bekommen. Vielleicht nicht heute oder morgen. Dann aber in drei Monaten oder in zehn Jahren...


  Und was macht Victoria mit ihren Eltern und Freunden? Sie wird nicht mehr altern, wenn die Verbindung erst komplett ist. Irgendwann werdet ihr zwei hervorstechen und dann werden die anderen Drachen auf euch aufmerksam.“


  Victoria gab die Hoffnung nicht auf. „Aber, ich bin doch nicht böse und ich will auch niemandem etwas wegnehmen. Kann man das den anderen Drachen nicht verständlich machen? Schließlich gab es doch auch früher schon Gefährten. Wir wollen doch einfach nur zusammen vor uns hinleben und niemanden stören“


  „Genau“, nickte Jaromir zuversichtlich, „die Goldenen sind weise und wollen nur das Beste für ALLE Drachen. Sie werden erkennen, dass wir keine Gefahr darstellen.“


  In Abrexars Augen spiegelte sich Resignation und seine Gesichtszüge waren hart, als er bedrohlich leise widersprach: „Jaromir, die Goldenen sind vor allem machtgierig, verschlagen und intrigant. Sie spielen ihre Rolle als Wohltäter aller Drachen nur, weil ihnen das nützt und sind vor allem auf ihren eigenen Vorteil bedacht.“


  Jaromir schien aus allen Wolken zu fallen: „Aber… aber du… du hast Lenir und mir doch immer von ihrer Weisheit und Güte erzählt! DU warst es, der uns gelehrt hat, dass die Goldenen das Wohl aller Drachen…“


  „Das war eine Lüge!“, unterbrach der Mentor ihn schroff.


  „Was?“ fragte Jaromir ungläubig.


  Sein Mentor wirkte plötzlich unendlich alt und müde, als er fortfuhr: „Oft ist Unwissenheit der beste Schutz und fürwahr: ich wollte dich und Lenir schützen! Hätte ich euch die Wahrheit über die Goldenen erzählt – sie lag mir schon so oft auf der Zunge – und wärt ihr besonders in jungen Jahren einem ihrer loyalen Anhänger über den Weg gelaufen, dann hätte dieser eure Einstellung sehr schnell bemerkt, wegen Hochverrats kurzen Prozess mit euch gemacht und das Ganze wie einen Unfall aussehen lassen.“


  Die Worte des alten Drachen waren eindeutig und nun murmelte er gedankenverloren vor sich hin: „Aber, dass ihr beiden Gefährten seid, das ändert alles… Ich werde mich umgehend mit meinen alten Freunden unterhalten müssen. Endlich haben wir eine Möglichkeit! … Es gibt viel zu tun, aber wir können es schaffen.“


  Victoria blickte Jaromir fragend an, aber der zuckte mit den Schultern und wollte wissen: „Wovon redest du überhaupt, Abrexar? Wenn die Goldenen wirklich so schlecht sind, wie du sagt, was haben sie denn bitteschön konkret verbrochen? Was kann so schrecklich sein, dass sie unser oberstes Gesetz verletzen und andere Drachen ermorden würden? Ich meine, wir leben zwar im Verborgenen, aber es geht doch allen gut.“


  Victoria sah den alten Drachen an. Er hatte äußerlich noch immer die Erscheinung des jungen Manns, aber er wirkte jetzt kein Stück mehr wie ein Mensch.


  Ihr lag eine Frage auf der Zunge und das schon seit Abrexar ihnen eröffnet hatte, dass sie Gefährten waren. Sie hatte das unbestimmte Gefühl, dass die Antwort darauf ein Teil dieses großen Geheimnissens war. Leise fragte sie: „Warum gab es früher Gefährten und heute nicht mehr? Und vor allem, warum wissen Jaromir und Lenir nichts über diese Verbindung?“


  Sie konnte in den Augen des Meisters sehen, dass sie damit ins Schwarze getroffen hatte. Er straffte sich. „Früher gab es Gefährten und sie wurden sowohl in unserer als auch in eurer Gesellschaft anerkannt und respektiert. Es waren nie besonders viele, jedoch gab es sie zu jeder Zeit. Den Goldenen waren sie schon immer ein Dorn im Auge, denn sie sind die einzige Rasse, der es nie gelang, selbst Gefährten an sich zu binden.


  Irgendwann kam es zu den Torkriegen. Die Gefährten waren maßgeblich am Versiegeln der Tore beteiligt. Ich glaube sogar, dass wir es ohne sie nur mit großer Mühe geschafft hätten. Und dann plötzlich waren sie von einem Tag auf den anderen verschwunden. Wirklich alle Gefährten – sowohl die Menschen als auch die Drachen – keiner von ihnen ist jemals wieder aufgetaucht.


  Ich habe Informationen, die darauf hindeuteten, dass die Goldenen etwas über ihr Verschwinden wissen. Aber anstatt dieses Wissen mit uns anderen Drachen zu teilen, verboten die Goldenen nach ein paar Jahren, über ihren Verbleib zu spekulieren und wenig später untersagte der Große Rat der Goldenen überhaupt von ihnen zu sprechen. Schließlich wurde den Menschen auch noch die Magie verboten und alle Drachen bis auf die Torwächter zogen sich aus der menschlichen Gesellschaft zurück.


  Diese beiden Faktoren sorgten sehr wirksam dafür, dass sich nie wieder Gefährten fanden – bis heute… Die Goldenen waren schon immer Meisterinnen darin, die Geschicke der Welt so zu lenken, dass sie ihre Ziele erreichen. Ich wüsste zwar nicht, wie sie es geschafft haben könnten, alle Gefährten mit einem Schlag verschwinden zu lassen, aber ich habe nicht den geringsten Zweifel daran, dass sie ihnen keine einzige Träne nachweinen und alles dafür tun, dass es nie wieder Gefährten gibt.“


  Jaromir runzelte die Stirn. „Aber wenn die Geschichte tatsächlich so verlaufen ist, wie du sagst, warum erinnert sich denn heute niemand mehr an diese Wahrheit?“


  Abrexar lachte freudlos. „Es werden nur wenige Drachen so alt wie ich. Bedenke, dass ich erst dreihundert war, als die Tore in die Nebelsphäre gerissen wurden. Die meisten Schwarzen werden sogar nur achthundert und nicht tausend Jahre alt und sind somit in der Mehrzahl erst nach den Torkriegen geschlüpft. Die Roten werden in der Regel kaum älter als vierhundert Umläufe, von denen hat also keiner die Torkriege selbst erlebt. Die Grünen sind den Goldenen treu ergeben und die Blauen haben kaum Kontakt zu den anderen Rassen. Die Weißen werden zwar deutlich älter – Hoggi ist wohl schon bald zweitausend Jahre alt – aber sie sind Wissenschaftler und wollen mit Politik nichts zu tun haben, sondern einfach nur in aller Ruhe forschen und Zauber entwickeln.


  Ganz ehrlich, Jaro, viele Drachen waren einfach nur froh, als die Tore endlich wieder verschlossen waren und das dunkle Übel aus unserer Welt getilgt wurde. Kaum einer wusste genau, was damals mit den Gefährten passiert war und selbst ich kann darüber nur spekulieren. Die meisten vertrauten auf die Führung der Goldenen und waren mehr als nur einverstanden, dass etwas unternommen wurde, damit die Tore nie wieder geöffnet werden konnten. Wir zogen uns zurück – dieser Preis war zwar hoch, aber das war egal. Ich gebe zu, dass die meisten von uns in jenen Tagen nur zu gern bereit waren, Abstriche bei der Wahrheit zu machen.


  Und vergiss nicht, Jaromir, dass sich nur die Goldenen seit jeher für unsere Geschichtsschreibung zuständig fühlen. So ist es für sie nicht schwierig, die Sicht auf die Vergangenheit an der einen oder anderen Stelle im Nachhinein zu verändern.


  Dazu kommt, dass viele Drachen an der Pest gestorben oder während der Kriege gefallen sind. Und um die wenigen, die die Wahrheit kannten und außerdem noch bereit waren Widerstand zu leisteten, kümmerten sich die Goldenen ganz persönlich.“


  Abrexar lächelte ironisch, als er fortfuhr: „Und hier, mein lieber Schüler, kommt wieder das Organisationsgeschick und die ach so großartigen Verhandlungsfähigkeiten unserer geliebten Goldenen ins Spiel – man könnte aber auch einfach von Intrigen sprechen. Sie bestachen, bedrohten und manipulierten, bis niemand mehr sein Maul aufmachte.“


  Misstrauisch blickte Jaromir seinen Mentor an und fragte kühl: „Und wie haben sie dich zum Schweigen gebracht?“


  „Oh, du willst wissen, ob ich gekauft wurde?“, fragte Abrexar mit einem freudlosen Grinsen. „Ich kann dir die Frage nicht verübeln, aber ich versichere dir, dass ich weder bestochen noch bedroht oder sonst irgendwie manipuliert wurde.“


  Der Schüler sah seinen Meister fragend an und dieser fuhr fort: „Mein Mentor starb bereits kurz nachdem die Tore in die Nebelsphäre gerissen wurden. Ich war mit meinen dreihundert Jahren nur etwas mehr als erwachsen und begann gerade meinen Ruf zu etablieren. Ich kann dir versichern, dass so etwas ohne Fürsprecher alles andere als einfach ist. Zwar nahm Hoggi mich offiziell als Schüler an, aber der lebte damals wie heute sehr zurückgezogen und wollte von Politik nichts wissen, so dass ich vor dem Großen Rat gar nicht in Erscheinung trat. Als der Krieg endgültig vorbei war, hatte ich gelernt, mich in gesellschaftlichen und politischen Fragen unauffällig im Hintergrund zu halten.“


  Er öffnete seine Gedankenvorhänge erneut und so konnten Victoria und Jaromir selbst sehen, wie es ihm ergangen war. Er hatte sich im Verborgenen mit einer Handvoll Gleichgesinnten zusammengetan. Sie hatten jeder für sich Beweise für die Lügen der Goldenen gesammelt und nach der Wahrheit gesucht. Anfangs waren die Zeiten aber so unruhig und schlecht gewesen, dass sie sich entschieden, vorerst nichts zu unternehmen. Offener Widerstand würde nur wieder viele Leben kosten und das war es nicht wert. Als das Leben wieder in geordneten Bahnen verlief, hatte sich die Herrschaft der Goldenen so weit gefestigt, dass sie keine Chance sahen, die Wahrheit ans Licht zu bringen. Also hatten sie nie etwas unternommen, sondern weiter heimlich Informationen gesammelt. Manche aus ihrer Gruppe waren sogar bei den Goldenen zu Ansehen gekommen, so wie Abrexar selbst, der seit ein paar Jahrhunderten des Öfteren als Ratgeber für den Großen Rat fungierte.


  In Abrexars Gesicht zeigte sich Resignation, als er hinzufügte: „Ihr seid Gefährten. Die Goldenen haben jahrhundertelang ihre Kraft darauf verwendet, alles Wissen über Verbindungen wie die eure aus der Gesellschaft der Drachen zu tilgen. Ihr zwei werdet jetzt mit Sicherheit nicht mit offenen Armen empfangen. Wenn sie können, werden die Goldenen euch eliminieren, bevor eine unbeteiligte Himmelsechse auch nur eine Ahnung von eurer Existenz hat.“


  Victoria war entmutigt: „Dann haben wir anscheinend wirklich keine Chance!“ Sie seufzte und fügte spöttisch hinzu: „Es wird also kein Happy End mit einer großen, fröhlichen Drachenfamilie für uns geben. Wenn wir leben wollen, müssen wir uns für immer verborgen halten. Aber Abrexar hat recht, das wird auf Dauer nicht gelingen!“


  Jaromir legte seinen Arm um sie und zog sie schützend an sich heran.


  Der Mentor jammerte übertrieben theatralisch: „Ja, es wird schlimm mit euch enden.“


  Dann schüttelte er sein wahres Alter und seine Abgeschlagenheit ab und stand voller Tatendrang auf. „Aber nur, wenn ich weiter hier rumsitze, anstatt etwas zu unternehmen. Wir haben jahrelang auf den passenden Zeitpunkt für unseren Widerstand gewartet. Jetzt ist er da und wir haben mit euch beiden sogar den Beweis dafür, dass es so etwas Außergewöhnliches wie Gefährten gibt!“


  Beim letzten Wort strahlte er richtig und war wieder ganz der junge Professor, den Victoria am Nachmittag kennengelernt hatte.


  In diesem Moment erklang Alberts Silberglöckchen und rief zum Abendessen.


  Abrexar grinste breit und leckte sich mit der Zunge über die Lippen. „Cool – jetzt komme ich ja doch noch in den Genuss von Alberts köstlichem Abendmenü! Ich muss euch beiden unbedingt noch ein paar Dinge ans Herz legen und das können wir prima beim Essen besprechen. Danach werde ich aufbrechen.“


  Zur Feier des Tages hatte Albert unten im düsteren Speisezimmer gedeckt.


  Victoria war noch ganz betäubt, als sie die Treppen hinabstieg. Der Tatendrang des Mentors hatte sie nicht erreichen können und im großen dunklen Saal wurde ihr mal wieder deutlich, dass sie fast nichts von der Welt der Drachen wusste und sich in dieser Welt auch nicht wohl fühlte. Sie hatte keine Ahnung, wie die Himmelsechsen normalerweise lebten, wenn sie nicht gerade Torwächter waren. Sie schnaubte verächtlich und dachte: „Es geht mich wohl auch nichts an, wie sie leben, was sie fürchten oder lieben. Ich bin nicht willkommen in ihrer Welt. … Werde ich jemals einen Platz finden, an dem ich einfach akzeptiert werde, wie ich bin?“


  Jaromir drückte ihre Hand. „Du BIST willkommen in MEINER Welt! Lenni und auch Abrexar mögen dich und den anderen wird es genauso gehen, wenn sie dich erst mal kennengelernt haben.“


  Dann fragte er laut: „Wie haben die Gefährten denn damals gelebt? Waren die menschlichen Partner eher Teil ihrer oder unserer Gesellschaft?“


  Abrexar nahm Platz und runzelte die Stirn: „Hmmm, das kann ich so gar nicht genau sagen, da wir zur Zeit der Gefährten noch offen unter den Menschen gelebt haben und es sehr viele Berührungspunkte zwischen Drachen und Menschen gab. Aber ich glaube, allein schon wegen der physischen Größe haben sich die Menschen eher den Drachen angeschlossen als umgekehrt.“


  Albert betrat den Raum und servierte eine Tomatensuppe. Victoria stand der Sinn jetzt überhaupt nicht nach Essen, aber Jaromir würde sicher darauf drängen, dass sie wenigstens probierte.


  Also seufzte sie und griff zum Suppenlöffel. Nachdem sie den ersten Löffel lustlos in den Mund geschoben hatte, zog sie erstaunt eine Augenbraue hoch. Die Suppe war wirklich raffiniert: Neben herrlich aromatischen Tomaten waren auch Erdbeeren und ein Hauch Honig in der cremigen tiefroten Suppe… und, wie sie erst nach einigen Augenblicken bemerkte, Chili und das nicht zu knapp. Die würzige Schärfe harmonierte perfekt mit den anderen Aromen und Victoria musste einfach lächeln. „Albert versteht es wirklich einen aufzumuntern… Diese Suppe ist echt hmmmjam!“


  Jaromir sah sie an und lächelte; er hatte genau dasselbe gedacht.


  Abrexar hingegen zog ärgerlich die Stirn kraus. „Ich weiß wirklich nicht, warum ich Albert damals nicht mitgenommen habe… es ist ein Jammer!“


  Jaromir lachte leise. „Ich schon! Ich erinnere mich noch ganz genau, alter Meister: Du wolltest die Küche in deinem Hamburger Domizil nicht umbauen – zu viel Dreck und zu viel Lärm. Tja, und nun ist es zu spät.“ Dann grinste er und fügte gönnerhaft hinzu: „Aber du darfst mich gern ab und zu mal besuchen.“


  Albert stand an der Tür und verließ gerade den Raum. Victoria sah, dass seine Augen strahlten und zwinkerte ihm anerkennend zu. Jetzt erreichte das Lächeln auch seine Lippen und schnell schloss er leise die Tür hinter sich.


  Der Mentor wischte die letzten Tropfen Suppe mit frischem Brot auf und seufzte genießerisch. Dann wurde sein Blick wieder ernst und er wandte sich Jaromir und Victoria zu. „Ihr müsst euch unbedingt vorbereiten. Ich kann nicht abschätzen, wann die Goldenen euch bemerken werden, aber wir müssen davon ausgehen, dass sie nicht lange fackeln, sobald sie euch entdeckt haben.“


  „Aber was können wir denn tun?“, fragte Victoria hilflos. „Wenn ich Sie richtig verstanden habe, befehligen die goldenen die roten Drachen. Wenn auch nur drei von ihnen hier auftauchen, haben Jaro und ich keine Chance. Wie können wir uns denn da vorbereiten?“


  Abrexar sah ihr in die Augen und sagte voller Nachdruck: „Du darfst nicht verzagen, Victoria! Erstens werden die Goldenen sehr große Zweifel haben, dass es sich bei dir und Jaromir tatsächlich um Gefährten handelt. Schließlich hat es jahrhundertelang kein einziges Paar mehr gegeben, so dass sie in ihrer verblendeten Eitelkeit glauben, ihre Maßnahmen seinen unfehlbar. Zweitens können sie nicht wissen, wie weit eure Bindung schon fortgeschritten ist. Und selbst wenn sie davon eine Ahnung haben sollen, werden sie niemals auch nur annähernd erraten können, wie stark du bist. Außerdem wissen sie nicht, dass ihr zwei deren wahres Gesicht kennt und somit auf der Hut seid. Sie werden euch unterschätzen! Bereitet euch sorgfältig vor, dann ihr habt eine echte Chance, das erste Zusammentreffen zu überleben.“


  Jaromir war genauso niedergeschlagen wie Victoria. „Ja und dann? Nach dem ersten Kampf wissen sie, was los ist und können unsere Kräfte beurteilten. Den zweiten Angriff werden wir nicht überleben.“


  Abrexar verdrehte ungeduldig die Augen. „Glaubt ihr wirklich, dass ich die Hände in den Schoss legen werde und einfach nur zusehe, wie sie euch umbringen? Habt ihr mir vorhin denn gar nicht zugehört? Ich habe Kontakte zu Gleichgesinnten und wir haben in den letzten Jahrhunderten einiges an Informationen gesammelt.“


  Victoria war jetzt ebenfalls ungeduldig und unterbrach den Mentor unwirsch: „Na klar, und was wollen Sie und Ihre Freunde tun? Ich glaube kaum, dass sich die roten Soldaten von ein paar alten Drachen überzeugen oder einfach totquatschen lassen.“


  In ihren Augen funkelte verzweifelte Wut. „Worte und Informationen werden uns nicht helfen! Wenn die Roten wirklich so stark sind, brauchen wir gar nicht erst zu kämpfen.“ Sie sah wieder die Kampfbilder von Jaromir und Lenir vor ihrem geistigen Auge und langsam wurde einer der Drachen bedeutend größer und färbte sich rot.


  Sie hatte eine Scheißangst!


  Jaromir nahm sie sofort in die Arme und schickte ihr beruhigende Gedanken.


  Sie merkte, dass sie eben wohl zu weit gegangen war dachte: „Es tut mir leid Jaro – ich wollte nicht unhöflich zu Abrexar sein…“


  Aber der Mentor war ihr nicht böse. Nein, er lachte tatsächlich freundlich. „Victoria, du gefällst mir immer besser… Du hast zwar noch viel zu lernen, aber im Gegensatz zu all den anderen deiner Art hast du keinen unterwürfigen Respekt vor mir. Das ist so erfrischend! Und weißt du was? Wir Drachen sind nicht so steif, wir kennen keine förmliche Anrede. Du darfst mich also gern duzen.“


  Er seufzte und wurde wieder ernst: „Wie du richtig vermutest, sind meine Freunde tatsächlich allesamt deutlich älter. Und das bringt uns auch den entscheidenden Vorteil, denn selbst wenn unter ihnen keine Krieger sind, so wird ihre enorme magische Stärke diesen Mangel mehr als ausgleichen. Jeder Drache beherrscht einen vernünftigen Schutzzauber gegen magische Angriffe und je mächtiger der Drache, desto stabiler der Schild, das hast du doch vorhin bei Jaromir und mir gesehen, oder?“


  Victoria nickte stumm und Abrexar sprach weiter: „Ich werde meinen Freunden in den nächsten Tagen einen Besuch abstatten und sie über die neue Lage in Kenntnis setzen.“


  Sie versuchte ihre Besorgnis aus der Stimme zu verbannen, als sie fragte: „Und Ihre Freunde – äh, deine Freunde – werden jetzt einfach alles aufgeben, um für uns zu kämpfen?“


  Der alte Mentor lächelte gewinnend, doch Victoria konnte die leisen Zweifel in seinen Augen sehen. „Natürlich werden sie das!“ entgegnete Abrexar betont überzeugt. „Darauf haben wir doch all die Jahre hingearbeitet.“


  Dann sah er Jaromir an und fuhr schnell fort: „Aber ihr zwei müsst auch etwas tun. Du musst deiner Gefährtin unbedingt den Schutzschildzauber beibringen. Der ist zwar sehr komplex, zumal sie sich noch nicht mit der Luftmagie beschäftigt hat, aber nach dem, was ich heute Nachmittag miterleben durfte, wird sie das definitiv hinbekommen, auch wenn es Monate dauern wird.“


  Jaromir nickte: „Ich werde ihr auch einen einfachen Angriffszauber beibringen.“


  Victoria wollte niemanden angreifen, aber sie sah ein, dass Proteste jetzt keinen Sinn machten und wenn sie irgendwann vor der Wahl stehen würde: Sie oder die Roten – na, dann lieber sie!


  Abrexar lächelte: „Das ist eine gute Idee, Jaro! Allerdings muss ich dich enttäuschen, denn das wird dir wahrscheinlich nicht gelingen. Bei den Gefährten übernehmen die Menschen im Kampf in der Regel den Schutz, helfen bei der Strategie und heilen hinterher. Ich weiß von keinem menschlichen Gefährten, der jemals selbst aggressiv angegriffen hat. Aber probiert es ruhig aus… wer weiß, welche Talente noch in Victoria schlummern.“


  Albert servierte den Hauptgang und während sie die köstliche Pasta mit Entenbruststreifen aßen, diskutierten sie weiter. Abrexar legte ihnen nahe, das gemeinsame Fliegen zu üben.


  Victoria wurde allein bei dem Gedanken daran ganz kribbelig. Als der Mentor ihnen dann noch Bilder von Gefährten im Flug zeigte, wollte sie es am liebsten gleich ausprobieren.


  Jaromir teilte ihre Begeisterung, meinte aber voller Bedauern: „Leider haben wir da ein Problem: Ich kann mich nur in meiner Drachengestalt unsichtbar machen und das hat mit der Struktur meiner Schuppen zu tun. Ich wüsste nicht, ob Menschen so etwas überhaupt können, geschweige denn, welchen Zauber Victoria dafür benutzen muss und ein Mensch, der mitten in Kiel einfach so durch die Luft schwebt, wäre doch sehr auffällig.“


  „Aber Schleswig-Holstein ist nicht so dicht besiedelt, als dass es hier keine einsamen Ecken gäbe, wo wir ungestört üben könnten“, wandte Victoria ein. „In der Nähe von Hohenlockstedt gibt es ein Waldgebiet, das so tot ist, dass sich selbst die Wildschweine nur selten dorthin verirren – das müsste sich hervorragend für unseren Zweck eignen.“


  Jaromir lachte über so viel Engagement, musste jedoch wieder bedauernd den Kopf schütteln. „Glaube mir Kleines, ich würde nichts lieber tun, als mit dir zu fliegen, aber ich bin Torwächter. Und gerade jetzt, wo wir keine Aufmerksamkeit erregen dürfen, muss ich meinen Job gewissenhaft ausführen.“


  Victoria runzelte verwirrt die Stirn. „Das verstehe ich nicht… Du bist doch auch nicht jeden Tag an der Uni, um das Tor zu bewachen, was macht es da, wenn wir mal für ein paar Stunden weg sind?“


  „Ein Drache muss nicht direkt neben dem Tor stehen, um es gewissenhaft bewachen zu können“, erklärte Abrexar. „Wir verbinden uns mit Hilfe eines Zaubers mit dem Tor. Sollte eine Veränderung eintreten, würden wir das über den Zauber wahrnehmen. Das Ganze hat aber zwei Nachteile. Erstens: Der Zauber muss spätestens alle vier Tage erneuert werden, um zuverlässig zu funktionieren. Darum brauchen wir auch immer einen direkten Zugang zum Tor. Und zweitens: Die Reichweite ist begrenzt. Je mächtiger der Drache, desto größer die Reichweite. Aber selbst ich muss mich im Umkreis von fünfzig Kilometern vom Tor aufhalten, damit die Verbindung nicht abreißt.“


  Victoria zog die Augenbrauen zusammen und fragte: „Und wer bewacht jetzt das Tor zur Welt?“


  Der Mentor grinste breit. „Ich schätze mal, dass der gute Lenir zurzeit in Hamburg sitzt und Blut und Wasser schwitzt… Zu Übungszwecken habe ich ihn vor zwei Tagen angewiesen, sich mit dem großen Tor zu verbinden. Zum Glück, denn so konnte ich sofort aufbrechen, als ich von euch erfuhr.“


  Victoria ließ nicht locker: „Und wenn wir uns ein Gebiet suchen, welches näher dran ist?“


  Wieder schüttelte Jaromir den Kopf. „Sollte am Tor etwas passieren – so unwahrscheinlich das auch sein mag – werde ich durch die Nebel reisen müssen, um sofort zum Tor zu kommen. Das will ich nicht mit dir auf dem Rücken riskieren, wenn du dich nicht sicher oben halten kannst.“


  „Jaro hat recht“, pflichtete Abrexar bei. „Das Fliegen wird gerade anfangs eure ganze Konzentration erfordern. Aber «Reisen durch die Nebel» ist ein gutes Stichwort. Das solltet ihr unbedingt auch lernen! Es könnte euch bei einem Angriff das Leben retten und…“


  „Abrexar, ein Flug durch die Nebel ist für uns Drachen schon gefährlich und erfordert einiges an Übung“, unterbrach Jaromir ihn energisch. „Wie ist das dann erst für einen Menschen? Victoria könnte dabei umkommen!“


  Der Mentor schob seine Bedenken beiseite. „Angenehm ist das bestimmt nicht, aber die Gefährten sind früher immer auf diese Weise gereist; es geht also. Außerdem darfst du nicht vergessen, dass du das Navigieren übernehmen wirst. Victoria ist praktisch nur deine Beifahrerin. Sobald das mit dem Fliegen klappt, solltet ihr eine Reise durch die Nebel wagen. Ich werde mich mit Hoggi in Verbindung setzen und sehen, ob er eine Möglichkeit kennt, mit der sich auch Menschen unsichtbar machen können. Wenn es die gibt, wird Victoria sie sicher lernen können und dann seid ihr frei im Fliegen.“


  Jaromir kratzte sich am Kopf. „Das ist ja alles gut und schön, aber solange wir das Fliegen nicht üben können, brauchen wir über einen Sprung durch die Nebelsphäre gar nicht nachdenken. Und da ich hier nicht wegkomme…“


  Der Mentor legte die Hand an seinen Kopf und dachte nach. Dann hellte sich seine Miene plötzlich auf. „Ich werde ohnehin für meine Reisen in den nächsten Tagen und Wochen eine Vertretung beantragen müssen. Ich war lange nicht unterwegs, also dürfte das kein Problem sein und auch nicht weiter auffallen – nicht bei meiner Position. Offiziell wird Lenir mich begleiten. Tatsächlich werde ich ihn aber zu euch schicken. Dann kann er sich mit dem Tor verbinden und es bewachen, während ihr zwei in aller Ruhe das Fliegen üben. Was meint ihr dazu?“


  Sie antworteten wie aus einem Mund: „Das ist eine prima Idee!“


  Victorias Laune hatte sich während des Hauptgangs deutlich verbessert. Sie würde lernen, sich zu verteidigen und konnte damit aktiv etwas tun. Außerdem würde sie fliegen! Das gefiel ihr wirklich.


  Sie liebte Geschwindigkeit und wenn ihre Mutter nicht so ängstlich gewesen wäre, hätte sie ernsthaft überlegt, Motorradfahren zu lernen. Sie war vor ein paar Jahren ab und zu bei einem Freund mitgefahren und es war krass cool gewesen. Das Donnerwetter ihrer Mutter, nachdem sie das rausbekommen hatte, war ebenfalls krass gewesen, dafür aber weit weniger cool.


  Fliegen stellte sie sich noch besser vor. Sie hatte Jaromirs Wettflug gegen Lenir miterlebt und jetzt würde sie bald selbst durch die Luft sausen.


  Jaromir amüsierte sich und fragte in Gedanken: „Hast du denn gar keine Angst, dass du runterfallen könntest? Ich meine, es kann ziemlich hoch werden und ein Fallschirm bringt da nichts…“


  Sie strahlte ihn an. „Ach, bei dir fühle ich mich sicher. Es wird einfach toll werden! Außerdem sehen wir Lenni wieder. Das wird großartig!“


  Als Jaromir bei ihrer Begeisterung für Lenir die Stirn furchte, meinte Abrexar nur trocken: „Ach Jaro, spar dir deine Eifersucht – Lenir hatte schon immer eine besondere Wirkung auf die Frauen – selbst meine treue Sekretärin an der Uni hat doch tatsächlich gefragt, ob der Knabe vergeben ist. Ist das zu fassen?“


  Während der Nachspeise plauderten sie noch ein wenig.


  Victoria schwelgte in der Erdbeertiramisu und bedauerte nicht zum ersten Mal, dass die Dessertschalen so klein waren.


  Abrexar betonte noch einmal, dass sie unbedingt so unauffällig wie möglich weiterleben sollten. Sie durfte also auf keinen Fall Vorlesungen schwänzen oder gar die Klausuren am Ende des Semesters sausen lassen, um mehr Zeit zum Üben für die Zauber und das Fliegen zu haben. Auch Jaromir würde zumindest nach außen hin seiner Arbeit an der Uni und am Tor weiter gewissenhaft nachgehen. Sie würden einfach so weitermachen wie bisher – als wäre nichts geschehen.


  Abrexar brach nach dem Abendessen auf, um die nötigen Vorbereitungen für seine Reisen zu treffen. Er hoffte, dass die Vertretung schon morgen anfangen könnte. Dann würde er zuerst Hoggi besuchen und hoffentlich Antworten auf all die vielen Fragen bekommen, die dieser Tag aufgeworfen hatte.


  Auf jeden Fall sollten Jaromir und Victoria Abrexar nur im Notfall direkt kontaktieren. Er selbst wollte sich von Zeit zu Zeit melden, so wie er es immer getan hatte. Das würde am wenigsten auffallen.


  


  


  15. Eifersucht


  Am nächsten Morgen fragte Kerstin sie natürlich gleich, warum sie am Vortag so überstürzt aus der Mensa abgehauen war. Victoria hatte keine Idee, was sie sagen sollte und so behauptete sie einfach, dass ihr tatsächlich schlecht geworden sei und sie einfach Frischluft gebraucht hätte.


  Kerstin sah sie daraufhin leicht zweifelnd von der Seite an und fragte: „Du bist dir aber sicher, dass du nicht schwanger bist, oder? Ich meine, gerade in den ersten Wochen reagieren Schwangere oft mit Übelkeit, wenn sie Essensgerüche in die Nase bekommen und wir hatten die Mensa ja gerade erst betreten…“


  Natürlich widersprach Victoria sofort energisch, aber da Kerstin immer noch darauf bestand, dass sie besser einen Test machen sollte, meinte sie schließlich: „Ach du, ich kann gar nicht schwanger sein. Der letzte Mann, mit dem ich geschlafen habe, war Mark und das ist nun wirklich schon etwas länger her. Außerdem hatte ich danach schon wieder meine Regel und zwar ganz normal.“


  „Ach was – und mit Professor Unheimlich ist noch nichts Ernsthaftes gelaufen?“ In Kerstins Augen brannte die Neugier. „Ich hatte den Eindruck, dass ihr euch nicht erst seit gestern besser kennt.“


  Daraufhin verdrehte Victoria genervt die Augen und schalt sich selbst für ihre blöde Ausrede. Glücklicherweise rettete Jaromir sie, indem er genau in diesem Moment den Übungsraum betrat, alle Gespräche im Raum verstummen ließ und sie mit einem lässigen Grinsen begrüßte: „Das sind ja interessante Themen, die ihr zwei da gerade am Wickel habt…“


  Victoria fühlte sich ertappt und nun erst recht in die Enge getrieben. Sie antwortete gereizt: „Ja genau, und das alles nur, weil ich so schlecht im Lügen bin. Und dann lasse ich mich offensichtlich auch noch leicht aus der Fassung bringen, so dass du alles mithören kannst!“


  Jaromir war aufgewühlt, das konnte sie spüren. Dennoch versuchte er, das vor ihr zu verbergen und nach außen hin merkte man ihm auch nichts an: Der Professor tat unbeteiligt und sortierte in aller Ruhe seine Unterlagen. „Keine Angst, ich will dich nicht ärgern, Kleines… Schließlich weiß ich, dass ihr Frauen eure Beziehungen gern haarklein untereinander besprecht. Für mich ist es nur neu, selbst Gegenstand solcher Gespräche zu sein.“ Sein amüsiertes inneres Lächeln war nicht zu überhören.


  Kerstin sah sie immer noch gespannt von der Seite an und es war klar, dass sie bei diesem Thema nicht locker lassen würde, selbst wenn Victoria jetzt noch einmal davon gekommen war.


  Victoria dachte verzweifelt bei sich selbst: „Und wie soll ich meiner Freundin das jetzt erklären? Ich meine, Jaro und ich sind jetzt sechs Wochen zusammen – normalerweise hätten wir schon lange…“


  Jaromir hatte seine Unterlagen jetzt fast alle fein säuberlich vor sich abgelegt und unterbrach sie in Gedanken: „Wenn ich könnte, WÜRDE ich mit dir schlafen und das lieber heute als irgendwann – das zählt doch auch, oder?“


  Er blickte sie kurz an, die Luft um ihn flirrte und in seinen Augen brannte flüssige, dunkle Bronze. Da sie mit ihm verbunden war, spürte sie, was er in diesem Moment am liebsten mit ihr tun würde und das weckte augenblicklich alle Schmetterlinge, die vehement die sofortige Umsetzung forderten.


  Das ging auf keinen Fall! Sie seufzte frustriert. „Wären wir doch bloß allein bei ihm im Salon!“


  Jaromir hatte sich kaum noch im Griff. „Das wünschte ich auch, Kleines – und wie!“


  Dann konzentrierte er sich mit aller Macht und konnte sich etwas beruhigen. „… Aber um auf dein Problem zurück zu kommen: Lüg Kerstin an! Erzähl ihr in der nächsten Woche, wir hätten miteinander geschlafen. Die Wahrheit würde nur wieder neue Fragen aufwerfen, die du nicht beantworten kannst.“


  Mittlerweile hatte er alle Unterlagen ausgebreitet und wandte sich noch einmal bedauernd an Victoria: „So, und nun muss ich mit der Übung anfangen.“


  Während der Professor mit der ersten Aufgabe begann, igelte sich Victoria in einem privaten Raum ihres Geistes ein und versuchte wieder runterzukommen. Dabei kam ihr der Gedanke, dass Jaromirs Verlangen nach ihr in den letzten Wochen deutlich zugenommen hatte – nicht dass es bei ihr anders war, aber er hatte bisher noch nie in der Öffentlichkeit solche Fantasien wie eben mit ihr geteilt und das war auch gut so. Es war einfach zu gefährlich, dass sie durch so etwas auffallen und sich verraten könnten.


  Während sie mit der rechten Hand lustlos die erste Aufgabe von der Tafel abschrieb, stützte sie den Kopf in ihre linke Hand und bemerkte, dass ihre Wange warm war – sehr warm. „Also bin ich bei der Aktion eben auch noch rot geworden und das ist genau das, was wir vermeiden wollten! Wie soll ich denn bitteschön so tun, als würde ich meinen Professor kaum kennen, wenn der mich mit seinen unverschämten braunen Augen auszieht und ich daraufhin eine knallrote Birne bekomme? Unauffällig – ha! Das ist wirklich etwas anderes!“


  Naja, wahrscheinlich hing das alles mit diesem Gefährtenkram zusammen. Abrexar hatte vor seiner Abreise noch einmal betont, dass die Bindung zwischen Drache und Mensch ganz besonders sei und viel verändere. Und gerade in der Zeit, in der die Bindung geknüpft wurde, reagierten die Partner oft extrem. „Dann gehört Jaromirs neues Verhalten wohl dazu. Und auch unser Wunsch, jede freie Minute miteinander zu verbringen, uns zu küssen und…“


  Die Bilder, die Jaromir eben geschickt hatte, stiegen verführerisch in ihr auf. „Nein!“, schimpfte sie mit sich selbst, „jetzt fang nicht schon wieder damit an, sonst wirst du gleich rot!“


  Sie versuchte sich auf die Geometrie zu konzentrieren und das gelang ihr dann irgendwann auch halbwegs.


  Nach einer Zeit, die Victoria endlos erschien, beendete Professor Custos Portae endlich die Übung und entließ seine Studenten.


  Beim Einpacken fragte er kurz: „Wir sehen und doch heute Nachmittag, oder?“


  Sie tat, als sei sie mit ihrem Ordner beschäftig, lächelte aber, als sie dachte: „Ja, na klar. Ich fahre nur nach Hause, packe meine Sachen fürs Wochenende und komme dann gleich zu dir.“


  Victoria ließ sich Zeit beim Einpacken und Kerstin ebenfalls. Ihre Freunde verabschiedeten sich schon und wünschten ein schönes Wochenende.


  Als alle weg waren, konnte sich Kerstin das Grinsen nicht mehr verkneifen und sagte kopfschüttelnd: „Und du willst mir erzählen, dass da zwischen euch noch nichts Ernsthaftes gelaufen ist. Ich glaube dir kein Wort, Vici!“ Sie hatte die Blicke am Anfang der Übung und besonders auch Victorias Reaktion sehr wohl bemerkt.


  Victoria holte tief Luft und schnaufte unglücklich. „Ach, es ist komisch. Er will mich auf keinen Fall bedrängen und lässt mir Zeit. Gerade weil er mein Professor ist und dann auch noch einiges älter als ich, will er es langsam angehen lassen und deshalb haben wir in den letzten Wochen gewartet.“


  Kerstin runzelte die Stirn und fragte trocken: „Ich wundere mich, worauf DU noch wartest?“


  Victoria seufzte tief und dachte an Jaromirs Vorschlag. Dann gab sie sich einen Ruck und antwortete leise: „Das frage ich mich auch … und ich glaube, an diesem Wochenende ist Schluss mit Warten. Ich bin heute noch mit ihm verabredet…ich werde es einfach darauf ankommen lassen – mal sehen, was passiert…“


  Das Grinsen ihrer Freundin wurde breiter, als sie kicherte: „Na, dann wünsche ich euch beiden Turteltäubchen viel Spaß! Aber du musst mir am Montag berichten.“ Kerstin zwinkerte ihr verschwörerisch zu.


  Victoria lachte: „Das werde ich tun!“


  Als sie in ihrer Wohnung ankam, war J nicht da. Also ging Victoria in ihr Zimmer und schmiss ganz fix Klamotten und Unterlagen fürs Wochenende in eine große Sporttasche. Sie hatte sich gerade einen Zettel gegriffen und wollte J eine kurze Nachricht hinterlassen, da kam ihr Mitbewohner auch schon durch die Tür. Und er sah nicht sehr glücklich aus.


  Victoria stellte ihre schwere Tasche im Flur ab und fragte mitfühlend: „He J, was ist denn mit dir los? Geht es dir nicht gut?“


  Da grinste er schon wieder. „Ach, eigentlich ist gar nichts Schlimmes passiert. Aber es ist das erste richtig tolle Sommerwochenende und wir wollten heute Abend ganz gemütlich in Falkenstein am Strand grillen, aber jetzt ist Thomas olle Karre endgültig verreckt und wir anderen haben alle kein Auto und den ganzen Krempel mit dem Bus oder dem Rad dahin zu schaffen ist echt uncool… Ich will heute auf keinen Fall in irgendeiner Kneipe oder gar in einem stickigen WG-Zimmer rumsitzen! Mann, draußen sind bald dreißig Grad. Das muss doch gefeiert werden!“


  Victoria grinste jetzt ebenfalls. „Und wo ich das Problem? Wenn du mich eben zu Jaromir bringst, kannst du den Polo fürs Wochenende haben.“


  „Ist das dein Ernst?“ J sah sie zweifelnd an.


  „Klar! Der Wagen würde eh nur die ganze Zeit in der Garage stehen. glaubst du wirklich Jaro fährt mit mir Polo, wenn daneben der Aston Martin wartet?“


  J kicherte. „Wohl eher nicht… und hast du schon alles zusammen?“


  Sie deutete auf die Reisetasche. „Alles da drin…“


  J schnappte sich fröhlich und ganz gentlemanlike die Tasche, beschwerte sich aber sofort übers Gewicht: „Mann Vici, was schleppst du bloß alles mit?“


  Er linste in die noch offene Tasche und stöhnte fassungslos: „Ordner… jede Menge Ordner... Ich dachte, du besuchst deinen Lover und nicht deinen Professor!“


  Sie zuckte nur lächelnd mit den Schultern. „Viel Wissen hat eben viel Gewicht und wie du weißt, ist mein Freund zufällig mein Professor.“ Sie blickte ihn auffordernd an. „Also was ist nun, alter Mann? Soll ich dir tragen helfen?“


  J schüttelte energisch den Kopf und warf die Tasche theatralisch über seine Schulter. „Nein, das schaffe ich schon – ist ein prima Training: Ich gehe dann gleich auf der Rücktour das Bier kaufen. Mann, die Jungs werden sich echt freuen!“


  Fröhlich pfeifend lief er leichtfüßig die Treppen hinunter.


  Victoria brauchte sich nicht zu konzentrieren, um seine Gedanken zu lesen: „Jipphhiiee, das Wochenende ist gerettet! Gleich geht es in den Supermarkt und dann wird jede Menge Bier gekauft… und Kohle… und ein Grill… und Fleisch… und Würstchen… cool, die Jungs werden echt Augen machen!“ Er schmeckte sein Steak schon auf der Zunge und sah den Kasten kühles Flens am Strand in der Förde dümpeln.


  Victoria konnte über so viel Begeisterung nur lachen und übergab J feierlich die Autoschlüssel.


  Als J den Wagen vor Jaromirs Anwesen zum Stehen gebracht hatte, umarmte er Victoria spontan und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange. „Mann Vici, du bist echt die Beste! Ich liebe Dich!“ Er grinste von einem Ohr zum anderen und war in Gedanken schon dabei, Thomas zum Einkaufen zu verhaften.


  Victoria lachte nur, stieg aus dem Auto und sagte fröhlich: „Viel Spaß am Strand und treibt es nicht zu doll!“


  J zwinkerte ihr noch einmal zu, drehte das Radio voll auf und fuhr dann glücklich pfeifend davon.


  Als Victoria sich zur Tür umdrehte, bemerkte sie sofort, dass Jaromir sich tierisch aufregte und kurz davor war, sich zu verwandeln. Er versuchte zwar, das vor ihr zu verheimlichen, aber das gelang ihm nur sehr kläglich. Sie wusste sofort, dass er eifersüchtig war … und zwar auf… J?! Er wollte das gar nicht. Er wusste, dass es Blödsinn war, aber konnte irgendwie nicht anders. Es hatte ihm ganz offensichtlich überhaupt nicht gefallen, dass J sie umarmt und geküsst hatte.


  Sie schüttelte den Kopf, schickte ihm beruhigende Gedanken und versicherte ihm, das sie IHN liebte und nicht ihren Mitbewohner.


  Dann öffnete sich auch schon vor ihr die Haustür und Albert begrüßte sie wie immer formvollendet.


  Victoria lächelte den Butler an. „Ich weiß, Jaromir wartet im Salon auf mich…“ Und obwohl sie genau wusste, dass Albert informiert war, flüsterte sie verschwörerisch: „Und hat er heute auch gepetzt, dass ich mal wieder nicht zu Mittag gegessen habe?“


  Albert nickte lächelnd und fragte: „Was halten Sie von einem kleinen Salat mit Putenbrust und frischem Brot?“


  Sie konnte die Köstlichkeit schon in seinen Gedanken sehen. „Ist da auch wieder dieses traumhafte Kräuterdressing dabei?“


  Der Butler nickte strahlend und Victoria sagte: „Oh, davon halte ich sehr viel! Danke Albert!“


  Der verbeugte sich. „Sehr gern, Frau Abendrot. Ich bringe es ihnen gleich rauf.“


  Als sie sich auf den Weg nach oben machte, spürte sie Jaromirs schlechte Laune überdeutlich. Er war immer noch eifersüchtig. Sie betrat den Salon und sah schon beim Reinkommen, dass in seinen Augen ein Feuer brannte – allerdings waren die sonst so warmen, braunen Augen jetzt schwarz.


  Sie ging auf ihn zu und fragte bestürzt: „Mensch Jaro, was ist denn los?“


  Er schloss sie besitzergreifend in die Arme und seufzte tief: „Ich glaube, ich werde verrückt! Es hat mir noch nie gefallen, wenn sich jemand für dich interessiert, aber jetzt wird das unerträglich. Besonders wenn du das auch noch magst.“


  Dann zeigte er Victoria, was in ihm vorging: Als sie Kerstin heute erzählt hatte, dass Mark der letzte Mann war, mit dem sie geschlafen hatte, waren die Erinnerungen an diese Stunden in ihr hochgekommen und auch Jaromir hatte diese Gedanken geteilt. Es hatte ihm gar nicht gefallen, zu sehen, wie jemand anderes mit seiner Victoria Zärtlichkeiten austauschte. Es hatte ihn große Mühe gekostet, sich zu beherrschen. Dabei hatte er sich vorgestellt, wie es wäre, wenn ER mit ihr schlafen würde und das wiederum hatte sie dann auch gesehen.


  Als sie diese Bilder jetzt erneut sah, wurden die Schmetterlinge in ihrem Bauch wach. Victoria seufzte, gab dem Drängen der Flattertierchen zu gern nach und küsste Jaromir leidenschaftlich.


  Jaromir küsste sie wie ein Ertrinkender und hielt sie fest im Arm. Doch nach einem kurzen Moment nahm er ihren Kopf vorsichtig in seine Hände und blickte sie zärtlich an. Er lächelte und sie sah, dass seine Augen nicht mehr schwarz waren, sondern deutlich heller.


  Dann sagte er: „Warte noch, ich will dir alles zeigen, damit du wirklich verstehst, was in mir vorgeht.“


  Und wieder schickte er ihr Bilder und Gefühle. Sie spürte mit welchem Argwohn er die tiefe Vertrautheit zwischen J und ihr wahrgenommen hatte. J’s ausgelassene Freude beim Abschied, die Umarmung, der Kuss und dann noch sein dahingesagtes «ich liebe Dich» hatten Jaromirs Eifersucht so richtig angeheizt. Schließlich hatte Victoria mit Albert geschäkert und das gab ihm dann eindeutig den Rest. Er wusste selbst, dass sein Verhalten nicht rational war, aber er konnte auch nicht aus seiner Haut.


  Das erneute Durchleben dieser Erinnerungen ließ seine Augen wieder dunkler werden. Er fühlte sich hilflos. „Was soll ich denn machen? Ich kann dich doch nicht vor allen verstecken, nur damit ich nicht durchdrehe!“


  Dann bemerkte er Albert auf der Treppe und versuchte sich zusammenzureißen.


  Victoria lächelte zuversichtlich ihn an. „Wir schaffen das schon, Jaro.“


  Jaromir grinste schief. „Wir müssen! … Naja, jetzt wird jedenfalls erst mal gegessen.“


  Der Salat war genau das Richtige für dieses Wetter. Jaromir hatte Albert auch um eine Portion gebeten und so aßen sie beide bei offenem Fenster. Eine leichte Brise bauschte die weißen Vorhänge auf und die warme Luft streichelte die Haut.


  Nachdem Victoria die ersten Bissen genüsslich verspeist hatte, zog sie grübelnd die Stirn kraus. „Sag mal, war das am Anfang mit der Eifersucht auch schon so schlimm?“


  Er dachte kurz nach und meinte dann langsam: „Mir hat es nie gefallen, wenn du mit deinen Freunden so vertraut umgegangen bist. Nach unserem ersten Treffen wurde meine Eifersucht dann deutlich stärker und ich fürchte, seitdem wird es jede Woche schlimmer. Vor allem, wenn du die Leute dann auch noch nett findest – so wie in Erinnerung deinen Exfreund. Und obwohl ich weiß, dass J so etwas wie ein Bruder für dich ist, soll er dich doch bitte nicht umarmen oder küssen und dir soll das bitte auch nicht gefallen.“


  Er zog noch einmal entschuldigend seine Schultern hoch und machte dabei ein zerknirschtes Gesicht. Sie spürte genau, was er fühlte und wie unsinnig ihm das selbst vorkam.


  Sie sah ihn einfach nur ganz still an und dachte: „Du weißt aber schon, dass ich nur dich liebe und nur mit dir zusammen sein will, oder?“ Dann lächelte sie und schickte all ihre Liebe in seine Gedanken.


  Nun lächelte auch er und seine Augen strahlten wieder in dem vertraut warmen Braunton. „Ja, JETZT weiß ich es, aber eben war ich mir dessen nicht mehr sicher und hätte dich am liebsten von all diesen Männern weggezerrt und nur für mich gehabt!“


  Sie kratze sich mit dem rechten Zeigefinger am Kopf und fragte dann: „Was meinst du, könnte das auch etwas mit dieser Gefährtengeschichte zu tun haben? Abrexar hatte doch extra noch mal betont, dass die Partner extrem regieren können, solange die Verbindung noch nicht endgültig geknüpft ist.“


  Er nickte zustimmend. „Das könnte natürlich sein. Ich werde Abrexar bei der nächsten Gelegenheit fragen, ob das normal ist und vor allem, was uns sonst noch alles so passieren kann. Wir sollen uns so unauffällig wie möglich benehmen und das fällt mir zunehmend schwer. Auf alle Fälle werde ich weiter an meiner Selbstbeherrschung arbeiten müssen, damit ich meine Ausbrüche halbwegs kontrollieren kann.“


  „Und ich werde mich von allen Männern fernhalten und mich möglichst wenig küssen lassen“, antwortete Victoria augenzwinkernd.


  Sie spießte das letzte Putenstück auf. Dann dachte sie an ihr Gespräch mit Kerstin nach der Übung, schaute Jaromir frech an und forderte: „Aber dann wirst DU mich küssen müssen und das nicht zu knapp!“


  Sie ließ Jaromirs Fantasien wieder in sich hochsteigen und dachte: „Wenn wir schon nicht miteinander schlafen können, so habe ich doch vor, so nah wie möglich daran zu kommen.“


  In Jaromirs Augen loderte die Bronze hell auf. Alle Hilflosigkeit und Unsicherheit fiel von ihm ab. Er beugte sich leise lachend über den Tisch und küsste sie, bis ihr schwindelig wurde. Dann trug er sie auf seinen starken Armen ins Schlafzimmer.


  


  


  16. Schutzschild


  Später am Nachmittag begannen sie mit der ersten Übung für den Schutzschildzauber. Jaromir und Victoria lagen beide noch gemütlich auf dem Bett und er erläuterte ihr die Grundzüge des Zaubers. Mit seiner Geometrie-Erklär-Stimme sagte er: „Beim Schutzschildzauber musst du die Luft so verdichten, dass Gegenstände aber auch Magie daran abprallen. Das ist besonders schwierig, wenn kleine Dinge wie Pfeile oder Kugeln mit hoher Geschwindigkeit auf dich zurasen. Am besten zeige ich den Schild gleich mal und du schaust einfach nur zu.“


  Sie nickte gespannt.


  Er stand auf und stellte sich in die Mitte des Mosaiks und sagte lächelnd: „Mach die magischen Auren sichtbar, dann erkennst du mehr. … Ach ja, und wundere dich nicht, wenn du nicht sehen kannst, was ich tue oder wie ich es mache. Der Zauber ist sehr filigran, so dass du schon ganz genau wissen musst, was passiert, um überhaupt etwas verstehen zu können.“


  Sie grinste auffordernd: „Fang einfach an, sonst sehe ich tatsächlich nichts!“ Dann machte sie die Auren sichtbar und wartete.


  Jaromir sagte nun nichts mehr, sondern konzentrierte sich voll darauf, den Zauber besonders langsam und deutlich auszuführen.


  Victoria war, wie seit Tagen schon, auch jetzt mit ihm verbunden und konnte spüren, was er tat: Er sammelte eine ordentliche Menge Magie aus der Umgebung, bündelte sie und … und dann war da plötzlich der Schild um ihn herum!


  Sie starrte fasziniert auf die schillernde Aura des Schildes und hatte absolut keinen Schimmer, was er da getan hatte. „Das ist ja krass! Der Schild ist einfach so aufgetaucht?! He, Jaro, wie hast du das gemacht?!“


  Der grinste nur breit. „Siehst du, Luftmagie ist eine undurchsichtige Angelegenheit und sehr schwer zu fassen… Ziel dieser Lektion wird es sein, dass du ansatzweise verstehst, wie so ein Schild überhaupt funktioniert. Er ist ein prima Beispiel für diese Form der Magie. Danach machen wir ein paar einfache Basisübungen zur Luftmagie, damit du ein Gespür für das neue Element bekommst. Wie der Schutzschild erschaffen wird, dazu kommen wir dann hoffentlich in ein paar Wochen.“


  Victoria war noch völlig perplex, dass sie so gar nichts erkannt hatte und wurde jetzt richtig neugierig. „Erschaffe den Schild noch mal!“


  Er lachte, ließ das schillernde Gebilde um sich herum in sich zusammenfallen und erschuf es erneut. Wieder hatte sie nicht mal ansatzweise mitbekommen, was er getan hatte, um die Luft zu verdichten und das obwohl sie mit ihm verbunden war.


  Irritiert schüttelte sie den Kopf. „Ich habe noch immer keinen Plan, was du machst. Der Schild ist einfach da!“


  Jaromir nickte. „Das ist ganz normal, Victoria. Du hast noch nie Luftmagie gewirkt. Dieser Zweig der Magie ist ganz anders als die Geistesmagie. Ich glaube, ich habe mir das hunderte Male ansehen müssen, bevor ich wusste, was Abrexar da macht.


  Aber was hilft, ist, wenn du dir anschaust, was passiert, wenn etwas auf den Schild trifft. So erkennst du die Eigenschaften der verdichteten Luft und bekommst eine Idee, wie der Schild entsteht.“


  Sie lächelte. „Prima! Also, was soll ich tun?“


  Er grinste lässig. „Bewirf mich mit etwas … Nimm erst mal ein Kissen oder so.“


  „Echt?“


  Sein Grinsen wurde breiter. „Na klar! Wir fangen mit langsamen Geschossen an. Später darfst du mir dann auch einen Golfball an den Kopf werfen.“


  Sie griff zum Kissen und warf es auf Jaromir. Sie konnte sehen, wie es am Schild abprallte und zu Boden fiel. Es war, als würde das Kissen auf eine Glaskugel treffen.


  Jaromir lachte. „Wirf fester, sonst siehst du nichts!“


  Er warf das Kissen zurück und nun schleuderte Victoria es mit aller Kraft auf den Schild.


  Und tatsächlich! Sie konnte sehen, wie sich die kinetische Energie des Kissens auf den Schild übertrug und von ihm aufgenommen wurde, denn die Aura leuchtete an der Stelle auf. Außerdem konnte sie ein leichtes Summen hören.


  Sie runzelte die Stirn. „Hat das Kissen die verdichtete Luft zum Schwingen gebracht? So als würde ich mit einem Hammer auf ein Metallblech schlagen?“


  Jaromir nickte. „Ja, damit kann man es vergleichen. Der Schild nimmt die Energie des Geschosses auf. Ist diese Energie zu groß, so zerbricht der Schild. Je mehr Kraft ich in den Schild lege, desto stabiler wird er und desto mehr Energie kann er von einem Geschoss aufnehmen. Gerät die verdichtete Luft in Schwingung, so gibt sie diese Schwingung an die Umgebungsluft wieder ab und das hörst du dann als Geräusch.“


  Victoria nickte nachdenklich. „Kann ich noch mal was anderes werfen?“


  Er lachte. „Klar, was du willst.“


  Sie griff lachend nach ihrem Schuh und schleuderte ihn Jaromir entgegen.


  Victoria bewarf Jaromir bestimmt noch eine Stunde mit verschiedensten Gegenständen und bekam so tatsächlich langsam ein Verständnis dafür, wie der Schild arbeitete. Sie begriff, wie er die Energie von Geschossen aufnahm und dann wieder abgab. Bei besonders harten Treffern, wie beispielsweise von einem Golfball, wurde der Schild geschwächt, so als würde man eine Metallplatte mit einer Spitzhacke bearbeiten. Sie warf den Ball fünfzehn Mal und dann fiel der Schild in sich zusammen.


  Sie grinste. „Wenn das Ding nicht mal eine Salve lascher Golfbälle aufhält, wie soll es dann magische Geschosse abfangen?“


  Jaromir grinste zurück. „Das war nur ein leichter Übungsschild, damit du das Grundprinzip verstehen kannst. Wenn du möchtest, gehen wir in den Park und dann errichte ich einen richtigen Schild. Wirf dann noch mal mit dem Golfball nach mir.“


  Sie verstand nicht ganz. „Warum können wir das denn nicht hier oben machen?“


  „Das wirst du dann schon sehen…“ Jaromir ging zum Bett rüber, fasste Victoria an der Hand und zog sie lachend hinter sich her.


  Auf dem Weg nach unten trafen sie Albert, der sich höflich verbeugte und dann zurückhaltend fragte: „Was halten die Herrschaften davon, wenn es heute anstatt eines Abendessens im Salon ein Picknick im Garten geben würde? Das Wetter ist so schön und es soll einen milden Abend geben.“


  Jaromir und Victoria sahen sich an und sagten begeistert aus einen Munde: „Das ist eine tolle Idee!“


  Jetzt musste Albert lächeln. „Dann hätten wir das ja geklärt.“


  Jaromir klopfte ihm übermütig auf die Schulter und sagte bedeutsam: „Aber bitte, richte jetzt noch nichts draußen her – da fliegen gleich die Golfbälle tief und ich möchte nicht, dass du getroffen wirst.“


  Albert schüttelte nur leicht ratlos den Kopf und murmelte bei sich: „Tsss, tsss, tss, was die Herrschaften nur wieder vorhaben…“


  Beim Rausgehen hatte Jaromir seine Golfausrüstung gegriffen und nun gingen sie mitten in den Park. Jaromir errichtete wieder einen Schutzschild und für den Bruchteil einer Sekunde glaubte Victoria verstanden zu haben, wie er das gemacht hatte. Aber dann war der Moment vorbei und sie hatte wieder keinen blassen Schimmer, wie sie es anstellen sollte.


  „Aber auch egal, schließlich darf ich jetzt mit Golfbällen nach meinem Professor schmeißen – welcher Student kann das schon tun?“, dachte sie amüsiert. Dann fragte sie laut: „Und? Kann ich loslegen?“


  Jaromir grinste fröhlich. „Ja, gibt Zunder, Kleines!“


  Victoria holte weit aus und warf den kleinen Ball mit aller Kraft auf ihn. Es gab ein hartes metallisches Geräusch und der Ball prallte scheinbar willkürlich ab und verschwand irgendwo im Gebüsch.


  Jetzt verstand sie! „Wenn ich das im Schlafzimmer gemacht hätte, müssten wir jetzt den Glaser rufen.“


  „Ganz genau, deswegen sind wir ja auch im Park. Wirf gleich noch ein paar. Ich habe die Golftasche da hinten abgestellt, da müssten noch jede Menge Bälle drin sein.“


  Victoria warf noch einige Bälle. Der Schild bekam nicht mal einen winzigen Kratzer.


  Dann forderte Jaromir sie auf, den Ball mit einem Schläger abzuschlagen, doch sie winkte nur ab: „Ich habe erst einmal in meinem Leben Golf gespielt. Naja, das heißt, ich habe es versucht… Entweder ich habe daneben geschlagen oder der Ball ging sonst wo hin. Es wird alles passieren – nur treffen werde ich dich nicht!“


  Jaromir nickte. „Kein Problem. Ich rufe Albert, der hilft uns sicher.“


  Und tatsächlich kam Albert wenige Minuten später. Er trug sogar schon Golfhandschuhe und fragte würdevoll, wie er behilflich sein könne. Es überraschte ihn kein bisschen, dass er Bälle auf Jaromir schlagen sollte und tat es auch sogleich ohne mit der Wimper zu zucken. In diesem Moment traten seine Ausbildung und die Tatsache, dass er mit einem Drachen aufgewachsen war, voll zu Tage.


  Victoria fand das Bild von Albert, der mit aller Kraft Golfbälle auf seinen Vorgesetzten schlug, so abstrus, dass sie sich beim ersten Versuch gar nicht auf die Reaktion des Schildes konzentrieren konnte. Sie schüttelte leise kichernd den Kopf und war sich wieder einmal sehr bewusst, dass sich ihr Leben in den letzten Wochen doch stark verändert hatte.


  Dann konzentrierte sie sich auf die Auren und die Golfballgeschosse. Der Schild verhielt sich so, als wäre er aus massivem Stahl. Die Bälle konnten ihm auch mit der hohen Geschwindigkeit nichts anhaben.


  Schließlich hatte Albert alle Bälle verschossen. Jeder einzelne Ball hatte Jaromirs Schild getroffen. Der Butler war ein hervorragender Golfspieler und hatte in den letzten Minuten augenscheinlich Spaß gehabt. Victoria konnte sich nun sehr gut vorstellen, dass die zwei in Alberts Kindheit und Jugend jede Menge Unsinn verzapft hatten.


  Der ältere Mann verbeugte sich und fragte dann gewohnt respektvoll: „Haben die Herrschaften sonst noch einen Wunsch? Falls nicht, würde ich mich wieder den Picknickvorbereitungen zuwenden und schon mal auf der Lichtung eindecken… Der Golfballschauer dürfte nun ja vorüber sein, oder?“


  Jaromir ließ den Schild zusammenfallen und lachte. „Vielen Dank Albert. Das war ja wie in den guten alten Zeiten! Und – ja bitte, mach mit dem Picknick weiter. So langsam bekommen wir richtig Appetit. Victoria und ich suchen nur noch die Bälle.“


  Victoria schnaufte und zog zweifelnd die Augenbrauen hoch. „Wie sollen wir die denn jemals alle wiederfinden?“


  Jaromir winkte lässig ab. „Ach, das ist kein Problem. Konzentriere dich nur auf die Auren, dann müsstest du die Bälle schon im Gebüsch blitzen sehen.“


  Und tatsächlich: Jetzt wo die leuchtende Aura von Jaromirs Schild nicht mehr da war, sah sie links und rechts in den Büschen helle Punkte erstrahlen. Offensichtlich hatten die Bälle bei der Berührung mit dem magischen Schild astrale Energie aufgenommen.


  Relativ schnell hatten die beiden den Großteil der Bälle wiedergefunden. Einige lagen ganz schön weit weg und viele waren eingedrückt oder aufgerissen.


  „Da müssen ganz enorme Kräfte gewirkt haben – so ein Golfball ist doch eigentlich sehr stabil…“


  Daraufhin hörte sie Jaromirs liebevolle Gedankenstimme: „Das ist absolut richtig. Ich denke, jetzt hast du wirklich verstanden, welche Eigenschaften die verdichtete Luft haben kann, oder?“


  „Ja“, stimmte sie zu, „die Demonstration war sehr eindrucksvoll und aufschlussreich! Darüber werde ich noch eine Weile nachzudenken haben.“


  Sie sammelten die letzten Bälle ein und trafen sich auf der Lichtung wieder – jeder mit einem kleinen Berg geschundener Golfbälle in der Hand.


  Jaromir sah sie mit leuchtenden Augen an: „Prima, dann können wir jetzt ja zusammenpacken und essen gehen!“


  Albert hatte auf einer Lichtung in Sichtweite der Terrasse ein opulentes Picknick angerichtet. Wie bei ihrem ersten Date war mit Porzellan und Kristall gedeckt und die Fülle der herrlich duftenden Speisen machte Victoria bewusst, dass sie wirklich Hunger hatte. Es war ein herrlicher Sommerabend und das Essen war ein Gedicht. Besonders hatte es ihr diesmal der Nachtisch angetan: eine weiße Mousse au Chocolat mit Kokos und dazu Himbeersauce. Anscheinend hatte Albert so etwas geahnt und gleich eine größere Portion gemacht.


  Jaromir beobachtete, wie sie genüsslich den allerletzten Teelöffel in den Mund steckte und dann genießerisch die Augen schloss. „Na, die Mousse scheint dir ja wirklich zu schmecken, was?“


  Sie hatte die Augen noch nicht wieder geöffnet und murmelte nur ganz versunken: „Hmmmmm!“


  Einen Augenblick später kehrte sie mit einem Seufzer wieder in die Wirklichkeit zurück und sah ihn nachdenklich an. „Warum konnte ich eigentlich nicht erkennen, wie du den Schild errichtet hast, obwohl ich mit dir verbunden war? Ich meine, ich kann doch sonst auch alles sehen und verstehen… deine Gefühle, die Lösungen für Beweise, deine Erlebnisse mit den Drachen und den Zauber, wie man die magischen Auren sichtbar macht, habe ich doch auch so gelernt.“


  „Erinnerst du dich noch, was ich über das Lernen mit Geistesverbindungen gesagt habe? Über eine solche Verbindung kann man immer nur das vermitteln, was der Horizont des Lernenden zulässt.“


  Sie nickte. „Ja schon, aber wenn mein Horizont die Luftmagie nicht erfassen kann, wieso versuchst du dann überhaupt, sie mir beizubringen? Vielleicht bin ich dafür ja unbegabt. Vielleicht kann ich ja nur Geistesmagie wirken und sonst nichts.“


  Jaromir schüttelte leicht den Kopf. „Dass du nicht erkannt hast, auf welche Weise ich den Zauber wirke, bedeutet nicht, dass du ihn nicht lernen kannst. Das heißt lediglich, dass dir diese Form der Magie noch zu fremd ist, um zu erkennen, wie man damit umgehen muss. Du weißt einfach noch nicht, worauf du achten musst, verstehst du?“


  Sie runzelte die Stirn. „Ich glaube nicht so richtig…“


  Er rutschte zu ihr rüber und nahm sie in den Arm. „Du hast mir doch erzählt, wie das vor ein paar Wochen mit dem Orten bei dir war. Es schien dir ein neues Sinnesorgan gewachsen zu sein, womit du mich plötzlich lokalisieren konntest. Wenn dir jemand vorher hätte erklären wollen, wie du das machst, hättest du ihn verstanden?“


  „Wohl eher nicht.“


  Er zog sie zärtlich näher zu sich heran. „Siehst du? Und genauso ist es mit der Luftmagie. Wenn du erst mal weißt, wie es grundsätzlich funktioniert, dann wirst du auch erkennen, wie ich den Schild errichte. Bis dahin werden wahrscheinlich noch Wochen vergehen, in denen wir uns mit ganz einfachen Luftzaubern beschäftigen. Aber irgendwann wird es dir wie Schuppen von den Augen fallen und dann wirst du wissen, was du tun musst.“


  Dann sog er genüsslich den Duft ihrer Haare ein und murmelte: „Und bis dahin musst du einfach nur üben und geduldig sein…“


  Sie drehte sich zu ihm und lachte ironisch. „Und das, wo Geduld doch so meine Stärke ist…“


  Jetzt lachte auch er leise und meinte aufmunternd: „Wir müssen ja auch nicht den ganzen Tag an der Luftmagie arbeiten…“ In ihm stiegen Bilder vom Nachmittag auf und in seinen Augen brannte wieder die flüssige Bronze.


  Es kribbelte in ihrem Bauch, aber sie grinste frech, rückte ein Stück von ihm ab und sagte mit erhobenem Zeigefinger: „Richtig! Ich muss endlich mal Schach mit dir üben, damit Felix mich nicht mehr einfach fertig machen kann und dann habe ich ja auch noch meine Mathesachen mitgebracht…“


  Er spürte genau, dass sie ihn necken wollte und das reizte ihn nur noch mehr. Mittlerweile war es spät geworden und dämmerte. Kurzerhand entzündete er die Kerzen in den Windlichtern, sah ihr verliebt in die Augen und schickte ein paar Bilder von den Küssen am Nachmittag.


  Der Blick ging durch und durch und in ihr breitete sich aufregendes Prickeln aus. Die Schmetterlinge wirbelten durch ihren Bauch und Victoria konnte ihren Widerstand kaum noch aufrecht halten. Trotzdem sagte sie tapfer: „Und Feuermagie… Was ist denn damit? Davon habe ich ja erst recht noch keinen Plan! Das musst du mir auch unbedingt noch beibringen.“


  Er lächelte sie an und antwortete mit rauer Stimme: „Ja, da hast du recht, Kleines.“ Dann loderte die Bronze in seinen Augen hell auf und sie spürte, dass es ihn große Mühe kostete, sie nicht zu berühren. „In einer ganz speziellen Form der Feuermagie werde ich dich am besten jetzt gleich unterrichten.“


  Die Bilder, die er ihr nun schickte, machten die Schmetterlinge wahnsinnig. Dann bewegte er sich, ohne sie aus den Augen zu lassen, geschmeidig auf sie zu.


  Sie hielt den Atem an. Als er sie dann endlich küsste, wurde ihr schwindelig und sie gab jeden Widerstand bereitwillig auf.


  Die Luft war warm und es duftete nach Sommer.


  


  


  17. Sommerwind


  Am Samstag und am Sonntag beschäftigten sich Jaromir und Victoria immer wieder mit der Luftmagie, doch leider blieben greifbare Erfolge erst mal aus. Wie schon zuvor hatte sie zwar manchmal ganz kurz den Eindruck, sie würde verstehen, worauf es ankam, aber diese Gedanken waren so verdammt flüchtig, dass Victoria sie einfach nicht festhalten konnte, egal wie sehr sie sich bemühte.


  Immerhin ließ ihre anfängliche Ungeduld irgendwann nach und so konnte sie sich tatsächlich auf die Grundübungen zur Luftmagie konzentrieren. Jaromir versicherte ihr, dass sie sich ganz prima schlug. Es sei ganz normal, dass das Beherrschen eines neuen Elementes schwierig sei und einfach Zeit brauche.


  Da Victoria neben der neuen Magie auch noch ein paar Dinge für ihr Studium zu tun hatte und wirklich dringend Schach lernen wollte, ließ sie sich endlich darauf ein, sich auch in diesem Bereich von Jaromir unterrichten zu lassen. Über die geistige Verbindung erschlossen sich ihr so in wenigen Minuten ganz neue Welten.


  Und auch wenn die Professoren in den Vorlesungen der letzten Wochen nicht an die Lösungen für die Übungen gedacht hatten, konnte sie die nun einfach so runter schreiben und hatte die Inhalte in aller Tiefe durchdrungen. Auch Randbereiche, die gar nicht Gegenstand der Vorlesungen sein sollten, lernte sie auf diese Weise. Langsam fragte sie sich, wie sie im Studium noch weiter den Eindruck erwecken sollte, sie sei eine ganz normale Studentin. Wenn Jaromir ihr noch ein paar Dinge zeigen würde, könnte sie in wenigen Tagen ihre Diplomprüfung ablegen und würde ohne Mühe bestehen. Die Vorlesungen wurden jetzt noch langweiliger werden als ohnehin schon, aber der zusätzliche Zeitgewinn war das Opfer wert. Schließlich wollte sie nicht nur Zeit für die Luftmagie haben, sondern auch für Jaromir.


  Seit Abrexar sie als Gefährten erkannt hatte, war Victoria die Unausweichlichkeit ihrer Beziehung zu Jaromir deutlich bewusst geworden. Sie gehörten einfach zusammen und das war auch richtig so – jedenfalls fühlte es sich für Victoria so an.


  Abrexars eindringliche Warnung vor den goldenen Drachen ließ sie noch enger zusammenrücken als ohnehin schon.


  Sie war wirklich verrückt nach Jaromir. Sie mochte sein ganzes Wesen, die Art und Weise, wie er die Welt sah und in ihr lebte. Und natürliche liebte sie es, von ihm berührt und geküsst zu werden. Und weil sie beide wegen der Gedankenverbindung genau wussten, was der andere mochte und wollte, war es unbeschreiblich, mit ihm zusammen zu sein. Es war berauschend und unglaublich intensiv, von ihm geliebt zu werden, auch wenn sie nicht miteinander schlafen konnten. Beide wünschten sich nichts sehnlicher, aber Jaromir musste sich noch immer verwandeln. Sie konnte mittlerweile spüren, wie er kurz vorher seinen inneren Halt verlor und dann von seinen Gefühlen gespült wurde. In diesen Momenten suchte er verzweifelt nach einem Anker, doch er fand nichts, an dem er sich festhalten konnte. Dann stieg meist Ärger über sich selbst und jede Menge Ungeduld in ihm auf.


  Victoria musste grinsen. „Da ist er kein Deut besser als ich! Ich kann es auch nicht erwarten, endlich die Luftmagie zu verstehen und doch kann ich es durch nichts in der Welt erzwingen… Wenn ich ihm doch bloß helfen könnte…“


  Es war Sonntagabend. Victoria und Jaromir saßen bei geöffnetem Fenster im Salon und aßen gemeinsam. Albert hatte ein paar mediterrane Köstlichkeiten gezaubert, die hervorragend zu dem schweren Merlot und der lauen Sommerluft passten. Die Übungen am Nachmittag waren anstrengend gewesen und jetzt hingen beide ganz entspannt ihren Gedanken nach und genossen den gemeinsamen Abend.


  Gerade lächelte Jaromir sie an und meinte versonnen: „Das wäre ein herrlicher Abend zum Fliegen… Ich bin schon ganz gespannt, wie wir das hinkriegen.“


  Sie lächelte ebenfalls. „Ja, das bin ich auch... Wann er wohl Lenir zu uns schicken wird?“


  Jaromir zuckte mit den Schultern. „Ein paar Tage wird es bestimmt noch dauern. Er muss sich schließlich erst eine Ablösung organisieren und bei dem großen Tor in Hamburg kann das auch nicht irgendjemand sein. Dann muss er noch seine Reise vorbereiten…“


  „Schade“, seufzte Victoria, „ich stelle es mir richtig schön vor, bei dem Wetter in der Luft zu sein. Aber es nützt ja nichts, ich muss mich wohl noch gedulden.“


  „Bis du selbst in die Luft kannst schon… aber ich kann dir auch jetzt zeigen, wie es sich für mich anfühlt.“ Und dann schickte er ihr Bilder aus seiner Erinnerung.


  Sie spürte, wie die warme Sommerluft über seine Schwingen strich und ihm Auftrieb verlieh. Er glitt sanft über die spiegelnden Wellen der Förde der Abendsonne entgegen. In seiner Erinnerung fühlte er sich frei und ganz in seinem Element. Victoria konnte die um Jaromir fließende Luft fast greifen und gab sich dem Gefühl der warmen Schwerelosigkeit vollkommen hin. Es war herrlich. Der warme Luftstrom duftete angenehm nach Seewasser und war überall um sie herum – so sanft, so weich und doch trug er den großen Körper.


  Neben den Bildern aus Jaromirs Gedanken sah sie auch noch den Salon um sich herum. Eine leichte Brise bauschte die weißen Vorhänge zart auf und ließ sie sanft ins Zimmer wehen.


  Mit einem Mal schien die Zeit langsamer zu vergehen – fast als wollte sie ganz still stehen.


  Und plötzlich verstand Victoria.


  Es fiel ihr wirklich wie Schuppen von den Augen. Jaromirs Flug über der Förde war vergessen.


  Sie dachte nicht bewusst nach, sondern sammelte Magie aus der Umgebung, fing eine kleine Menge Luft ein und bewegte sie sanft unter ihre Servierte, die daraufhin ein paar Zentimeter über den Tisch flatterte.


  „Das ist ja so einfach!“, dachte sie fassungslos.


  Begeistert versuchte sie es gleich noch einmal. Diesmal wehte die Servierte bis zu ihrem Wasserglas und blieb daran hängen.


  Sie lächelte überrascht aber dann kam ihr noch eine Idee: „Was mit Luft geht, muss doch eigentlich auch mit Wasser klappen…“


  Und schon sammelte sie wieder Energie und versuchte eine kleine Menge Wasser in ihrem Glas zu einer Kugel zu formen und an die Oberfläche steigen zu lassen. Sie sah mit großen Augen, wie auch das klappte: Eine kleine Halbkugel schwamm auf der Oberfläche des Glases. Die kleinen Kohlensäureperlen, die permanent nach oben stiegen, zeigten deutlich, dass die Wasserkugel sich vom Rest abgetrennt hatte.


  Jaromir hatte längst bemerkt, dass Victoria in Gedanken ganz woanders war und beobachtete stumm und staunend, was sie gerade tat. Victoria war völlig gebannt von der Welt, die sich ihr in diesem Moment ganz neu öffnete und nahm von ihrer Umgebung überhaupt keine Notiz.


  Die Bläschen im Wasserglas hatten sie schon wieder auf eine neue Idee gebracht: „Und was, wenn ich jetzt das Wasser in der Mitte des Glases so verdichte, dass die Luftbläschen nicht mehr an die Oberfläche kommen?“


  Wieder konzentrierte sie sich, sammelte Magie aus der Umgebung und drückte das Wasser zusammen. Und tatsächlich – nur noch wenige kleine Bläschen schlüpften bis ganz nach oben hindurch. „Ich muss das Wasser noch mehr verdichten – dann kann nichts mehr entweichen…“


  Und so sammelte sie mehr Energie und drückte das Wasser kräftig zusammen. Es klappte tatsächlich: Für einen kurzen Moment sammelte sich die Kohlensäure unter der Schicht mit dem verdichteten Wasser mitten im Glas.


  Und dann …


  Klirr!


  Das schöne Kristallglas zersprang in tausend Stücke. Die Scherben flogen bis zu einem Meter weit und hinterließen auf ihren Armen rote Schrammen. Victoria sah, wie sich das Wasser auf den Tisch ergoss und war ganz erschrocken und verdattert.


  Auch Jaromir war erstarrt und schaute sie fassungslos an.


  Sie schüttelte benommen den Kopf und begriff erst jetzt so richtig, was sie da gerade getan hatte. Dann sah sie die Scherben und dachte zerknirscht: „Oh Mist! Das schöne Glas. Das war bestimmt alt und echt wertvoll!“


  Auch Jaromir war aus seiner Starre erwacht. „Ach Victoria, vergiss das Glas! Ist dir klar, dass du gerade den Schlüssel zur Luftmagie gefunden hast? Und nebenbei auch gleich den für das Element Wasser!?! So langsam machst du mir Angst…“


  Sie konnte sein grenzenloses Erstaunen spüren, aber auch seinen Stolz. Sie konnte es selbst noch nicht wirklich glauben und stammelte: „Hab ICH das da gerade gemacht???“


  Er grinste. „Scheint so…“


  Sie war besorgt, dass das Verständnis für die Luftmagie schon wieder aus ihrem Gedächtnis entkommen sein könnte und ließ die Serviette noch einmal durch die Luft schweben.


  Fasziniert flüsterte sie: „Tatsächlich! Das war ich! … Und es ist so einfach.“


  Jaromir erinnerte sich an seine Ausbildung und schüttelte scheinbar entrüstet den Kopf. „Das ist mal wieder nicht zu fassen! Unsereins muss sich über Wochen mit diesen ätzenden Grundübungen herumschlagen, bevor er überhaupt ansatzweise etwas versteht und du, meine Liebe, hast den Dreh schon nach drei Tagen raus!“


  Er lachte und sie spürte, wie sehr er sich mit ihr freute. Sie lächelte ihn glücklich an.


  Dann wurde sie abrupt ernst und stand auf. „Jetzt will ich es aber wissen!“


  Victoria trat ein paar Schritte vom Tisch zurück, sammelte Magie aus der Umgebung und versuchte die Luft vor sich zu komprimieren, um so einen Schutzschild zu errichten. Das war gar nicht so einfach, denn die Luft war viel schwieriger zu fassen zu bekommen als das Wasser vorhin.


  Aber nach ein paar Augenblicken konnte sie vor sich die schillernde Aura eines zweieurostückgroßen Schutzschildes erkennen. Winzig und nicht gerade sehr stabil, aber definitiv ein Schutzschild.


  Jaromir lachte, aber sie rief nur: „Hey, lach nicht!“ Dann fügte sie mit einem ironischen Grinsen hinzu: „Ich werde meine Feinde einfach bitten, gut zu zielen und vorsichtig zu sein – dann wird es schon gehen.“


  Er schüttelte grinsend den Kopf und dachte: „Typisch Victoria. Sie lernt alles so schnell, fast als sei Magie trivial.“


  Sie ließ den Schild in sich zusammenfallen und winkte ab. „Ach was! Du hast den kümmerlichen Schild doch gesehen. Die Luft ist so … flüchtig! Bis der groß und stabil genug ist, um mich komplett schützen zu können, vergehen bestimmt noch Wochen!“


  Jaromir sah sie ernst an. „Eben. Das dauert normalerweise Monate oder Jahre!“


  Am Montagmorgen wartete Kerstin schon im Analysishörsaal auf sie und sah sie erwartungsvoll an. „Und?“


  Victoria tat verständnislos: „Was und?“ Dabei konnte sie genau sehen, dass ihre Freundin darauf brannte zu erfahren, wie ihr Date mit dem Professor gelaufen war.


  Kerstin verdrehte ungeduldig die Augen und fragte leise: „Wie war das Wochenende? Ist da endlich was gelaufen zwischen Professor Unheimlich und dir?“


  Victoria hatte sich entschlossen, Jaromirs Rat zu folgen und einfach zu lügen. Also strahlte sie ihre Freundin an und flüsterte: „Jaaaa. Es war unglaublich! Und das ist ja nicht mal gelogen.“


  Kerstin gab sich damit nicht zufrieden und fragte neugierig: „Und wie ist er so? Ich meine, … ich finde ihn ja einfach nur unheimlich.“


  Victoria lächelte als sie widersprach: „Er ist überhaupt nicht unheimlich! Er ist sehr aufmerksam – ganz anders als Mark. Er scheint immer genau zu wissen, was ich mag oder auch nicht. Das macht es ja so unbeschreiblich mit ihm. Und wieder habe ich nur die Wahrheit gesagt!“


  Kerstin grinste und zwinkerte ihr zu. „Vielleicht kann er ja doch Gedankenlesen.“


  „Ja, das scheint tatsächlich so zu sein“, gab Victoria lachend zurück.


  Kerstin wollte noch weiter bohren, einfach wissen, ob sie gemeinsam essen waren, im Kino oder so aber da ließ sich Falk neben sie plumpsen und erklärte bedeutungsvoll: „Ich weiß ja nicht, worüber ihr zwei da gerade tuschelt, aber ICH kann Karten für das Freundschaftsspiel unserer Nationalmannschaft in drei Wochen hier in der Ostseehalle besorgen!“


  Felix und Sabine setzten sich auch gerade und Felix rief: „Echt? Das Spiel gegen die Schweden?“


  Falk nickte stolz und Felix sah erwartungsvoll in die Runde. „Was meint ihr, Mädels? Wir waren in dieser Rückrunde gar nicht beim THW und so ein Semester ganz ohne Handball geht doch gar nicht!“


  Sabine schaute zweifelnd in ihren Kalender. „Aber dann haben wir nur noch eine Woche, bevor die Klausuren anfangen…“


  Falk grinste leicht ironisch. „Das ist doch gerade gut! Dann kriegen wir wenigstens den Kopf mal wieder frei. Man kann doch nicht immer nur lernen.“


  „Außerdem spielen sie hier in Kiel!“, fügte Felix hinzu. „Wann kann man die Nationalmannschaft schon mal vor Ort sehen?“


  Kerstin nickte. „Das stimmt! Also, ich bin dabei.“


  Auch Sabine klappte entschlossen den Kalender zu. „OK, ich komme auch mit – auf einen Abend mehr oder weniger kommt es auch nicht an.“


  Alle sahen Victoria erwartungsvoll an und Sabine fragte: „Und was ist mit dir? Kommst du auch mit?“


  Sie erinnerte sich, dass Abrexar betont hatte, sich unbedingt unauffällig zu verhalten und sie hatte in diesem Semester wirklich viel zu wenig mit ihren Kommilitonen gemacht. Außerdem hörte sie Jaromirs Gedankenstimme: „Geh doch mit, Kleines. Das wird bestimmt lustig!“


  Also nickte sie. „Jo, ich bin auch dabei!“


  Falk strahlte. „Prima, dann organisiere ich uns fünf Karten direkt am Spielfeld, damit wir auch nichts verpassen.“


  Bevor sie noch weitere Pläne schmieden konnten, betrat Professor Dieck den Raum und begann mit der Vorlesung.


  Im Laufe des Tages versuchte Kerstin noch mehr bei Victoria über sie und ihren Professor in Erfahrung zu bringen und sie erzählte, dass sie meist bei ihm zu Hause waren, weil sie ihre Beziehung jetzt noch geheim halten wollten. Außerdem schwärmte sie von Alberts hervorragendem Essen.


  Dass Professor Custos Portae einen Butler hatte, machte auf Kerstin großen Eindruck aber sie freute sich vor allem mit ihrer Freundin über ihr neues Glück. Und Victoria fand es einfach herrlich, endlich mal von ihrem Freund schwärmen zu können. So ganz von Frau zu Frau – das erinnerte sie an Mark und das vorherige Semester und fühlte sich fast schon so wunderbar normal an wie früher.


  Am Dienstag freute sich Victoria richtig darauf, wieder mit Kerstin tuscheln zu können, aber die war mit anderen Gedanken beschäftigt.


  „Was gibt’s Neues?“, fragte Victoria.


  „Ach“, Kerstin verzog ihr Gesicht, „meine Mutter ist frisch verliebt.“


  Victoria konnte genau sehen, was in ihrer Freundin vor sich ging, versuchte aber trotzdem eine normale Unterhaltung zu führen. „Aber, das ist doch toll! Die Scheidung von deinem Vater hatte ihr doch so zugesetzt, dass sie sich monatelang nur verkrochen hat.“


  Kerstin seufzte: „Ja, schon. Ich freue mich ja auch für sie. Aber sie kennt Andre noch nicht so lange und der will sie gleich auf einen Urlaub nach England einladen – er hat Geld, weißt du...“


  Victoria verstand das Unbehagen ihrer Freundin. „Ist denn deine Mutter glücklich mit ihm und er mit ihr?“


  Kerstin zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht genau. Ich habe sie erst einmal zusammen gesehen. Aber doch… ich glaube, sie mögen sich wirklich.“


  Als Victoria die Erinnerung von der Mutter mit ihrem neuen Freund in Kerstins Gedanken sah, musste sie lächeln. Die zwei wirkten so unbeholfen wie frisch verliebte Teenager. Sie versuchte ihre Freundin zu beruhigen: „England ist doch nicht weit weg und sollten sie sich zoffen, dann kann deine Mum doch ganz schnell wieder nach Hause kommen.“


  „Das ist ja das Problem: Meine Mutter versteht kein Englisch. Sollten sie und Andre sich streiten, kann sie ohne fremde Hilfe kaum hierher zurückkommen.“


  Dann zuckte Kerstin mit den Schultern und lächelte schief. „Aber was soll’s? Antje ist schließlich alt genug und ich kann ihr als Tochter ja kaum verbieten, mit der neuen Flamme in den Urlaub zu fahren, oder? Sie muss eben ihre eigenen Fehler machen.“


  Victoria grinste. „Richtig so! Man muss seine Eltern irgendwann auch mal ziehen lassen.“


  Nun musste auch Kerstin lachen.


  


  


  18. Der Austauschstudent


  In dieser Woche war Victoria nur am Dienstag zum traditionellen Nudelessen bei J in ihrer Wohnung gewesen. Jaromir hatte es gar nicht gefallen, dass sie mit ihrem Mitbewohner allein war, aber sie hatte ihn nur ernst angesehen und gesagt: „Du weißt, dass er nichts von mir will!“


  Jaromirs Augen waren dunkel geworden, als er antwortete: „Da sei dir man nicht so sicher!“


  Sie hatte genervt mit den Augen gerollt. „Auf alle Fälle will ich nichts von ihm. Und wenigstens das weißt du! Außerdem sollten wir weiterhin so normal wie möglich leben und dazu gehört nun mal, dass ich mich ab und zu auch in meiner Wohnung aufhalte.“


  Er hatte nur irgendwas gemurmelt wie: „Ja, du hast ja recht.“ Aber recht war es ihm eben gerade nicht gewesen.


  Es war wirklich merkwürdig: Wenn es um potenzielle Rivalen ging, schaltete sich Jaromirs Verstand in der letzten Zeit zunehmend aus. Er war dann nicht mehr er selbst und fühlte sich ganz krank dabei. Er wusste, dass sein Verhalten absurd und falsch war, aber er konnte nichts daran ändern, so sehr er sich auch bemühte – er war rasend eifersüchtig.


  Sie wusste, dass er sie am liebsten an einen einsamen Ort gebracht hätte, wo es nur sie beide gab. Aber das ging leider nicht! Was ihn am ehesten beruhigte, war ihre Anwesenheit, also wollte Victoria am Donnerstagabend zu ihm fahren.


  Da sie ihn nicht weiter an seine Eifersucht erinnern wollte, fragte sie während ihrer Informatikübung am späten Nachmittag unverfänglich: „Hey Jaro, hast du was dagegen, wenn ich heute zu dir komme? Wir könnten den Schildzauber weiter üben, oder du zeigst mir noch ein paar Schachstrategien.“


  „Natürlich habe ich nichts dagegen!“, antwortete er prompt.


  Die Vorstellung, dass sie ihn heute Abend unverhofft besuchen würde, ließ in ihm auch noch ganz andere Bilder aufsteigen. Victoria konnte die Bronze in seinen Augen brennen sehen, auch ohne dass sie mit ihm im selben Raum war und ihre Schmetterlinge drehten vergnügt eine Runde.


  Aber Jaromir versuchte sich zu beherrschen und wechselte das Thema. „Ich werde Albert informieren. Der freut sich immer, wenn er für dich kochen kann. Wann kommst du denn?“


  Es war viertel vor sechs und Herr Lehmann hatte die Informatikübung soeben beendet.


  Sie lächelte. „Wenn du willst, steige ich gleich auf meinen Drahtesel und bin dann in einer Viertelstunde bei dir.“


  Sie spürte seine Begeisterung als er sagte: „Prima, dann bis gleich!“


  Sie übten vor dem Abendessen tatsächlich noch eine Weile den Schutzschildzauber. Und dank der ständigen Wiederholungen in den letzten Tagen klappte es heute schon recht gut. Der Schirm war mittlerweile gut handtellergroß und auch schon etwas stabiler. Allerdings erforderte dieser Zauber Victorias ganze Konzentration. Es war einfach schwierig, das flüchtige Element Luft gleichmäßig zu verdichten, in Form zu bringen und erst recht, das Ganze dann über mehrere Minuten aufrecht zu halten.


  Sie ließ den kleinen Schild kollabieren und dachte müde: „Na, das wird noch ein hartes Stück Arbeit, wenn ich mich jemals komplett schützen will. So langsam wird es langweilig. … Ach Mist, das dauert noch eine ganze Weile, bis ich den Zauber perfekt beherrsche…“


  Jaromir lachte. „Das ist wohl wahr. Aber du machst dich wirklich gut. Und ganz ehrlich: Alle, die ich kenne, haben länger gebraucht um überhaupt so weit zu kommen wie du.“


  Sie verzog das Gesicht. „Ich weiß, das sagst du immer wieder.“


  „Weil es stimmt!“


  Sie nickte. „Ja, aber was ist, wenn die Goldenen uns schon in einem Monat entdecken? Oder nächste Woche?“


  Jaromir zuckte mit den Schultern. „So schnell geht das bestimmt nicht und außerdem bin ich ja auch noch da.“


  Sie lächelte ihn liebevoll an und er nahm sie zärtlich in den Arm. Dann seufzte sie, ließ den Kopf auf seine Schulter sinken und dachte erschöpft, aber glücklich: „Ich bin nirgendwo lieber, als bei ihm. Hier bin ich wirklich zu Hause.“


  Er drückte sie noch ein wenig fester an sich und hauchte einen Kuss auf ihre Haare. Sie genossen ein paar Augenblicke die Nähe des anderen. Dann ertönte Alberts kleines Silberglöckchen und Jaromir flüsterte lächelnd: „Hoffentlich hat er in den Nachtisch ordentlich Zimt reingetan. Das kannst du nach den letzten zwei Stunden gut brauchen.“


  Albert trug gerade die Teller der Vorspeise ab. Es hatte einen knackigen Salat mit orientalisch angebratenem Geflügel gegeben. Sehr exotisch und delikat und zu Victorias Glück auch mit einer deutlichen Zimtnote. Sie fühlte sich danach schon besser.


  Sie wollte Jaromir gerade eine Frage zum Schutzzauber stellen, da spürte sie plötzlich die Präsenz eines anderen Drachen. Er landete jetzt gerade im Turmzimmer.


  Victoria erstarrte.


  Nach einem kurzen Schrecken erkannten sie beide, wer es war. „LENIR!“, dachten Victoria und Jaromir und sahen einander lächelnd an.


  Jaromir grinste breit und wandte sich an Albert: „Bring doch bitte noch ein Gedeck rauf. Lenir kommt zu Besuch und so wie ich den Burschen kenne, ist er hungrig – zumindest, wenn DU den Kochlöffel geschwungen hast!“


  Albert nickte. „Sehr gern.“


  Er schien sich richtig zu freuen und dachte etwas besorgt: „Oh Mann, wenn Lenir so viel Appetit hat wie sonst auch, wird der Hauptgang keinesfalls für alle reichen… mal sehen, vielleicht kann ich auf die Schnelle ja noch einen Zwischengang zaubern. Ich habe ja noch Avocados und Scampi… die waren zwar für morgen gedacht, aber was soll’s?“


  Mit weiteren Gedanken über die Zubereitung des Zwischengangs verließ der Butler gut gelaunt den Raum.


  Lenir hatte sich inzwischen schon in seine menschliche Gestalt verwandelt und Jaromir wollte gerade aufstehen und seinen Gast aus dem Turmzimmer abholen, da meldete sich Lenir bei ihnen: „Moin, ihr zwei! Macht euch keine Umstände – ich kenne den Weg. Schließlich habe ich hier knapp zweihundert Jahre lang gelebt. Aber ihr könnt Albert sagen, dass ich Hunger habe.“


  „Schon geschehen“, gab Jaromir grinsend zurück. „Der Gute fürchtet, dass du uns die Haare vom Kopf frisst und opfert die Zutaten für morgen, um dein hungriges Maul stopfen zu können.“


  „Sehr gut, sehr gut!“, antwortete Lenir lachend und nahm die Treppe im Laufschritt. Eine Minute später öffnete er die Tür zum Salon.


  Jaromir umarmte ihn. „Wie schön, dass du da bist, Lenni! Dann können Victoria und ich in den nächsten Tagen endlich mit dem Flugtraining beginnen.“


  „Laut Hoggi solltet ihr das auch schleunigst tun!“, bemerkte Lenir lässig. Dann lächelte er Victoria an und ohne zu überlegen umarmten sich die beiden ebenfalls.


  Victoria mochte Lenir sehr und freute sich aufrichtig, ihn wiederzusehen. „Wir werden bestimmt eine schöne Zeit zusammen haben!“


  Einen Atemzug später spürte sie, dass die Stimmung umgeschlagen war. Jaromirs Augen wurden dunkel und er rang mit sich selbst. Er schrie sich selbst an: „Hey du Idiot! Er ist dein bester Freund! Er will nichts von ihr und sie schon gar nicht von ihm! Sie findet ihn nur nett! SONST NICHTS! Reiß dich gefälligst ZUSAMMEN!“


  Aber all das half wenig. Seine Augen schimmerten fast schwarz und die Luft um ihn herum flimmerte bereits heftig. Er klammerte sich verzweifelt an seine Selbstbeherrschung.


  Dann war auch der letzte Rest davon aufgebraucht und Jaromir fand nichts mehr, an dem er sich festhalten konnte.


  Victoria rief noch: „NICHT, Jaro!“


  Doch mit Befehlen konnte sie die Verwandlung nicht aufhalten.


  Einen Wimpernschlag später stand ein wutschnaubender schwarzer Drache vor Victoria und bedrohte seinen besten Freund.


  Lenir schien nicht überrascht zu sein und sagte leise zu sich selbst: „Oh Mann, und ich wollte Hoggi nicht glauben, dass Jaro so durchdrehen würde… Aber der alte Knabe hat eindeutig recht! Die Eifersucht macht ihn rasend.“


  Lenir schüttelte noch einmal den Kopf und verdrehte die Augen. Dann wandte er in Gedanken an Victoria: „Hey Vici, du musst ihm glaubhaft versichern, dass du nicht im geringsten an mir interessiert bist, sonst schnaubt Jaro hier noch länger durch die Gegend und versucht, mich mit seinen Blicken zu töten.“


  Victoria antwortete hilflos: „Aber Lenni, er WEISS doch, dass ich nur ihn liebe!“


  Lenir nickte. „Das weiß sein Verstand, aber sein Herz ist sich da im Moment nicht so sicher… Na los, Vici, mach schon. Albert ist mit dem Zwischengang fertig und kommt gleich hoch. Ich hab’ echt Hunger!“


  Also tat Victoria wie ihr geheißen und versuchte Jaromir zu beruhigen. Nach ein paar Minuten wurden seine Augen wieder heller und er konnte sich zurückverwandeln. Er hatte sich wieder im Griff und ihm war sehr bewusst, wie überzogen er reagiert hatte. Er schämte sich regelrecht für seinen Ausbruch und entschuldigte sich bei Lenir.


  Aber der klopfte ihm beschwichtigend auf die Schulter. „Ach Jaro, Hoggi sagt, das sei alles ganz normal für einen Gefährten in der Bindungsphase. Du kannst da gar nichts machen. Ich hätte allerdings nicht gedacht, dass es schon so schlimm ist mit deiner Eifersucht – ansonsten hätte ich Victoria nicht umarmt.“


  Victoria schaltete sich ein und fragte fast schon erleichtert: „Dann ist das also normal? Wird das auch irgendwann mal wieder besser?“


  Lenir nickte. „Laut Hoggi nimmt die Eifersucht des Drachen aber in der Bindungsphase der Gefährten erst mal deutlich zu. Irgendwann kann schon der ganz normaler Blick eines Fremden auf die Angebetete genügen, um die Verwandlung und einen Angriff auszulösen. Aber sobald die Bindung vollständig ist, soll der Spuk wieder vorbei sein. Dann dreht der Drachengefährte nur noch durch, wenn seine Gefährtin in Gefahr ist.“


  Jaromir schloss kurz die Augen. „Na super!“


  Victoria konnte spüren, wie entsetzt er darüber war, dass es noch schlimmer werden würde.


  „Aber wenn ich so gefährlich bin“, fragte Jaromir mit vor Wut funkelnden Augen, „warum hattest du keine Angst, dass ich dich angreife?“


  Lenir tat cool. „Ach, wenn es um gute Freunde geht, und diese die Gefährtin wirklich nicht ausspannen wollen, dann bleibt dem Drachen meist noch eine Restbeherrschung … sagt Hoggi.“


  Dann schirmte er seine Gedanken ab und sah Jaromir entschuldigend an, bevor er fort fuhr: „Hätte ich allerdings anzügliche Gedanken gehabt und mir Victoria zum Beispiel im Bikini oder mit noch weniger bekleidet vorgestellt, dann wäre es anders gekommen – davor hat der alte Weiße mich eindringlich gewarnt.“


  Lenir konzentrierte sich kurz und Victoria stellte fest, dass er alle Gedanken verbannte, die seinen Freund reizen könnten wie eben eine leicht bekleidete Victoria. Es kostete ihn wirklich Mühe, nicht in sein normales Verhalten Frauen gegenüber zurückzufallen. Nicht zu flirten war eine echte Herausforderung für Lenir.


  Für Jaromir waren allein Lenirs Andeutungen auch ohne Gedankenbilder ein Problem. Er kämpfte schon wieder mit seiner Selbstbeherrschung, gewann aber dieses Mal. Gereizt fragte er: „Und hat der weise Hoggi auch gesagt, was man dagegen tun kann?“


  Lenir guckte betreten drein: „Ja, das hat er. In der Vergangenheit haben sich die Gefährten in der Bindungsphase in die Einsamkeit zurückgezogen, um niemanden zu gefährden.“


  Victoria schluckte. „Aber, wenn ich Abrexar richtig verstanden habe, kann diese Phase noch Monate oder sogar Jahre dauern! Und wir sollen so unauffällig wie möglich weitermachen. Wie soll das denn bitteschön gehen, wenn Jaromir jedem ans Leder will, der mich auch nur anguckt?“


  Lenir zuckte hilflos mit den Schultern. „Die beiden waren der Meinung, dass ihr frühestens in die heiße Phase kommt, wenn das Semester in fünf Wochen vorbei ist. Dann hättet ihr euch in den Semesterferien ja erst mal hierher zurückziehen können.“


  Jaromir war wütend und verbittert. „Na, das haben sich die beiden alten Herren ja wunderbar ausgeklügelt… Nur schade, dass es nichts mit der Realität zu tun hat, die wir gerade erleben!“


  Lenir versuchte, die beiden zu beruhigen: „Naja, ganz so schlimm ist es mit Jaros Eifersucht ja auch noch nicht. Ich habe Victoria eben schließlich umarmt und sie mich auch.“ Er sah Victoria an. „Und normalerweise fällst du ja auch nicht jedem begeistert um den Hals, oder?“


  Sie schüttelte energisch den Kopf und Lenir fuhr fort: „Und jetzt, da ihr beide Bescheid wisst, kann Victoria ja aufpassen, wie sie ihren männlichen Mitmenschen begegnet. Etwas weniger Begeisterung kann da bestimmt nicht schaden.“


  Bevor er noch weitersprechen konnte, klopfte es an der Tür und Albert brachte den Zwischengang: Karamellisierte Scampi mit Guacamole und geröstetem Baguette.


  In Lenirs Gesicht ging die Sonne auf. „Oh Mann, Albert! Wie habe ich dich und deine gute Küche vermisst! Hmmm, das duftet ja wirklich lecker…“


  Albert war sehr erfreut und nickte dem neuen Gast bescheiden zu, als er servierte. Doch da er spürte, dass die drei Wichtiges zu besprechen hatten, sagte er nichts weiter, sondern verließ zügig wieder den Raum.


  Nach den ersten Happen fiel Lenir noch etwas ein: „Ach ja, Hoggi hat auch noch gesagt, dass es helfen kann, wenn die Gefährtin eine Art Eskorte bekommt. Wenn eine Himmelsechse, welcher der Drachengefährte vertraut, die Angebetete auf Schritt und Tritt begleitet, dann ist die Eifersucht meist nicht ganz so stark.“


  Jaromir konnte seinen Pessimismus nicht ablegen und meinte freudlos: „Und wie stellt Hoggi sich das vor? Du kannst ja wohl kaum Victoria in Drachengestalt zur Uni begleiten.“


  Victoria runzelte die Stirn. „In Drachengestalt vielleicht nicht, aber was ist, wenn Lenni ein Austauschstudent wäre? Dann könnte er mich doch zur Uni und allem möglichen begleiten.“


  „Das könnte klappen“, stimmte Lenir zu.


  Beide sahen Jaromir erwartungsvoll an. Der runzelte die Stirn, guckte missmutig drein und brummelte etwas Unverständliches vor sich hin.


  Victoria spürte genau, wie unglücklich er mit der ganzen Situation war. Er hatte das Gefühl, dass sich die Welt gegen ihn verschworen hatte. Er musste so weitermachen wie bisher, war aber jederzeit drauf und dran sie beide durch seine Eifersucht zu verraten.


  „Hey Jaro… du kannst doch nichts dafür, dass dich die Eifersucht so umhaut“, munterte Victoria ihn auf. „Wenn sogar dieser Hoggi bestätigt, dass das ganz normal für Gefährten ist, warum machst du dir dann solche Vorwürfe?“


  „Ich hätte Lenni fast angegriffen – auch wenn er so cool tut, als hätte ihm nichts passieren können! Ich war wirklich kurz davor, ihn in Stücke zu reißen! Ich weiß nicht, wie ich die nächsten Wochen bis zum Semesterende unauffällig überstehen soll. Wie soll das gehen, ohne dass ich jemanden umbringe oder verrückt werde, besonders da es ja anscheinend noch schlimmer wird mit meinen Ausrastern! Am liebsten würde ich dich sofort schnappen und irgendwo hinbringen, wo im Umkreis von hundert Kilometern kein männliches Wesen zu finden ist. Aber das geht einfach nicht, weil ich damit die Goldenen auf uns aufmerksam machen würde. Was ich auch tue, ich bringe dich in Gefahr und das ist das, was ich vom ersten Tag an vermeiden wollte!“


  Victoria sah ihm in die tiefschwarzen Augen und griff seine Hand. „Ich weiß... Ich weiß, dass du mich immer nur schützen wolltest. Vergiss nicht, dass ich mich selbst für dieses Leben entschieden habe. Ich wusste von Anfang an, dass es nicht einfach werden würde – aber ICH WILL DICH! Egal wie kompliziert oder gefährlich es wird. Wir schaffen das schon und Lenni wird uns dabei helfen. Jeder von uns gibt sein Bestes und das muss eben reichen. Du trainierst weiter deine Selbstbeherrschung, ich zeige allen Männern die kalte Schulter und Lenni spielt den Leibwächter für mich. Es wird schon gehen, wenn du dir von uns helfen lässt.“


  Jaromirs Gesicht entspannte sich etwas.


  Victoria drückte noch einmal seine Hand und spürte, dass er seinen inneren Kampf aufgab. Seine Augen wurden wieder heller und er fasste neuen Mut.


  Die Gefährten lächelten einander an.


  Lenir tat so, als sei er voll und ganz mit dem Essen beschäftigt. Er tunkte gerade einen Scampi in die Avocadocreme und verspeiste diesen danach genüsslich. Dann sah er zu Jaromirs und Victorias Teller hinüber. Die beiden hatten ihr Essen noch gar nicht angerührt und so bemerkte Lenir beiläufig: „Also ich finde Alberts Essen äußerst lecker! Aber wenn ihr zwei keinen Appetit habt, dann erbarme ich mich und verputze eure Portionen auch noch. Wäre ja Sünde, das verkommen zu lassen… Also was ist?“


  Jaromirs Augen verengten sich: „So weit lasse ich es als Professor auch gerade noch kommen. … Mir von einem dahergelaufenen Austauschstudenten mein Essen wegfressen lassen… Ganz bestimmt nicht!“ Bei den letzten Worten griff er zur Gabel, schob sich einen Bissen in den Mund und begann demonstrativ zu kauen.


  Alle drei mussten lachen und besprachen, wie sie Lenirs Geschichte am besten aufziehen sollten.


  Victoria sah ihren Gast abschätzend an. „Es tut mir ja leid, Lenni, aber für einen normalen Austauschstudenten siehst du eindeutig zu alt aus. Wenn du wirklich unauffällig sein willst, dann solltest du zehn Jahre jünger sein…“


  Jaromirs Stimmung hellte sich schlagartig auf. Er feixte sich einen, denn er wusste genau, wie sehr sein Freund die Prozedur der Altersfestlegung hasste. „Wo sie recht hat, da hat sie recht, mein Lieber! Tja, dann wirst du wohl etwas an deinem Aussehen arbeiten müssen…“


  „Oh nein! Nicht das!“, stöhnte Lenir.


  Victoria sah die zwei erstaunt an. „Wo ist denn das Problem? Ich dachte, ihr Drachen könnt das Alter eurer menschlichen Erscheinung selbst bestimmen?“


  Jaromir grinste nun von einem Ohr zum anderen. „Das schon, aber das bedeutet nicht, dass das ein einfaches Unterfangen ist. Der Zauber dafür ist recht kompliziert – zumindest, wenn man möchte, dass die Erscheinung wirklich realistisch ist.“


  Lenir nickte. „Das ist leider wahr. Ich werde mit Sicherheit einen ganzen Tag Ruhe für diesen öden Mist benötigen. Ein Glück, dass es nur zehn Jahre sind – sonst würde es noch länger dauern.“


  Victoria schüttelte verwirrt den Kopf. „Das verstehe ich nicht… Ihr braucht doch immer nur eine Sekunde, um euch in die menschliche Gestalt zu verwandeln.“


  Wieder nickte Lenir. „Das ist richtig. Aber wir müssen genau wissen, in wen wir uns verwandeln wollen. Und diese Erscheinung exakt festzulegen, ist sehr aufwändig. Ich muss eine Art Vorlage erschaffen, in der ich präzise festhalte, wie alt die Erscheinung sein soll. Ich muss außerdem wissen, welche Haarfarbe und Gesichtszüge ich haben will. Gewisse Eigenschaften sind aber auch festgelegt, wie z.B. die Augenfarbe und die Statur – die entsprechen immer unserer Drachengestalt. Die Größe der Gestalt ist zudem noch abhängig von dem Kulturkreis der gewählten Menschengestalt. Hier habe ich nur wenig Einfluss. Aber das, was ich bestimmen kann, reicht mir schon!“


  Jaromir pflichtete seinem Freund bei: „Auf dieses detaillierte Bild greifen wir dann bei jeder Verwandlung zu. Wenn wir das nicht tun, kann es sein, dass beispielweise die Haarfarbe völlig willkürlich oder sogar unstet erscheint. Oder auch, dass wir nach der nächsten Verwandlung nicht mehr genauso aussehen wie davor. Das wäre dann sehr verräterisch, ist also insbesondere in unserer Situation nicht ratsam.“


  Lenir seufzte und brummelte missmutig: „Ja, ja, ich sehe ja ein, dass ich das tun muss. Also werde ich mich für die nächsten vierundzwanzig Stunden im Gästetrakt einschließen und in den Jungbrunnen springen. Baaahhhh.“


  Jaromir klopfte ihm freundschaftlich auf die Schulter und grinste. „Tu das, junger Padawan. Aber vorher sollten wir uns noch gemeinsam eine Geschichte ausdenken, die Victoria ihren Kommilitonen erzählen kann.“


  Victoria zog überrascht eine Augenbraue hoch: „Padawan? Ihr zwei wollt mir jetzt nicht ernsthaft weiß machen, dass ihr Star Wars Fans seid, oder?“


  Die Drachen kicherten und jetzt grinste auch Lenir wieder übers ganze Gesicht. „Natürlich! Die Science-Fiction-Geschichten von euch Menschen sind zum Teil wirklich gut und ganz ehrlich: Star Wars ist doch unerreicht!“


  Jaromir lächelte. „Ja, absolut! Star Trek finde ich aber fast noch besser… Aber wir können später noch stundenlang am Lagerfeuer darüber philosophieren und Marschmelonen rösten, wenn alles hinter uns liegt und gut gegangen ist.“ Dann wurde er wieder ernst. „Jetzt müssen wir überlegen, wie du heißt und wo du herkommst!“


  Victoria dachte kurz nach und meinte schließlich: „Eigentlich ist es ganz einfach. Seit meinem zwölften Lebensjahr hatten wir jedes Jahr für ein paar Wochen einen Austauschschüler bei uns. Die kamen aus ganz Europa, manchmal auch aus Afrika, Australien oder Südamerika. … Was wäre, wenn Lenir der kleine Bruder von einem dieser Austauschschüler wäre? Das würde dann mit seinem Alter passen, den Kontakt erklären und auch, warum er mich oft begleitet.“


  Lenir nickte eifrig. „Das hört sich doch gut an! Hattet ihr auch jemanden aus Norwegen bei euch?“


  Victoria erinnerte sich und zog dann ihre Geistesvorhänge auf. In ihren Gedanken tauchte eine hübsche Norwegerin auf, die lachend ihre langen blonden Locken schüttelte. „Sofia Langlo aus Oslo besuchte uns gleich im ersten Jahr. Sie war sechzehn und wirklich nett. Wir haben heute immer noch sporadisch Kontakt – wenigstens zu Weihnachten schreiben wir uns. Und das Beste: Sie hat tatsächlich einen jüngeren Bruder. Leider habe ich vergessen, wie der heißt…“


  Jaromir war zufrieden. „Das ist doch klasse! Da Lenni ebenfalls seit ein paar Jahren in Oslo wohnt, kennt er sich entsprechend gut aus und kann sich nicht zufällig durch Unwissenheit verraten.“


  Dann runzelte er jedoch die Stirn und sah seinen Freund ironisch zweifelnd an: „Aber blond? Du bist noch nie blond gewesen… Ich weiß wirklich nicht, ob dir das stehen wird…“


  Lenir grinste übers ganze Gesicht. „Nur keine Sorge, Herr Professor! Ich werde wie immer toll aussehen und blond wollte ich schon lange ausprobieren.“


  Dann sprach er mit einem sympathischen, norwegischen Akzent weiter: „Hi, ich bin Lennard Langlo – Austauschstudent aus Oslo. Ich werde in den nächsten Wochen die Uni hier unsicher machen.“


  Sie lachten und besprachen noch die vielen Einzelheiten während der nächsten Gänge.


  Victoria war pappsatt, als sie seufzend ihre leere Dessertschale zurückschob. Albert hatte heute selbst Eis gemacht und eine ungewöhnliche Kreation aus Sahne, Zimt, Datteln und groben Schokoladenstücken gezaubert. Dazu gab es frische Feigen mit einer kräftigen Balsamikocreme. So etwas hatte sie noch nie gegessen; es würde aber ab heute zu ihren Lieblingssorten gehören.


  Als Albert abtrug, bemerkte sie seinen zufriedenen Blick auf den leeren Dessertschalen und sagte: „Ach Albert! Das Essen war wieder mal unglaublich – aber ehrlich: beim Nachtisch haben Sie sich selbst übertroffen! Wo bekommen Sie nur immer diese raffinierten Rezepte her?“


  Der Butler wurde vor Verlegenheit rot, freute sich aber offensichtlich sehr über dieses Lob. Er winkte bescheiden ab: „Ach, das ist doch nichts Frau Abendrot… Ich habe nur ein paar Zutaten zusammengerührt, die mir heute so in die Hände gefallen sind…“


  Lenir lachte schallend. „Dann will ich mal hoffen, dass die Zutaten nicht aufhören, dir so in die Hände zu fallen! Du bist viel zu bescheiden, alter Knabe.“


  Alberts Gesichtsfarbe wurde noch ein wenig dunkler. Er verbeugte sich tief und verließ dann schnell mit einem vollen Geschirrtablett und glücklich federnden Schritten den Raum.


  Die drei konnten in seinen Gedanken sehen, dass die Frühstücksplanung für den nächsten Morgen zu einem kleinen Buffet mutierte.


  Lenir fluchte: „Mist! Und ich liege dann im Gästetrakt und muss mein neues Aussehen festlegen. So ‘n Scheiß!“


  


  


  19. Eifersucht2


  Nach einem ausgiebigen Frühstück waren Jaromir und Victoria am nächsten Morgen getrennt zur Uni gefahren. Lenir war wie erwartet nicht zum Frühstück erschienen und Jaromir hatte Albert gebeten, zum Abendbrot eines von Lenirs Lieblingsgerichten zu kochen, um seinen Freund nach der anstrengenden und vor allem langweiligen Prozedur etwas aufzumuntern.


  Victoria hatte heute gar keine Lust auf die Uni. Aber freitags standen zum Glück nur zwei Blöcke auf ihrem Stundenplan und dann war endlich Wochenende!


  Sie fragte sich, wann Lenir sich mit dem Tor verbinden würde und sie mit Jaromir die erste Flugstunde nehmen könnte. Das Wetter sollte in den nächsten Tagen gut werden – also optimale Flugbedingungen. Sie konnte es kaum abwarten.


  „Naja, jetzt geht es erst mal zur Uni“, seufzte sie und trat schnaufend in die Pedalen.


  Endlich an der Uni angekommen, setzte sie sich unmotiviert wie noch nie in ihre erste Vorlesung. Der Informatikstoff perlte an ihr ab, wie Regen an einem frisch gewachsten Auto. Sie hörte überhaupt nicht zu. Der Stoff war im Moment einfach langweilig und es warteten an diesem Wochenende jede Menge aufregende Dinge auf sie. Und so träumte sie vor sich hin und malte sich aus, wie es sein würde mit Jaromir zu fliegen.


  Plötzlich drang die genervte Stimme von Frau Schwarz in Victorias Bewusstsein: „… kann mir denn niemand von Ihnen sagen, was man unter Anthropomatik versteht? Nicht mal Sie, Frau Abendrot?“


  Bing!


  Mit einem Schlag war Victoria wieder bei der Sache. Allerdings hatte sie keinen blassen Schimmer, was die Anthropomatik darstellen sollte.


  „Mist! Ich höre sonst immer zu. Und jetzt habe ich absolut keinen Plan. Das fällt auf …“


  Aber da schrie Frau Schwarz ihr die Antwort auch schon in Gedanken entgegen, so dass sie einfach nur wiederholen musste: „Anthropomatik bezeichnet die Wissenschaft von der Beziehung zwischen Mensch und Maschine. Kernthemen sind unter anderem die Interaktion von Menschen mit technischen Systemen, Humanoide Robotik, Maschinelles Lernen, sowie Wissensakquisition und -repräsentation.“


  Die Professorin seufzte: „Na, wenigstens eine von Ihnen! Danke, Frau Abendrot. Ich hätte es selbst nicht besser formulieren können.“


  Frau Schwarz schüttelte resigniert den Kopf und fuhr fort: „Sie haben nur noch drei Wochen bis zu den Klausuren und ich kann Ihnen jetzt schon verraten, dass im ersten Teil mit Sicherheit ein paar simple Definitionen abgefragt werden. Dafür müssen Sie noch nicht einmal schlau sein, sondern einfach nur fleißig.“


  So langweilig Victoria die Vorlesungen auch fand, sie musste sich trotzdem wenigstens ab und zu konzentrieren und vor allem mitschreiben. Ansonsten hatte sie in Informatik keine Chance, eine gute Klausur zu schreiben. Also riss sie sich zusammen und notierte, was an der Tafel stand.


  Sie bemerkte, dass Frau Schwarz bei einigen Themen darüber nachdachte, sie in die Klausur aufzunehmen.


  „Das ist ja praktisch…“, dachte Victoria grinsend und machte sich gleich einen Vermerk in ihren Unterlagen. „Wenn das bei den anderen Profs in den nächsten Wochen genauso läuft, kenne ich die Klausur schon, bevor sie überhaupt ausgeteilt wird… krass!“


  Victoria seufzte. Die Uni war wirklich nicht mehr das, was sie mal war.


  Vor der Geometrieübung traf sie ihre Freunde wieder. Das war der perfekte Zeitpunkt, um Lennard ins Spiel zu bringen. Sie setzte sich neben Falk und fragte: „Sag mal Falk, kannst du für das Handballspiel in zwei Wochen noch eine Karte mehr für mich besorgen?“


  Falk machte einen auf wichtig. „Das wird schwierig…“ Dann sah er sie neugierig an. „Wozu brauchst du denn eine zweite Karte? Hast du einen neuen Freund?“


  Victoria lachte. „Nein. Neu ist der nicht und mein Freund … hmmm, ich würde eher sagen, dass es ein Bekannter ist. Ich habe ihn selbst noch nie gesehen.“


  Jetzt guckten auch Kerstin und Sabine zu ihr und Kerstin murmelte: „Hey Vici, mach’s nichts so spannend!“


  Victoria kicherte. „Ach, ich habe euch doch bestimmt schon mal davon erzählt, dass meine Eltern in meiner Jungend häufig Austauschschüler aufgenommen haben, oder?“


  Die Mädchen nickten, also fuhr sie fort: „Unsere erste Schülerin war Sofia Langlo. Ihr kleiner Bruder Lennard hat ungefähr unser Alter und studiert in Oslo Mathe und Informatik. Er kommt für ein paar Wochen nach Deutschland rüber, weil er überlegt, sein Studium hier zu beenden. Sofia hat mich gebeten, ihn ein wenig unter meine Fittiche zu nehmen, da er hier niemanden kennt.“


  Felix machte ein mitleidiges Gesicht. „Na, dann wünsche ich dir viel Spaß beim Babysitten.“


  „Hoffentlich ist das nicht so ’ne Flasche wie der letzte Typ aus Spanien“, brummte Falk missmutig.


  Sabine nickte zustimmend. „Ja, da erwartete man einen feurigen, gut gebauten, dunkelhaarigen Südländer und was kommt dann hier an? Eine Schlaftablette, die aussieht, als hätte sie bei «Supersize me» die Hauptrolle gespielt.“ Sie schüttelte noch einmal den Kopf und fuhr fort: „Ich bin wirklich tolerant – das wisst ihr, Leute – und offen für neue Menschen, aber dieser Herman ging echt gar nicht! Der war soo phlegmatisch.“


  „Vielleicht ist dieser Lennard ja ganz nett“, mischte sich Kerstin ein.


  Victoria nickte. „Sofia ist echt cool. Da kann ihr Bruder gar keine Flasche sein. Und wenn doch… na, er kommt am Wochenende hier an und ich bringe ihn am Montag gleich zur Vorlesung mit. Wenn ihr ihn blöd findet, dann nehme ich J mit zum Handball, O.K.?“


  Die Mädels nickten und Felix und Falk sahen einander unschlüssig an.


  „Oder ist es für dich zu schwierig, eine zweite Karte zu besorgen?“, fragte Victoria Falk herausfordernd.


  Damit hatte sie seinen Stolz gepackt. „Ach, das schaffe ich schon – auch wenn es nicht ganz einfach wird.“ Nun machte Falk wieder ein wichtiges Gesicht.


  Victoria konnte in seinen Gedanken sehen, dass er ziemlich unter Strom stand. Die nahenden Klausuren saßen ihm im Nacken und gerade in Geometrie war er alles andere als sicher, dass seine üblichen Methoden funktionieren würden. „Ein wenig Bestätigung kann dem Armen wohl nicht schaden“, dachte Victoria. Sie strahlte Falk dankbar an und legte ihre Hand auf seinen Arm. „Danke Falk, du bist der Beste!“


  Genau in diesem Moment betrat der Professor den Übungsraum und Victoria schlug eine Welle der Eifersucht entgegen. Schwarze Augen durchbohrten sie förmlich.


  Sie schloss erschrocken die Augen. „Mist, daran hatte ich gar nicht mehr gedacht!“ Dann blickte sie Jaromir offen an und zeigte ihm, was passiert war, damit er keine falschen Schlüsse zog.


  Doch das half nichts: Die Luft flirrte um ihn herum und er tötete Falk noch immer mit Blicken und – wie Victoria nun feststellte – auch mit Gedanken.


  Jaromir konnte gar nicht mehr damit aufhören. Er stand noch in der Tür und mit Entsetzen sah sie, wie das Flirren um ihn herum sogar noch zunahm. Sie spürte, dass er sich krampfhaft an dem letzten bisschen Halt in seinem Innersten festkrallte, um sich nicht verwandeln zu müssen.


  Victoria musste handeln und befahl ihrem Professor: „GEH ZUM PULT UND HOL DEINE UNTERLAGEN RAUS! Die ersten Studenten starren dich schon an…“


  Gleichzeitig öffnete sie ihren eigenen Rucksack und nahm die Geometrieunterlagen raus.


  Schwerfällig setzte sich der Professor in Bewegung und kramte mechanisch in seiner Tasche. Die Luft flimmerte noch immer.


  Also tat Victoria das einzige, was laut Lenir in dieser Situation half: Sie versicherte ihm ihre bedingungslose Liebe, auch wenn sie tief in ihrem Inneren von seiner Eifersucht genervt war. Doch Jaromir konnte nichts dafür. Er kämpfte sogar dagegen an, das spürte sie genau.


  Nach einer Minute waren seine Augen wieder etwas heller, sämtliche Unterlagen fein säuberlich vor ihm ausgepackt und er hatte sich so weit im Griff, dass er endlich mit der Übung beginnen konnte.


  Sabine war die Anspannung im Raum nicht entgangen und sie raunte Felix zu: „Mann, ist der mies drauf heute!“


  „Man kann wohl nicht jeden Tag gut drauf sein – auch ein Professor nicht“, flüsterte Felix zurück.


  Kerstin sagte gar nichts, dachte aber so einiges. „Was ging denn da gerade ab? Haben die beiden Zoff?! Professor Unheimlich sah ja eben richtig wütend aus!“ Dann blickte sie unauffällig zu Victoria.


  Die jedoch tat so, als sei sie völlig in ihre Unterlagen vertieft.


  Falk, der neben Victoria saß, hatte noch nicht einmal seine Sachen rausgeholt. Er hockte nur wie erstarrt auf seinem Stuhl und wagte kaum zu atmen. Zum ersten Mal in seinem Leben fürchtete er sich vor den Konsequenzen, falls er von einem Professor beim Schummeln erwischt wurde. Er wollte auf GAR KEINEN FALL, dass Custos Portae ihn noch einmal so ansah, wie gerade eben!


  Nach der Uni beschloss Victoria noch kurz in ihrer Wohnung vorbeizuschauen. Sie wollte sich ein paar Klamotten fürs Wochenende zusammenpacken und falls J da war, konnte sie ihm auch gleich von Lennard erzählen und ihn fragen, ob er was dagegen hatte, wenn sie ihn am Dienstag zum Nudelessen mitbrachte.


  Als sie die Wohnungstür aufschloss, hörte sie schon J’s vergnügtes Pfeifen in der Küche. Wenige Augenblicke später steckte er seinen blonden Strubbelkopf durch die Tür und begrüßte sie lächelnd. „Hi Prinzessin! Auch mal wieder im Lande? Hast du Zeit für einen Becher Tee?“


  Sie nickte. „Tee hört sich prima an, J!“


  Er war schon wieder in der Küche verschwunden und rief gut gelaunt: „Sehr gut, Frau Abendrot. Ich setzte nämlich gerade einen auf…“


  Victoria brachte ihren Rucksack in ihr Zimmer und ging zu J in die Küche. Schnaufend ließ sie sich auf einen Stuhl plumpsen. J sah sie prüfend an und stellte fest: „Du siehst gestresst aus. Ist irgendwas passiert?“


  Sie lächelte. „Typisch J! Er braucht keine dreißig Sekunden, um zu bemerken, dass mit mir etwas nicht stimmt.“ Dann antwortete sie laut: „Ja, jede Menge! Ich hatte gestern einen Anruf von Sofia. Weißt du noch wer das ist?“


  J grübelte kurz. „War das nicht die Austauschschülerin, von der du ab und zu mal erzählst? Sie kam aus… Schweden, oder so … richtig?“


  Victoria nickte. „Fast! Norwegen – Oslo um genau zu sein. Und ihr kleiner Bruder Lennard will hier ein paar Wochen das Studieren testen. Sie möchte, dass ich dem jungen Mann etwas unter die Arme greife, weil er hier ja niemanden kennt. Er kommt am Wochenende an.“


  J lächelte. „Hört sich doch spannend an. Aber sag mal, dann brauchst du doch bestimmt dein Auto, oder?“


  Sie dachte kurz nach und meinte dann: „Wäre ganz praktisch. Dann kann ich ihn mit seinem Gepäck vom Bahnhof abholen. … wolltest du mein Auto leihen?“


  J blickte etwas verlegen drein. „Das Wetter soll doch wieder so klasse werden, und die Jungs und ich wollten noch mal an den Strand.“


  Sie grinste. „Und wie ich dich kenne, hast du deinen Jungs versprochen, deine Mitbewohnerin zu bearbeiten, damit sie ihre Autoschlüssel rausrückt, oder?“


  Er nickte lachend. „Du kennst mich gut.“


  Jetzt lachte auch sie. „Ach J, das ist kein Problem. Ich kann bestimmt eines von Jaromirs Autos nehmen.“


  J stutzte. „Autos? Ich dachte, er fährt den Aston Martin…“


  „Das ist sein Lieblingsauto, aber er hat auch noch andere Wagen. Unter anderem einen kleinen feuerroten Smart und den leiht er bestimmt auch mir. Also kannst du den Polo haben, wenn du mich dafür nachher bei Jaro rumfährst.“


  „Das wird kein Problem sein! Vielen Dank!“ J strahlte übers ganze Gesicht. Dann wurde er wieder ernst. „Und wie läuft es so bei dem Professor und dir? Der norwegische Austauschstudent wird doch wohl kaum der Grund für deinen Stress sein, oder?“


  Victoria seufzte. „Mein Mitbewohner lässt sich echt nicht so schnell ablenken. Mist… Nein, du hast recht, J. Aber bevor ich es vergesse – hast du was dagegen, wenn ich Lennard Langlo am Dienstag zu unserem Nudelessen mitbringe? Dann lernt er gleich noch einen Einheimischen kennen.“


  „Klar kannst du Lennard mitbringen.“ Dann legte J seinen Kopf schief und sah Victoria eindringlich an. „So, und jetzt erzähl endlich, was dich so stresst.“


  Sie seufzte noch einmal und meinte: „Ach, so genau kann ich das gar nicht sagen. Jaromir hat irgendwie Ärger mit seiner Verwandtschaft. Offenbar ist es nicht nur für Studentinnen schwierig, eine Beziehung zu einem Professor zu haben. Auch Professoren können Probleme mit ihren Leuten bekommen, wenn sie eine Studentin lieben – so viel habe ich jetzt begriffen.“


  J war erstaunt. „Ich dachte, wenn man über dreißig ist, sein eigenes Geld verdient und ‘nen coolen Job hat, redet einem keiner mehr rein.“


  Sie verzog das Gesicht. „Tja, das habe ich auch mal gedacht, aber Pustekuchen! Manche Familien sind eben anders... Die Details kenne ich nicht – Jaromir will mich nicht damit belasten. Aber es belastet ihn und so ist er ziemlich gereizt in den letzten Tagen.“


  J nahm einen Schluck Tee und sah in die Ferne. „Das kann ich gut verstehen. Die Verwandtschaft kann ganz schön nerven. Gerade wenn da noch irgendwelche Abhängigkeiten bestehen, wollen die alten Herren gern über einen bestimmen… Aber ihr zwei gebt doch jetzt nicht auf, oder?“


  Sie schüttelte energisch den Kopf. „Nein, auf keinen Fall. Allerdings ist Jaromir im Moment so dünnhäutig, dass er regelrecht eifersüchtig reagiert, wenn andere Typen mich anbaggern oder auch nur Interesse an mir zeigen.“


  J horchte auf und sah sie aufmerksam an. „Bis zu einem gewissen Grad ist das nur verständlich. Dein Freund kann ja schließlich nicht an allen Fronten gleichzeitig kämpfen. Wenn das allerdings überhandnimmt… Weißt du, Vici, aus besitzergreifendem Verhalten können sich ganz ungesunde Beziehungen entwickeln. Sei da bloß vorsichtig.“


  „Ich weiß, ich weiß. Ich bin ja selbst schon etwas genervt. Aber andererseits… ich liebe ihn einfach. Manchmal habe ich das Gefühl, er ist wie die Luft, die ich zum Atmen brauche. Und ganz ehrlich: Mir würde es auch nicht besonders gut gefallen, wenn ihn anderen Frauen angraben würden.“


  Sie unterhielten sich noch eine Weile und es tat Victoria richtig gut, sich mit ihrem Mitbewohner auszutauschen. J war einfach großartig! Sie mochte ihn sehr und gerade deswegen musste sie jetzt besonders aufpassen, wenn er sie bei Jaromir rumfuhr. Eine unbedachte Sympathiebekundung konnte dafür sorgen, das Jaromir J umbringen wollen würde.


  Als sie ihre Sachen fürs Wochenende zusammenpackte, wandte sie sich an Jaromir: „Hey Jaro! Ich wollte gleich zu dir kommen. Passt das?“


  Seine Gedankenstimme klang begeistert. „Klar! Ich freue mich schon den ganzen Vormittag auf dich!“


  Sie lächelte. „Ich mich auch auf dich. Aber ich muss dich warnen: J möchte mein Auto fürs Wochenende leihen und fährt mich gleich bei dir rum.“


  „Ich weiß.“


  „Hast du etwa gelauscht?“, fragte sie gespielt misstrauisch.


  „Ja, hab ich…“, antwortete er gequält. „Und ja, ich weiß, ich sollte das nicht tun. Ich wollte das auch gar nicht… Aber du warst mit ihm allein und… ach! Diese blöde Eifersucht macht mich echt verrückt!“


  Sie lächelte. „Ich bin dir nicht böse. Aber dann weißt du auch, dass es sein kann, dass J sich darüber freut, dass er den Polo haben kann und mich umarmt. Hältst du das aus?“


  Sie spürte sein Unbehagen, aber auch, dass er sich wirklich zusammenreißen wollte. „Ich werde mir alle Mühe geben. Versprochen, Vici.“


  Als J mit dem Polo Jaromirs Auffahrt hinauffuhr, konnten sie den Professor schon vor dem Haus in der Sonne stehen sehen. Er polierte gerade den Aston Martin.


  J’s Augen weiteten sich begeistert und Victoria konnte die Gedanken nicht überhören, dass er am liebsten noch einmal einen Blick auf die Armaturen werfen würde.


  Also stieß sie ihn von der Seite an und murmelte: „Komm schon, J. Er hat bestimmt nichts dagegen, wenn du dir das gute Stück noch mal anschaust.“


  „Meinst du wirklich?“, fragte J zweifelnd. „Ich will ja nicht nerven…“


  „Blödsinn! Steig schon aus, J.“


  Sein seliges Grinsen sagte mehr als tausend Worte.


  Jaromir legte den Polierlappen weg, umarmte Victoria und drückte ihr einen dicken Kuss auf den Mund.


  Sie genoss seine Nähe und dachte amüsiert: „Du gerissener Hund! Da hast du dir ja ein super Ablenkungsmanöver einfallen lassen… J hat nur noch Augen für dein Auto.“


  Jaromir strahlte sie an. „Prima, was? Ich habe eben keine Lust mehr, ständig auszurasten… da musste ich mir etwas ausdenken.“


  Dann ging er zu J und gab ihm freundschaftlich die Hand. „Hi J! Vielen Dank, dass du mir mein Mädchen vorbeibringst.“


  „Also, ich habe zu danken“, antwortete J grinsend. „Schließlich darf ich mir den Polo ausleihen… Ich hoffe, es macht keine Umstände, wenn Vici den Smart nimmt, um Lennard vom Bahnhof abzuholen.“


  Jaromir winkte locker ab: „Ach Quatsch, kein Problem!“


  Dann deutete er auf seinen grünen Flitzer: „Sie könnte auch den hier nehmen, aber du weißt ja, wie die Frauen so sind… Sie haben irgendwie Angst vor den richtig coolen Autos.“


  Victoria tat empört: „Hey, ich stehe immer noch neben euch, ihr Lästerbacken! Und außerdem finde ich den Smart toll. Der ist klein und handlich! Und ich steh halt nicht so auf Oldtimer.“


  J rollte mit den Augen und Jaromir zwinkerte ihm verschwörerisch zu.


  Dann warf J ein Auge auf die Politur, mit der der Professor gerade den Wagen eingerieben hatte. „Was ist das denn für ein Mittel? Die kenne ich ja noch gar nicht.“


  „Das?“ Jaromir drückte ihm die Flasche in die Hand. „Das ist eine Spezialmischung von meiner Werkstatt. Speziell auf diesen Lack hier abgestimmt.“


  J zog verwundert eine Augenbraue hoch. „Echt? Und was haben die da so drin?“


  Bevor die beiden so richtig loslegen konnten, klinkte Victoria sich aus. „Ich bringe erst mal meine Sachen rein – ihr zwei könnt ja gern noch eine Runde fachsimpeln. Also dann J! Viel Spaß in Falkenstein und ein schönes Wochenende.“


  J war mit seinen Gedanken ganz woanders und antwortete nur geistesabwesend: „Ja, ja. Dir auch ein schönes Wochenende.“


  Dann wandte er sich sofort wieder der Autopolitur zu und hatte jede Menge Fragen.


  Victoria schüttelte amüsiert den Kopf und ging lächelnd ins Haus.


  Da Jaromir und J sich so richtig festgequatscht hatten, nutzte Victoria die Zeit und erledigte ihre Uniaufgaben. Nach einer Stunde steckte Jaromir dann endlich seinen Kopf durch die Tür des Arbeitszimmers und grinste sie entspannt an. „J ist wirklich ein sehr netter Kerl! Und er versteht für einen Studenten eine Menge von Autos.“


  Sie lächelte ebenfalls und konnte in Jaromirs Geist sehen, dass sich so etwas wie Freundschaft zwischen den beiden zu entwickeln begann. „Freut mich, dass ihr euch so gut versteht“, antwortete sie glücklich. „Ich war inzwischen auch fleißig. Noch fünf Minuten, dann bin ich mit dem Unikram fertig und wir können weiter den Schutzschildzauber üben.“


  Er stellte sich hinter sie, strich ihre langen, braunen Haare beiseite und gab ihr einen Kuss in den Nacken. „Ja, du bist fleißig, wie immer.“


  Ihre Schmetterlinge reckten verschlafen die Flügel. „Ganz genau, ich habe schließlich viel vor an diesem Wochenende. Weißt du schon, wann sich Lenir mit dem Tor verbindet? Ich kann es kaum abwarten, endlich mit dir zu fliegen!“


  Er lachte. „Keine Ahnung. Wir werden sehen, wie erschöpft er von seinem Jungbrunnen ist, aber ich denke, vor morgen wird das auf keinen Fall etwas.“


  Sie verzog schmollend den Mund. „Schade. Ich hatte gehofft, wir könnten heute Abend noch eine Runde drehen.“


  Er schlang seine Arme um sie und küsste noch einmal zärtlich ihren Nacken. „Nein, das wird wohl nichts. Aber es gibt ja auch noch andere schöne Dinge, die man tun kann…“


  Nun waren Victorias Schmetterlinge endgültig wach. Sie drehte sich zu ihm um, sah in seine leuchtenden, braunen Augen und fragte kokett: „Und was wäre das so zum Beispiel, Herr Professor?“


  Er lächelte sie an, zog sie vorsichtig vom Stuhl hoch und hob sie auf ihren Schreibtisch, als würde sie gerade Mal so viel wie ein Laptop wiegen. Dann trat er noch einen Schritt näher, nahm sie fest in den Arm und küsste sie zärtlich auf den Mund. „Ach, da gäbe es so einiges…“


  Wie von Zauberhand schloss sich nun die Tür des Arbeitszimmers und er begann ihre Bluse aufzuknöpfen. Sie ließ ihren Kopf in den Nacken fallen. „Ja, das ist ganz nett…“


  Er lachte leise und hauchte zarte Küsse auf ihren Hals.


  Victoria seufzte wohlig. Und während sich ein unglaubliches Kribbeln in Victorias Bauch ausbreitete, wünschte sie sich sehnlichst, sie könnte sich ihrer Klamotten so elegant per Zauberhand entledigen wie Jaromir.


  Der küsste weiter und dachte: „Ja, das würde mir sehr gefallen, aber ich fürchte, dafür ist dieser Raum viel zu klein.“


  Sie rückte ein Stück von ihm ab und knöpfte ihre Bluse wieder zu.


  Er schaute sie verwirrt an.


  Sie lachte. „Komm, wir ziehen um. Dein Schlafzimmer ist bestimmt groß genug!“


  Nun lachte auch er, nahm sie bei der Hand und bugsierte sie auf direktem Wege dorthin.


  Kaum waren sie dort, machte er sich wieder daran, ihre Bluse aufzuknöpfen.


  Aber Victoria schüttelte den Kopf. „Nein Herr Professor, nicht so! Ich will schließlich was lernen. Zieh die Bluse mit Magie aus… du weißt schon!“


  Er grinste und schnippte dann leicht mit den Fingern. „Du meinst so?“


  Und schon lag ihre Bluse auf dem Bett.


  Sie nickte. „Genau so! Aber leider konnte ich gar nicht erkennen, wie du das gemacht hast.“


  Er lächelte amüsiert. „Möchtest du noch ein Beispiel?“


  Sie nickte wieder und mit einem weiteren Schnippen standen ihre Schuhe neben ihr.


  Sie hatte immer noch nicht verstanden, wie er das gemacht hatte, also fragte er mit leuchtenden Augen: „Noch ein Beispiel?“


  Wieder nickte sie. Jetzt passte sie genau auf.


  Jaromir lächelte und mit einem weiteren Schnippen ließ er ihre Socken verschwinden.


  „Ja, jetzt habe ich was gesehen – aber es ging zu schnell!“


  „Also noch einmal“, stellte Jaromir lüstern grinsend fest.


  Sie nickte wieder und mit einem Schnippen lag auch ihre Hose auf dem Bett.


  Sie hatte jetzt schon deutlich mehr verstanden, was er da gemacht hatte, aber eben nicht alles. Allerdings hatte sie jetzt auch nur noch ihre Unterwäsche an.


  Die hellblaue Spitze gefiel Jaromir augenscheinlich, denn er begann zärtlich darüber zu streichen und fragte mit rauer Stimme: „Wünscht die Studentin noch ein Beispiel?“ Die Luft um ihn herum flimmert leicht.


  Auch Victoria fiel es zunehmend schwer, sich auf den Zauber zu konzentrieren. Aber sie nickte noch einmal und versuchte mit aller Macht den Zauber zu begreifen.


  Jaromir schloss kurz lächelnd die Augen und schnippte dann ein weiteres Mal.


  Ihr BH lag nun auf ihrer Jeans und tatsächlich hatte Victoria den Zauber nun bis auf eine Kleinigkeit verstanden.


  Aber das war ihr jetzt auch egal, denn Jaromir begann nun zarte Küsse auf ihrer Haut zu verteilen. Sie konnte spüren, wie sehr dieses Spiel seine Leidenschaft entfachte und flüsterte kokett: „Ich hab’s fast verstanden. Mach’s noch mal!“


  Er sah sie an und sie konnte die Bronze brennen sehen. Dann warf er leise lachend seinen Kopf in den Nacken. „Also gut.“


  Mit dem letzten Schnippen wanderte auch ihr Slip auf den Klamottenstapel.


  Jaromir liebkoste mit seinen funkelnden Augen ihren nackten Körper. „Du bist wunderschön, Kleines.“ Atemlos kämpfte er nun mit seiner Selbstbeherrschung.


  Er schloss sie in seine heißen Arme. Zärtlich streichelten seine Hände jeden Quadratzentimeter Haut und seine Lippen küsste sie leidenschaftlich. Sie küsste ebenso leidenschaftlich zurück.


  Das war zu viel.


  Jaromir stöhnte. „Du schaffst mich…“


  Victoria konnte spüren, wie er seinen inneren Halt verlor und nichts mehr zum Festklammern fand. Dann löste er sich mit tiefem Bedauern von ihr und musste sich verwandeln.


  Wenige Augenblicke später stand er wieder als Mann vor ihr und entschuldigte sich zerknirscht: „Es tut mir leid, Kleines…“


  Sie lächelte ihn an. „Was gibt es denn da zu bedauern?“


  Dann deutete sie grinsend auf ihn. „Schließlich sind noch ein paar Kleidungsstücke übrig, mit denen wir den Zauber üben können.“


  Nun grinste auch er und schnippte noch einmal mit seinen Fingern.


  


  


  20. Hoch hinaus


  Später an diesem Nachmittag machten sie noch einige Übungen zum Schutzzauber und kamen voran, wenn auch nur in sehr kleinen Schritten. Victoria hatte sich damit abgefunden, dass dieser Zauber wirklich schwierig war und sie jede Menge Wiederholungen brauchte, um ihn sicher zu beherrschen. Mittlerweile war sie nicht mehr so verbissen wie am Anfang und freute sich auch über die winzigen Fortschritte. Es begann ihr sogar langsam Spaß zu machen. Jaromir war ein toller Lehrer und machte sie auf Dinge aufmerksam, die sie verbessern konnte. Dank seiner Hilfe wurde ihr Verständnis für den Schutzschild immer besser.


  Das Abendessen ließ Jaromir erst gegen zehn Uhr abends servieren, da er wusste, dass Lenir auf keinen Fall vorher aus dem Gästetrakt auftauchen würde. Tatsächlich war er auch gegen halb elf noch nicht fertig, so dass Victoria und Jaromir allein essen mussten.


  Albert hatte sich richtig Mühe mit Lenirs Leibgericht gegeben und war ein wenig enttäuscht, dass der junge Mann nun gar nicht zum Essen kam. Er hatte ein spezielles Gulasch mit Nudeln gekocht, das sehr delikat gewürzt war und neben kräftigem Rindfleisch auch jede Menge Gemüse enthielt. Es war köstlich.


  Jaromir munterte den Butler auf: „Ach Albert, gräme dich nicht. Lenir hat sich noch nie leicht mit diesem Zauber getan und braucht wohl einfach nur etwas länger. Der Gute hat sich gestern Abend schon sehr geärgert, dass er heute Morgen nicht mit uns frühstücken konnte. Er wird sich seine frisch erblondeten Haare raufen, wenn er mitbekommt, dass du extra für ihn sein Leibgericht gekocht hast.“


  Victoria pflichtete ihm bei: „Das wird er mit Sicherheit machen. Aber Albert – Sie sind der Experte: wird Gulasch durchs Aufwärmen nicht nur besser?“


  Albert nickte.


  Sie lächelte. „Sehen Sie? Legen Sie einfach einen Zettel vor seine Tür, dass im Kühlschrank eine Überraschung auf ihn wartet. Dann sind Sie sein Held. Bei meinem Mitbewohner funktioniert das immer.“


  Der Butler hatte in seiner Ausbildung andere Umgangsformen gelernt und sah zweifelnd zu Jaromir hinüber.


  Der nickte begeistert. „Die Idee ist klasse. Lenni wird richtig ausgehungert sein, wenn er fertig ist. Er würde ohnehin deinen Kühlschrank plündern und so freut er sich umso mehr, wenn er merkt, dass du extra für ihn gekocht hast.“


  Albert hatte sich mit der unkonventionellen Idee angefreundet und stellte in Gedanken schon ein ganzes Tablett mit Leckereien für seinen Gast zusammen. „Sehr wohl, dann werde ich Lenir einen Hinweis vor seinem Raum hinterlassen.“


  Als Lenir bis elf Uhr nicht aufgetaucht war, wurde Victoria unruhig. „Nicht, dass etwas schief gegangen ist…“


  Aber Jaromir winkte nur ab. „Ach, wenn etwas wirklich danebengegangen wäre, dann würde ich das merken. Lenni braucht bestimmt nur etwas länger, weil er die Damenwelt beeindrucken will.“


  Victoria schüttelte amüsiert den Kopf und reckte sich. Sie war erschöpft vom Üben des Schutzzaubers und überhaupt vom ganzen Tag.


  Jaromir lächelte sie an. „Na, dann stecke ich dich jetzt wohl besser mal ins Bett, meine Süße!“


  Als Victoria am nächsten Morgen aufwachte, war sie allein. Verschlafen öffnete sie ihre Augen und sah sich suchend um. „Hmmm Jaro, wo steckst du denn?“


  Sie gähnte herzhaft und ortete ihn in der Nähe der Uni. Anscheinend war er mit seinem Sportwagen auf dem Weg zu ihr und unterhielt sich angeregt mit Lenir.


  „Guten Morgen, Kleines“, antwortete Jaromir gut gelaunt, „bist du ausgeschlafen?“


  Sie sah müde auf ihre Armbanduhr.


  Es war gerade mal sechs, also verdammt früh. „… weiß noch nicht so genau…“ Sie gähnte noch einmal und fragte: „Was macht ihr zwei denn zu dieser Uhrzeit bei der Uni?“


  „Ich habe Lenni überredet, sich jetzt schon mit dem Tor zu verbinden, damit wir eine Runde fliegen können!“


  Mit einem Schlag war Victoria hellwach. „Cool! Fahren wir gleich nach dem Frühstück los?“


  „Nein, ich habe da eine bessere Idee. Albert packt gerade einen Picknickkorb für uns zwei. Was hältst du von Frühstück im Freien?“


  Victoria war schon aus dem Bett gesprungen und zog sich an. „Frühstück im Freien finde ich super. Ich bin gleich fertig und komme runter!“


  Jaromir schmunzelte über so viel Begeisterung. Sie konnte sein Lachen spüren, als er antwortete: „Zieh dir warme Sachen an. Oben in der Luft kann es ziemlich kalt werden.“


  „Mach ich! Bis gleich.“


  Als Jaromir das schmiedeeiserene Tor passierte, bedankte Victoria sich gerade bei Albert für den Picknickkorb und trat durch die Haustür. Sie war so aufgeregt!


  „Nanu? Wo ist denn Lenni?“, fragte sie verwundert, als sie auf den Beifahrersitz schlüpfte.


  „Joggen. Ich habe ihn an der Förde rausgeschmissen.“


  Jaromir lächelte sie an und sie strahlte zurück. „Jetzt geht es endlich los!“


  Jaromir nickte lachend und gab Gas.


  Wie Victoria schon bei ihrem Gespräch über den Flugunterricht mit Abrexar vorgeschlagen hatte, sollte der erste Versuch in einem Waldgebiet in der Nähe von Hohenlockstedt stattfinden. Nach einer halben Stunde bog Jaromir in einen kleinen Waldweg ein und parkte den Wagen wenige Minuten später am Rand des Weges.


  Sie stiegen aus und Victoria war jetzt richtig nervös.


  Jaromir sah sie prüfend an. „Gehe ich Recht in der Annahme, dass du lieber später Frühstücken möchtest?“


  Sie nickte energisch, nahm seine Hand und zog ihn auf einen kleinen Trampelpfad zu, der noch tiefer in den Wald hinein führte. „Ich bin viel zu aufgeregt, um jetzt auch nur ans Essen zu denken! Komm, wir suchen uns eine Lichtung für den Start.“


  Jaromir grinste und trottete bereitwillig hinter ihr her.


  Nach zehn Minuten hatten sie die perfekte Stelle gefunden. Die Lichtung war groß genug, um Jaromir ausreichend Platz zum Abheben zu bieten. Und sie waren so tief im Wald, dass sie zu dieser Uhrzeit nicht Gefahr liefen, von irgendwelchen Spaziergängern überrascht zu werden.


  Sicherheitshalber überprüfte Jaromir noch einmal die Umgebung, konnte aber kein menschliches Wesen ausmachen.


  Victoria strahle Jaromir an und fragte erwartungsvoll: „Und jetzt?“


  Der kratzte sich am Kopf. „Ich weiß auch nicht so genau… am besten ich verwandle mich und du steigst einfach auf.“


  Sie nickte und trat ein paar Schritte zurück.


  Vor ihren Augen verwandelte sich Jaromir in eine elegante, tiefschwarze Himmelsechse. Sie war immer wieder beeindruckt von seiner wahren Gestalt. Er war mit seinen zehn Metern Körperlänge imposant groß und dabei durch und durch athletisch und kraftvoll. Trotz allem wirkte er feingliedrig, was durch die matten, schwarzen Schuppen noch verstärkt wurde. Wie er jetzt so im Morgendunst auf der Lichtung stand, schien er einem Märchen entsprungen zu sein und Victoria hatte einmal mehr das Gefühl, einen bizarren Traum zu erleben – diese Szene wirkte so unwirklich.


  Er sah sie amüsiert an. „Hey Vici! Ich bin aber Realität! Komm her und rauf mit dir.“


  Sie lächelte und ging auf ihn zu. Als sie neben ihm stand, reichte sie mit ihrem Kopf nicht einmal an seine Brust heran. Aber das war kein Problem, denn Jaromir kauerte sich nun auf den Boden und streckte sein rechtes Vorderbein vor.


  Sie sah ihn zweifelnd an. „Ich will dir aber nicht wehtun…“


  Er lachte. „Ach Quatsch! Meine Schuppen sind hart. Ich werde nur einen leichten Druck spüren, wenn du auf meinen Rücken kletterst.“


  Victoria war nicht ganz überzeugt und versuchte sich möglichst leicht zu machen. Das war allerdings gar nicht einfach, denn die Schuppen waren tatsächlich sehr hart. Und obwohl sie so matt waren, dass sie alles Licht verschluckten, waren sie trotzdem verdammt glatt. Victorias Schuhe waren nicht wirklich für einen Kletterpartie auf einem Drachen geeignet. Sie rutschte mehrfach ab und nahm sich vor, sich für das nächste Mal Schuhe mit einer weichen, elastischen Sohle zu besorgen.


  Jaromir half ihr, indem er ihr einen Flügel zum Festhalten hinstreckte und gemeinsam schafften sie es.


  Nach ein paar Augenblicken saß Victoria auf seinem Rücken direkt vor den Flügeln. Hier gab es eine Falte, die für einen Menschen wie geschaffen war.


  Sie rutsche ein wenig hin und her und fand schnell eine geeignete Position. „So, ich glaube, ich bin fertig… Wollen wir starten?“


  Beide waren aufgewühlt, als Jaromir nickte und aufstand.


  Victoria hatte zwar mit seiner Kraft gerechnet, doch seine Schuppen waren wirklich extrem glatt, so dass sie bei der ersten ausladenden Bewegung des Drachens einfach von seinem Rücken rutschte und dann wie Fallobst auf den Boden plumpste.


  „Autsch! … Die Erde ist ja verdammt weit weg, wenn man auf deinem Rücken sitzt!“, beschwerte sie sich.


  Jaromir verwandelte sich sofort wieder in Menschengestalt und lief zu Victoria, die sich den schmerzenden Hintern rieb.


  „Hast du dich verletzt?“, fragte er besorgt.


  Sie stand vorsichtig auf und bewegte Arme und Beine. Dann schüttelte sie den Kopf. „Ich glaube nicht. Aber ein paar hübsche blaue Flecken werde ich schon kriegen.“


  Jaromir war erleichtert, dachte jedoch mit mulmigem Gefühl daran, dass sie eigentlich noch viel höher hinauswollten. „Wollen wir für heute lieber aufhören und uns bei Abrexar nach vernünftigen Hilfsmitteln erkundigen? Vielleicht gibt es ja so eine Art Geschirr, oder so…“


  Sie grinste. „Du meinst Sattel und Zaumzeug wie für ein Pferd?“


  Er nickte langsam, aber sein Gesicht verriet Unbehagen. „Ja, ich glaube, an so etwas in der Art habe ich gedacht.“


  Victoria schüttelte den Kopf. „Das war ja unser erster Versuch und mal ehrlich – die Indianer reiten ihre Mustangs auch ohne dieses Zeug – ich will dich doch nicht dressieren, oder so… Ich muss mich einfach besser festhalten … nur wo?“


  Er sah ihr ernst in die Augen. „Du bist wirklich sicher, dass du jetzt gleich noch einmal aufsteigen willst?“


  Sie nickte energisch. „Ja, das bin ich!“


  Also trat Jaromir wieder in die Mitte der Lichtung, prüfte kurz die Umgebung auf ungebetene Zuschauer und verwandelte sich erneut. Das Aufsteigen klappte jetzt beim zweiten Versuch schon besser.


  Victoria suchte sich wieder einen Platz in der Hautfalte vor den Flügeln und hielt Ausschau nach etwas, woran sie sich festhalten konnte.


  „Versuch mal, deine Beine anzudrücken – so als würdest du auf einem Pferd sitzen.“


  Sie lachte. „Ich habe noch nie auf so einem Zossen gesessen… aber meinst du so?“


  Er nickte. „Und hast du jetzt mehr Halt?“


  Sie verlagerte ihr Gewicht ein wenig. „JA! Das ist eindeutig besser – aber ich bin mir nicht sicher, ob das schon ausreicht…“


  In seiner Drachengestalt hatte Jaromir auf seinem Kamm entlang des Nackens viele sehr dünne und lange Schuppen, die wie Dornen senkrecht in die Luft stachen. Diese Schuppen waren in der Nähe der Hautfalte eher weich und elastisch, fast schon wie ein Seil.


  „Ja, genau“, stimmte Jaromir ihr zu, „versuche, dich daran festzuhalten.“


  Sie war skeptisch. „Tut dir das denn nicht weh?“


  „Ach“, sagte er gleichgültig, „die Langschuppen sind zwar etwas empfindlicher als die anderen, aber du wiegst ja nicht viel… versuchen wir es einfach.“


  Vorsichtig griff Victoria nach zweien dieser Langschuppen. Sie waren zwar elastisch, aber ebenfalls sehr glatt.


  „Nein“, schüttelte er den Kopf, „du musst sie mindestens einmal um deine Handgelenke schlingen, sonst gleiten sie dir durch die Hände.“


  Sie hatte immer noch Zweifel, tat aber wie ihr geheißen.


  Dann spannte sie wieder ihre Beine an und verlagerte noch einmal ihr Gewicht. „Fertig! Meinetwegen kann es losgehen, Jaro!“


  „Also gut“, entgegnete Jaromir und stand besonders vorsichtig auf.


  Diesmal war Victoria vorbereitet. Sie klammerte sich mit ihren Beinen an seinen Rücken und hielt sich sicherheitshalber auch noch an den Langschuppen fest.


  Es klappte! Jaromir stand auf allen Vieren und sie saß noch immer auf seinem Rücken. Es war schon ein ungewöhnliches Gefühl, seine starken Muskeln unter sich zu spüren, aber alles andere als unangenehm.


  „Drehen wir erst mal eine Runde zu Fuß auf der Lichtung“, schlug Jaromir vor und setzte sich vorsichtig in Bewegung.


  Das ging erstaunlich gut. Viel besser als das Aufstehen.


  Nach drei Runden fühlte Victoria sich sicher und fragte: „Was meinst du, wollen wir einen Flugversuch wagen?“


  „Ich weiß nicht… Der Start wird ziemlich heftig sein, da ich richtig abspringen muss, um Höhe zu gewinnen. Wenn du dann fällst, geht es mehr als nur zwei Meter in die Tiefe.“


  „Hmmmmm. Wir können ja noch ein paar Mal das Aufstehen üben und wenn das dann gut klappt…“


  Er lachte. „Du bist wirklich nicht zu bremsen, was Vici? Also gut… halt dich fest.“


  Er drehte erst noch ein paar Runden auf der Lichtung, jede etwas schneller als die vorherige bis er schließlich trabte.


  Als er spürte, dass seine Gefährtin noch immer guten Halt hatte, kündigte er einen Sprung an.


  Victoria geriet auch hierbei nicht ins Rutschen und so war er einverstanden, einen Flugversuch zu unternehmen.


  Vorsichtshalber bereitete er einen Schwebezauber vor, mit dem er seine Liebste im Zweifelsfall auffangen konnte. Nervös kauerte er sich auf den Boden und drückte sich dann so vorsichtig wie möglich ab.


  Mit diesem Bewegungsmuster hatte Victoria nicht gerechnet, zumal es für sie unerwartet steil nach oben ging. Sie versuchte, sich festzuklammern, doch die große Beschleunigung und die extrem glatten Schuppen raubten ihr den Halt. Als sie langsam, aber unaufhörlich von seinem Rücken zu gleiten drohte, war er schon zwanzig Meter vom Boden entfernt,.


  Jaromir war hochkonzentriert und hatte das Problem vorhergesehen. Er braucht noch nicht einmal den Schwebezauber anzuwenden, sondern konnte seine Gefährtin behutsam mit der rechten Kralle auffangen.


  Schwieriger war da schon, aus der geringen Höhe sanft zu landen. Das gelang ihm nicht ganz und so wurde Victoria kräftig durchgeschüttelt.


  Zu seinem großen Bedauern spürte er über die Geistesverbindung sofort, dass sie nun noch einige blaue Flecke dazu bekommen würde, aber verletzt war sie glücklicherweise nicht.


  Kaum hatte er sie wieder sacht auf dem Boden abgesetzt, sah sie ihn schon mit großen Augen an. „Beim nächsten Mal klappt das bestimmt besser. Also machen wir gleich noch einen Versuch?“


  Jaromir schüttelte ungläubig den Kopf. „Mensch Vici! Hast du nicht langsam die Nase voll von den blauen Flecken? Nicht, dass du dir noch etwas brichst.“


  „Bis jetzt läuft es doch ganz gut“, meinte Victoria unverzagt. „Ich meine, wir kommen immerhin voran, auch wenn sich das ganze schwieriger gestaltet, als ich es mir vorgestellt habe.“


  Jetzt grinste Jaromir und verwandelte sich zurück. „Aha, du gibst es also zu!“


  Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Was heißt zugeben? Aller Anfang ist schwer und ich habe so etwas noch nie im Leben gemacht. Es ist also kein Wunder, dass es nicht auf Anhieb klappt. Aber du hast Abrexar doch gehört: Wir müssen das Fliegen lernen, wenn wir uns wehren können wollen. Und ich habe das unbestimmte Gefühl, dass uns nicht mehr so viel Zeit bleibt und will so gut vorbereitet sein wie möglich!“


  Er nickte. „Da hast du recht. Aber jetzt frühstücken wir erst Mal. Und wenn du danach noch einen Versuch machen willst, können wir das gern tun, aber dann ist Schluss für heute. Du wirst auch so einen fürchterlichen Muskelkater bekommen – das kann ich jetzt schon spüren!“


  Sie horchte in sich hinein und musste zugeben, dass das stimmte.


  Also holten sie den Picknickkorb vom Rand der Lichtung und machten sich über Alberts Leckereien her.


  Eine Viertelstunde später war Victoria tatsächlich fast die Lust an einem neuen Versuch vergangen, denn sie spürte bei jeder Bewegung ihre protestierenden Muskeln. Aber sie wollte den Wald heute unbedingt einmal von oben sehen.


  Also zog Jaromir sie lachend von der Picknickdecke hoch und wenig später kletterte Victoria ein drittes Mal auf seinen Rücken. Zu ihrer Freude klappte es diesmal sogar noch besser als beim zweiten Anlauf.


  Sie suchte sich einen festen Sitz und konzentrierte sich. Als sie fertig war, stand Jaromir auf, dann kauerte er sich auf den Boden und drückte sich kraftvoll ab. Diesmal wusste Victoria, was auf sie zukam, und so schaffte sie es tatsächlich, oben zu bleiben. Mit wenigen Flügelschlägen hatte der Drache sich über die Baumwipfel erhoben.


  Das Gefühl der Freiheit und Euphorie überwältigte Victoria. Ein Meer von Bäumen breitete sich unter ihr aus und der Flugwind zauste an ihren langen Haaren. Dieser Augenblick war alle blauen Flecke wert, die sie sich an diesem Morgen zugezogen hatte!


  Jaromir lachte. „Ich hoffe, das siehst du morgen auch noch so…“


  „Ach, ich finde es herrlich hier oben! Der Ausblick ist einfach Wahnsinn!“, gab Victoria überglücklich zurück.


  Jaromir flog ein paar langgestreckte Achten über ihrer Lichtung, aber immer, wenn seine Kurven etwas enger wurden, begann Victoria zu rutschen. Da es ohnehin schon acht Uhr war und die Welt nun mit aller Macht erwachte, beschlossen die beiden, ihre erste Flugstunde zu beenden.


  Bei der Landung wäre Victoria fast schon wieder von seinem Rücken gerutscht, konnte sich aber gerade noch so lange festhalten, bis er sie mit seiner Vorderkralle abfing und dann sanft auf dem Boden absetzte.


  Sie blickte strahlend in seine braunen Drachenaugen. „Mann, für unser erstes Mal waren wir wirklich gut! Wir sind echt geflogen! Oh, Mann! Ich kann’s kaum glauben!!!“


  Jaromir verwandelte sich in seine Menschengestalt, nahm lächelnd ihre Hand und steuerte auf den Trampelpfad Richtung Auto zu. „Du bist ja wirklich schwer begeistert, dabei war ich heute nur im Schneckentempo unterwegs … Aber wir sollten wirklich an unserer Ausrüstung arbeiten.“


  Victoria nickte eifrig und sammelte im Vorbeigehen den Picknickkorb ein. „Ja, ich denke, ich muss mir Schuhe mit einer weichen Gummisohle kaufen. Dann klappt das mit dem Aufsteigen bestimmt besser.“


  „Das ist eine gute Idee“, stimmte Jaromir zu und nahm ihr gentlemanlike den Korb ab. „Und wir sollten auch über Klamotten für dich nachdenken, die auf meinen Schuppen nicht so rutschen wie die Jeans, die du heute anhast.“


  „Ja, das macht echt Sinn! Außerdem hast du recht: Es ist da oben bei all dem Flugwind echt kühl. Und das war wirklich nur Schneckentempo?“


  „Ja, sicher!“, erwiderte er schmunzelnd. „Ich könnte auch einen Schutzschild um uns beide errichten. Das würde den Flugwind komplett abhalten, aber dann bleiben wir wegen des hohen Luftwiderstands auch recht langsam. Das ist nicht sinnvoll, wenn wir richtig fliegen wollen.“


  Sie lachte. „Außerdem will ich doch merken, dass ich durch die Luft sause! Das ist ja fast so, als würde man Motorrad mit einem Verdeck fahren… das schockt ja gar nicht!“


  Daraufhin lachte er ebenfalls. „Also brauchen wir eine Motorradkluft für dich. Damit könnte sich auch dein Halt verbessern. Und dann kaufen wir noch eine Fliegerbrille und eine vernünftige Mütze.“


  Sie sah in seinen Gedanken, was er meinte und grinste breit. „So eine Ledermütze, wie sie die Piloten in den ersten Flugzeugen hatten?“


  Er nickte. „Genau so eine!“


  


  


  21. Lennard Langlo


  Als sie wieder auf dem Anwesen ankamen, wandte sich Lenir gleich an sie: „Na ihr Turteltauben, wie ist es gelaufen?“


  Jaromir fuhr den Aston Martin in die Garage und antwortete gut gelaunt: „Prima! Wir waren auf ganzer Linie erfolgreich – auch wenn Vici in der nächsten Woche jede Menge blaue Flecken haben wird.“


  Lenir schien erheitert. „Bei der Nebelsphäre… was hast du bloß mit der Armen vorgehabt?!“


  „Ach, Jaro hat gar nichts mit mir vorgehabt“, schaltete sich Victoria vergnügt ein, „aber eure Drachenschuppen sind nun mal verflixt glatt! Da kann es schon mal passieren, das ein ungeschickter Mensch wie ich abrutscht.“ Sie kicherte, als sie fortfuhr: „Zeitweise sah ich aus wie Fallobst…“


  Die Gefährten waren aus dem Wagen gestiegen und hatten Lenir geortet.


  Jaromir dachte leicht spöttisch: „Wie ich sehe, erholst du dich von deiner Joggingrunde und futterst all das, was du gestern durch die Verjüngung verpasst hast.“


  „Na, klar“, gab sein Freund fröhlich zurück. „Aber ich bin ja kein Kollegenschwein – als ich gemerkt habe, dass ihr auf dem Rückweg seid, habe ich Albert gebeten, zwei Gedecke für euch zu bringen. Schließlich will ich genau wissen, wie ihr euch geschlagen habt.“


  Er schickte noch ein Bild vom üppigen Frühstück mit, das schon eher ein Brunch war und wandte sich dann wieder genüsslich seinem Milchkaffee zu.


  Jaromir und Victoria lachten und gingen zu ihm auf die Terrasse. Es war jetzt kurz vor neun, schon herrlich warm und der Ausflug hatte trotz des Picknicks beiden Appetit gemacht.


  Als Victoria durch die Tür ins Freie trat, sah Victoria Lenirs strohblondes Haar über der Rückenlehne des Gartensessels schimmern. Neugierig fragte sie sich, ob sie ihn wiedererkennen würde und ging gespannt um das Sitzmöbel herum.


  Als sie Lenir dann sah, blieb ihr fast das Herz stehen.


  „!!!!“


  Victoria verschlug es schlichtweg die Sprache.


  Seine Statur war wie zu erwarten durchtrainiert und athletisch. Das kurze blonde Haar war lässig strubblig frisiert. Er hatte tatsächlich eine gewisse Ähnlichkeit mit Sofia. Seine leuchtenden, braunen Augen, die unzähligen Sommersprossen und sein Lächeln machten sein Gesicht extrem anziehend. Er sah noch besser aus als vor der Verjüngung.


  „Umwerfend attraktiv!“


  Victoria hatte noch nie jemandem gegenübergestanden, der schöner war. Und da war noch etwas in Lenirs Gesichtszügen, das sie faszinierte. Er strahlte eine unterschwellige Traurigkeit aus, die ihn verletzlich wirken ließ und sein ansonsten fast schon unnatürlich gutes Aussehen wieder menschlich machte. Er wirkte keinesfalls unnahbar oder gar machohaft, sondern sympathisch und nahezu unschuldig.


  Victoria war sich sicher: „Die Mädels werden voll auf ihn abfahren! Er sieht sooo gut aus! Mit seiner lockeren Art ist er einfach zum Verlieben… und irgendwie auch naiv – einfach süß!“


  Sie war so begeistert von Lenirs neuem Aussehen, dass sie erst jetzt bemerkte, dass sie ihn schon eine ganze Weile anstarrte.


  Das und natürlich die Tatsache, dass Jaromir ihre Gedanken und Gefühle teilte, ließen in ihrem Gefährten die Eifersucht hochkochen. Wobei «Eifersucht» nicht annähernd das Ausmaß der Gefühle beschrieb, die gerade in dem schwarzen Drachen tobten.


  Jaromir war außer sich!


  Er konnte es nicht glauben: Seine Gefährtin fand seinen – ehemals! – besten Freund attraktiver als ihn und war gerade dabei, sich in ihn zu verlieben!!! Und das, wo er selbst daneben stand! Das war zu viel. Ganz eindeutig zu viel!


  Victoria fühlte, wie er seinen inneren Halt zu verlieren drohte. Sein Verstand war von seinen Emotionen in den Hintergrund gedrängt worden und kämpfte nur halbherzig gegen die Verwandlung an. Im nächsten Augenblick würde er als Drache auf Lenir losgehen und ihn gnadenlos in Stücke reißen.


  Lenir war Jaromirs Stimmungsumschwung nicht entgangen und so sprang er von seinem Gartensessel auf und trat eilig ein paar Meter zurück. Er machte sich bereit, sich zu verwandeln, um wenigstens den Hauch einer Chance zu haben.


  Victoria hätte sich Ohrfeigen können. „Verdammte Scheiße! Was habe ich nur angerichtet?! Ich muss mir was einfallen lassen – JETZT!“


  Jaromir kochte vor Wut und die Luft um ihn herum flirrte.


  Victoria war verzweifelt und tat das Nächstbeste, was ihr in den Sinn kam. „JAROMIR! DU WIRST LENIR AUF GAR KEINEN FALL ANGREIFEN, SONDERN MIR JETZT GUT ZUHÖREN!!!“


  Das Flirren wurde stärker.


  Victoria merkte sofort, dass das mit den Befehlen nicht funktionierte und fuhr sanfter fort: „JA, Lenir ist attraktiver als du und JA, ich würde mich vielleicht in ihn verlieben, wenn es dich nicht gäbe. Aber es gibt dich und ich will niemand anderen als dich – DAS WEISST DU!“


  Jaromir ließ ihr Treueschwur kalt. Das Flirren verwischte schon seine Konturen.


  Plötzlich hatte Victoria eine Idee.


  „Lenir kann so attraktiv sein, wie er will – ich würde nie mit ihm Baden gehen, wie ich es jetzt mit dir tun möchte.“ Dann schickte sie ihm Bilder, wie sie sich nackt in seiner großen Wanne räkelte und ihn hingebungsvoll küsste. Es fiel ihr ziemlich schwer, diese Bilder heraufzubeschwören, denn sie hatte eine Scheißangst.


  Tatsächlich legte sich Jaromirs Eifersucht etwas, als er ihre Fantasie sah. Aber er war so aufgewühlt, dass ihn nun die Leidenschaft um den Verstand brachte und endgültig zum Verwandeln zwang.


  So stand er riesig und tiefschwarz vor ihr und funkelte sie mit seinen dunklen Augen an, immer noch nicht sicher, ob er ihren Beteuerungen Glauben schenken sollte. Allerdings war seine Aufmerksamkeit von Lenir abgelenkt, so dass Victoria ihm nun in aller Ruhe versichern konnte, dass sie nur ihn liebte.


  Lenir hatte sich ebenfalls verwandelt, doch als sein Freund ihn keines Blickes würdigte, ließ er seinen Schutzschild fallen und verzog sich tiefer in den Park.


  Nach ein paar Minuten hatte sich Jaromir so weit beruhigt, dass seine Eifersucht verraucht war und er sich zurückverwandeln konnte. Dafür war jedoch seine Leidenschaft entflammt.


  Fast schon grob zog er Victoria an sich und küsste sie hart. Er war fest entschlossen, ihre Fantasie mit dem Bad umzusetzen. Sie gehörte ihm! Nur ihm! Er wollte sie und er würde sie auch bekommen. Jetzt!


  Erschrocken versteifte Victoria sich ein seinen Armen. So unnachgiebig und rücksichtslos war er ihr noch nie begegnet. Plötzlich hatte sie Angst.


  Er spürte ihre Furcht. Abrupt ließ er von ihr ab und sah sie betroffen an. „Es tut mir leid, Kleines. Ich will dir nicht wehtun, aber ich MUSS dich…“ Zitternd brach er ab.


  Seine Augen waren schwarz und glühten vor Verlangen. Über ihre Geistesverbindung teilte Victoria seine Erregung.


  „Ich muss dich jetzt einfach haben!“, stöhnte Jaromir flehend.


  Seine Leidenschaft war ansteckend und setzte Victoria in Brand. Hitze breitete sich in ihr aus und schürte ihr eigenes Verlangen nach ihm. Sie sah ihn an und konnte nicht mehr denken. Das Feuer der Leidenschaft ließ ihre Angst in Rauch aufgehen. Wortlos nahm Victoria seinen Kopf in ihre Hände, zog ihn zu sich und küsste ihn fordernd.


  Erleichtert presse Jaromir sie an sich. Dann hob er sie hoch und trug sie ins Bad.


  Das Mittagessen nahmen Jaromir und Victoria auf der Terrasse ein. Albert hatte ein leichtes Sommermenü zusammengestellt, das ganz ausgezeichnet zu den Temperaturen passte und einfach lecker war.


  Beide fühlten sich erschöpft von dem ereignisreichen Vormittag und hingen ihren Gedanken nach. Im Bad waren sie regelrecht übereinander hergefallen. So drängend war ihre Leidenschaft noch nie gewesen. Natürlich hatte Jaromir sich verwandeln müssen – er KONNTE einfach nicht mir ihr Schlafen.


  Victoria war sich sicher, dass es eine Art Schlüssel gab. Wenn sie den fand, würde Jaromir nicht mehr seinen inneren Halt verlieren und konnte den Zwang, sich verwandeln zu müssen, kontrollieren. Dann könnten sie endlich so zusammen sein, wie sie es sich beide sehnlichst wünschten.


  Sie seufzte. „Und bis dahin werde ich mich in Geduld üben und das genießen, was ich kriegen kann.“ Manchmal war es eben doch verdammt frustrierend.


  Sie war froh, dass sie die Idee, Jaromir mit erotischen Bildern von seiner Eifersucht abzulenken, nicht in der Öffentlichkeit ausprobiert hatte. „Das wäre voll nach hinten losgegangen.“


  Immerhin hatte sie vor dem Essen in aller Ruhe mit Jaromir über Lenir und sein neues Aussehen sprechen können. Nach dem Gespräch akzeptierte ihr Gefährte, dass sie seinen Freund attraktiv fand, aber trotzdem ihn und nicht Lenir über alles liebte. Sie war sich ziemlich sicher, dass er nicht wieder ausrasten würde, wenn sie Lenir erneut gegenüberstand.


  „Und Lenni sieht jetzt einfach unverschämt gut aus, da gibt es nichts zu diskutieren. Ich bin schon ganz gespannt, wie Kerstin und Sabine am Montag reagieren“, dachte sie grinsend.


  Als hätte Lenir das gehört, vernahmen Jaromir und Victoria seine ungewöhnlich zögerlich klingende Gedankenstimme: „Und? Kann man sich euch jetzt wieder nähern, ohne um sein Leben fürchten zu müssen?“


  Jaromir antwortete ernst und ganz entspannt: „Hi Lenni. Tut mir leid wegen vorhin, aber dein neues Gesicht hat mein Mädchen einfach umgehauen. Sorry! Ich wollte dich nicht angreifen und werde das jetzt auch nicht tun.“


  Dann fügte er noch grinsend hinzu: „Wir sind ja keine Kollegenschweine und haben Albert gleich gebeten, ein Gedeck für dich aufzulegen. Also kommst du jetzt zum Essen, oder hast du noch Schiss?“


  Derart von seinem früher im Kräftemessen immer unterlegenen Kumpel herausgefordert, kam Lenir um die Ecke und setzte sich betont lässig zu ihnen an den Tisch. „Hmmm, der Salat sieht ja echt gut aus…“


  Victoria grinste und sagte augenzwinkernd zu Lenir: „Du siehst aber auch gut aus… Sag mal, wie hast du das denn bloß hinbekommen? Diese Melancholie… die macht dein Aussehen wirklich unwiderstehlich.“


  Jetzt sahen Lenir und Jaromir sich fassungslos an und Lenir stammelte: „Aber das war doch gar keine Absicht! Du bist bestimmt noch nicht im Gästetrakt gewesen, Vici, sonst wüsstest du, wie düster und deprimierend die Räume da sind. Als ich in dieser dunklen Grabkammer lag, wollte bei mir einfach keine echte Freude aufkommen. Egal, wie sehr ich mich angestrengt habe, den deprimierten Zug konnte ich nicht aus meinem Gesicht kriegen! Und ich habe es wirklich versucht – das kannst du mir gern glauben! Deswegen bin ich gestern auch nicht zum Abendessen gekommen. Ich hab’s einfach nicht hinbekommen!“


  Jaromir nickte bestätigend. „Genau, und heute Morgen auf dem Weg zum Tor hat er mir vorgeheult, wie fertig er doch aussehen würde.“


  Lenir sah Victoria aufmerksam an. „Und du findest diesen deprimierten Zug wirklich attraktiv? Ich meine, dir gefällt das?“


  „Na klar!“ Sie lächelte. „Ihr zwei Experten müsst anscheinend doch noch eine ganze Menge über uns Menschenfrauen lernen. Natürlich finde ich das attraktiv! Ohne diese Verletzlichkeit würdest du zwar umwerfend gut aussehen, aber viel zu perfekt und unnahbar. Da würde sich dann keine Frau ran trauen. So fühlen wir Mädels uns regelrecht aufgefordert, uns um dich zu kümmern.“


  Jaromir erhob drohend den Zeigefinger und sagte halb im Scherz: „Überlass das Kümmern lieber den anderen Mädels, Vici. Und du, mein lieber Lennard, vergisst bitte nicht, dass du einen Job hast! Also, lass du deine Finger von den anderen Mädels – so willig sie nun auch sein mögen – und pass auf MEIN Mädchen auf!“


  Victoria bemerkte die schon wieder aufkeimende Eifersucht bei Jaromir und zog nachdenklich die Stirn kraus. „Ich glaube, die Märchen, in denen junge, hübsche Prinzessinnen in hohen Burgtürmen weit ab von jeder Zivilisation von irgendwelchen fiesen Drachen bewacht werden, sind in Wahrheit gar keine Märchen. Nur dass die Prinzessinnen nicht unbedingt königliches Blut haben, sondern einfach die Auserwählten sind und sich Mädchen und Drache gerade in der Bindungsphase befinden…“


  Lenir nickte grinsend. „Ja, das Verhalten von so einem fiesen Drachen wäre keinesfalls zu übertrieben beschrieben.“


  Jaromir sah sehnsüchtig zum Turmzimmer hinauf und verwünschte die dichte Besiedlung Kiels. „Außerdem würde so ein Turm in der Einöde so manches meiner Probleme lösen…“


  Das restliche Wochenende verbrachten Jaromir und Victoria mit Übungen zum Schildzauber und Schach. Eigentlich hatten sie auch noch einmal fliegen wollen, aber Victoria hatte so einen heftigen Muskelkater, dass sie völlig verspannt war. Da halfen auch die gemeinsamen warmen Bäder und Saunagänge nicht viel. Selbst mit Magie war dem nicht beizukommen – jedenfalls kannten weder Jaromir noch Lenir einen wirksamen Zauberspruch.


  Neue Klamotten zum Fliegen kauften sie am Samstagnachmittag. Victoria war jetzt im Besitz einer nagelneuen hellgrauen Ledermontur, weicher Kletterstiefel, einer Fliegermütze und einer schicken Sportsonnenbrille.


  Die Brille war ein echtes Hightechgerät, denn sie passte die Pigmentierung automatisch an die Lichtverhältnisse an: Wenn es strahlend hell war, verdunkelten sich die Gläser und war es schummrig, so waren sie ungetönt wie normales Glas. Das war echt ein ziemlich cooles Teil.


  Das alles hätte sie nie im Leben aus eigener Tasche bezahlen können, aber Jaromir bestand darauf, dass sie seine Kreditkarte mitnahmen. Er war zum Einkaufen zu seinem großen Bedauern nicht mitgekommen, sondern hatte Lenir mitgeschickt. Da sie in Kiel einkaufen wollten, wäre das Risiko, von jemandem gesehen zu werden, der sie beide kannte, einfach zu groß gewesen.


  Natürlich hätte Victoria ihre neuen Sachen am liebsten sofort ausprobiert, aber Jaromir hatte recht: Es war einfach zu gefährlich. Auch ohne schmerzende Muskeln war es schwierig genug gewesen, sich auf seinem Drachenrücken zu halten.


  Am Montag war das Wetter zum Glück nicht mehr ganz so toll, so dass Victoria ihre blauen Flecken problemlos unter einer langen Hose und einer leichten Bluse verstecken konnte. Sie hatte sich zwar schon eine Geschichte ausgedacht, aber es war ihr lieber, wenn sie erst gar nicht lügen musste.


  „Naja, wahrscheinlich achtet eh keiner auf mich, wenn ich mit Lenni da auftauche…“, dachte sie grinsend und stieg gemeinsam mit Lenir aus dem Bus. Sie tat so, als würde sie ihm alles zeigen, während sie sich auf dem Weg zu Informatik machten.


  Ihren Kommilitonen stellte sie ihren Freund als Gaststudenten Lennard Langlo vor. Da weder Kerstin noch Sabine, Felix oder Falk diese Vorlesung besuchten, brauchte sie nicht viel zu erklären.


  Allerdings konnte sie in den Gedanken der umstehenden Mädels mühelos erkennten, dass diese reges Interesse an dem gut gebauten Norweger hatten.


  „Interesse ist ja stark untertrieben. Die würden sich ihm am liebsten direkt an seinen schönen Hals werfen! Das einzige, das das verhindert, ist meine Anwesenheit.“ Victoria schüttelte amüsiert den Kopf.


  So viel hatten die jungen Frauen in ihrer Nähe noch nie über romantische Dinner, gemeinsame Drinks, erste Dates, Küsse, „ach du meine Güte“ sehr heiße Küsse und noch viel mehr erotische Fantasien „Davon will ich doch gar nichts wissen!“ nachgedacht.


  Victoria rollte mit den Augen. „Och nee, das wird ja immer schlimmer. Wie soll ich das denn aushalten?!“


  Aber Lennard grinste sie nur glücklich an. „Blond! Das ist es! Ich hätte es schon viel früher mal ausprobieren müssen! Danke, Victoria, Danke!“


  Sie schüttelte nur leicht genervt den Kopf. „Ich sage dir Lenir, die Haarfarbe ist scheißegal! Es ist dieser verdammte, melancholische Gesichtsausdruck, den du so verzweifelt loswerden wolltest. Der macht die Mädels wuschich!“


  Lenirs Grinsen wurde noch breiter. „Mir egal, was es ist. Mir gefällt’s!“


  Mittlerweile wurde er nun doch von der Damenwelt bestürmt und Victoria räumte das Feld. Aber dann betrat Frau Schwarz endlich den Hörsaal und die Studentinnen ließen widerwillig von ihrem Freund ab.


  Zum Glück versuchten die meisten wenigstens nach ein paar Minuten, sich auf die Vorlesung zu konzentrieren, so dass Victoria von den Lennard-knutscht-ganz-wild-mit-mir-Fantasien der Studentinnen verschont wurde. „Mann, das Gedankenhören kann ja wirklich lästig sein!“


  Daraufhin hörte sie Jaromirs amüsierte Stimme in ihrem Kopf: „Ja Kleines, so ist es und so wird es wohl noch den ganzen Tag weitergehen.“


  Sie stöhnte. „Och nöö! Brauche ich wirklich so eine Eskorte?“


  Er nickte mitleidig. „Jawohl. Besser ist das…“


  „Wenn das in den nächsten Tagen nicht besser wird“, drohte sie verzweifelt, „dann bin ich erst mal krank, das schwöre ich dir!“


  Nun klang Jaromir interessiert: „Echt? Ich spüre auch schon so ein fieses Kratzen im Hals! Vielleicht sollten wir zwei einfach ein paar Tage zu Hause im Bett bleiben…“


  Mit den letzten Worten schwappten unbeabsichtigt auch ein paar eindeutige Bilder zu ihr rüber.


  Die Schmetterlinge in ihrem Bauch waren begeistert und hatten rein gar nichts gegen die Umsetzung von Jaromirs Fantasien. Aber Victoria hatte die Nase voll. Es reichte es ihr!


  Sie rief die Schmetterlinge zur Ordnung und antwortete ärgerlich: „NEIN, JAROMIR! Nicht du auch noch! Ich soll hier ganz unauffällig eine Vorlesung besuchen. Ich muss Informatik studieren und in bummelig drei Wochen eine Klausur schreiben. Wenn ich nicht aufpasse, wird das nichts!“


  „Ach“, winkte Jaromir ab, „ich kenne mich auch ganz passabel mit Informatik aus und sonst kann Lenir dir das zeigen. Er betreibt zur Tarnung eine Programmierklitsche in Oslo.“


  „Mir egal! Und wenn er Bill Gates persönlich wäre – ich will hier in Ruhe zuhören!“, schimpfte Victoria, und verzog sich vollends genervt in eine Ecke ihres Geistes, wohin Jaromir ihr gewöhnlich nicht folgte.


  „Mann ey! Diese Drachen können einem echt auf den Keks gehen! Besonders in der Bindungsphase. Eifersüchtig bis unter die Hutschnur und dann auch noch dauerrollig! Das ist in der letzten Woche aber echt extrem geworden. Wie soll das bloß werden, wenn es noch schlimmer wird? Und vor allem: Wie lange soll das noch so gehen?!“


  Naja, es half nichts. Victoria versuchte, sich auf die Vorlesung zu konzentrieren. Das lenkte wenigstens etwas ab.


  Die nächste Vorlesung war Analysis. Dort trafen Lennard und Victoria auf ihre Freunde. Victoria fragte sich, ob Kerstin und Sabine auch so durchdrehen würden, wie die Mädels eben.


  Die vier warteten schon gespannt vor dem Hörsaal auf sie. Victoria tat ganz lässig, als sie Lennard vorstellte. Ihre Freunde begrüßten ihn freundlich und tatsächlich – auch Sabine und Kerstin waren mehr als nur begeistert von dem blonden Nordländer.


  Gegen ihren Willen drehte Kerstins Kopfkino einen Film mit dem Titel: «Wilde Küsse unter Studenten» und natürlich waren sie selbst und Lennard die Hauptdarsteller.


  Dabei hatte Kerstin allerdings ein ganz schlechtes Gewissen, denn sie war ja mit Alexander zusammen. Sie versuchte die Bilder loszuwerden und rief sich selbst zur Ordnung.


  Ganz gelang es ihr nicht – aber immerhin. Victoria fand, dass der Wille auch zählt.


  Sabine ging es ähnlich. Allerdings wandte sie einen Trick ähnlich wie Victoria an: Sie lenkte sich mit mathematischen Formeln ab, bis sie wieder klar denken konnte.


  Die Jungs blieben ebenfalls nicht unbeeindruckt. Falk war von Natur aus misstrauisch, entschied jedoch, dass es ihm mehr Vorteile bringen würde, wenn er mit Lennard befreundet war. Also streckte er ihm lässig die Hand entgegen und erzählte leutselig, dass er für ihn bereits eine Karte für das Handballspiel der Nationalmannschaft in zwei Wochen besorgt hatte.


  Felix war noch der gelassenste von allen. Er begrüßte Lennard offen und war ehrlich interessiert, wer sich hinter der Fassade des gutaussehenden Norwegers verbarg.


  Natürlich wurden sie auch jetzt von jeder Menge Studentinnen belagert, die den Neuen kennenlernen wollten.


  Victoria wollte nicht schon wieder von den romantischen Gedanken der Damenwelt überschwemmt werden und konzentrierte sich darauf, ob Lenir bei irgendjemandem in seiner direkten Nähe Furcht erweckte, wie es für Drachen in Menschengestalt üblich war. Sie war beeindruckt, dass das überhaupt nicht der Fall war.


  Jaromir hätte so gut aussehen können, wie nur was – die anderen hätten trotzdem erst mal Abstand gehalten, einfach weil er ihnen unheimlich war.


  Dann fiel ihr wieder ein, was sie schon seit dem Kräftemessen von Abrexar und Jaromir tun wollte. Sie machte kurzerhand die magischen Auren sichtbar und war begeistert von dem, was sie sah: Lenirs Aura schimmerte zwar in bunten Seifenblasenfarben wie ihre eigene, aber im Gegensatz zu seinem Mentor oder seinem besten Freund glich seine eigene Aura perfekt der der Menschen. Sie konnte kaum ausgefranste Strahlen erkennen. Die Aura lag vollkommen eng an seinen menschlichen Konturen an. Man musste schon genau wissen, wonach man suchte, um Lenir als Drachen entlarven zu können.


  Plötzlich bemerkte sie verwundert, dass sich Lennards Stimmung verändert hatte.


  Etwas hatte ihn aus der Fassung gebracht.


  Victoria stellte belustigt fest, dass einige der Mädels, die um ihn herumstanden, von Hochzeit und Kindern mit dem Gaststudenten träumten.


  Sie grinste sie breit. „Na Lenni, wird es dir nun doch zu viel mit der weiblichen Aufmerksamkeit?“


  Er lächelte schwach. „Ja, ich glaube, mit so etwas habe ich nicht gerechnet…“


  Dass Hochzeiten und Kinder Lenir das so aus der Bahn warfen, hatte Victoria nun wirklich nicht erwartet. Der Arme wirkte jedoch fast schockiert und hatte seine Gedankenfenster fest zugezogen, ja sich regelrecht von der Außenwelt abgeschottet, so dass sie Mitleid bekam und beschloss, ihn zu retten.


  Ein ironisches „Tja Lenni, mit den Geistern, die man ruft, sollte man vorsichtig sein…“ konnte sie sich aber dann doch nicht verkneifen, bevor sie laut zu ihren Freunden sagte: „Kommt Leute, lasst uns schon mal reingehen und uns einen Platz suchen.“


  Dann fasste sie demonstrativ Lennards Hand und zog ihn lächelnd hinter sich her. Gleichzeitig hörte sie die Träume diverser Studentinnen wie Seifenblasen zerplatzen.


  Den ganzen Tag über vergrößerte sich Lennards weibliche Fangemeinde stetig und Victoria gingen deren Gedanken ganz gewaltig auf den Geist. Sie musste sich ablenken und passte in den Vorlesungen so gut auf wie lange nicht mehr – so konnte sie die ewigen Knutsch-Szenen, die in den Köpfen der Mädels um sie herumschwirrten, wenigstens etwas ausblenden.


  Auch wenn sie heute fachlich wenig Neues lernte, so erfuhr sie doch bei so einigen Themen, ob sie klausurrelevant waren oder nicht. Sie grinste in sich hinein. „Für diese Fähigkeit würde der gute Falk mit Sicherheit töten.“


  Als hätte der das gehört, stöhnte dieser leise neben ihr: „Oh Mann, ich hoffe, der Mist, den Dieck gerade an die Tafel kritzelt, kommt nicht in der Klausur dran!“


  Victoria lächelte ihn liebenswürdig an und flüsterte zuckersüß: „Wenn ich du wäre, würde ich lieber gut aufpassen, denn das WIRD drankommen. Und ich fürchte, bei diesem Thema kann man schlecht schummeln – das muss man einfach beherrschen.“


  Falk sah sie zweifelnd an. „Bist du sicher?“


  Sie nickte grinsend.


  Da sie schon früher eine recht gute Trefferquote hatte, was die Klausurinhalte betraf, verdrehte Falk gequält die Augen und wisperte: „Scheiße! Ich glaube, ich brauche ein Date mit dir.“


  Jetzt musste Victoria lachen und flüsterte zurück: „Du bist ja ein echter Aufreißer! So eine romantische Einladung habe ich ja noch nie von dir bekommen.“


  Sofort spürte sie Jaromirs Eifersucht aufwallen und fügte nüchtern hinzu: „Wir können uns ja morgen gegen zehn in der Mensa treffen. Dann haben wir noch zwei Stunden fürs Lernen bis Stochastik.“


  Falk schüttelte unwillig den Kopf: „Morgen Vormittag habe ich schon was vor. Vielleicht können wir das ja in der nächsten Woche machen…“


  Allein wenn nur das Wort «Lernen» fiel, wirkte Falk immer resigniert, wie ein Schaf, dass zur Schlachtbank geführt werden sollte. In seinen Gedanken konnte sie sehen, dass er am nächsten Vormittag in Wahrheit nichts vorhatte, sondern das Treffen einfach nur auf unbestimmte Zeit verschieben wollte – so ungefähr zwei Wochen, bis er wirklich keine andere Wahl mehr hatte. Er hegte die stille Hoffnung, dass bis dahin noch irgendein Wunder geschehen würde, so dass er sich ums Lernen drücken konnte.


  Victoria grinste. Das war der Falk, wie sie ihn kannte! Nie um eine Ausrede verlegen und Unangenehmes aufschiebend, bis es nicht mehr anders ging. „Es könnte ja sein, dass die Uni abbrennt…“, dachte sie ironisch.


  In Geometrie spürte Victoria deutlich Jaromirs Belustigung über die Reaktion der Studentinnen auf Lennard. Ganz offensichtlich erlebte er so etwas nicht zum ersten Mal mit seinem Freund.


  Nach ein paar Minuten bereitete es ihm jedoch deutliche Mühe, sich der sinnlichen Stimmung zu entziehen, die die Mädels in Lennards Umkreis fast schon zwanghaft verbreiteten.


  Der Professor wünschte sich nicht nur einmal, mit Victoria allein auf seinem Anwesen zu sein und strahlte sie hoffnungsvoll mit seinen hellen Bronzeaugen an.


  Die Atmosphäre im Hörsaal heizte sich immer mehr auf und die Situation drohte Jaromir zu entgleiten. Irgendwann vergaß der Professor bei dem ganzen Kopfkino, was er gerade an die Tafel schreiben wollte und die Luft um ihn herum flimmerte leicht.


  Victoria schüttelte unmerklich den Kopf, brüllte ihre Schmetterlinge an, sie sollten gefälligst endlich die Klappe halten und schickte Jaromir streng die nächsten Zeilen für den Beweis, den er gerade an der Tafel führte.


  Dankbar griff Jaromir nach einem neuen Stück Kreide und machte mit seinen Ausführungen weiter.


  „Oh Mann!“, dachte Victoria verzweifelt bei sich. „Das ist definitiv die anstrengendste und lästigste Geometrievorlesung, die ich jemals gehört habe!“


  Nach einer Viertelstunde beruhigten sich Lennards weiblichen Anhängerinnen endlich, was mit Sicherheit auch an dem scharfen Vorlesungstempo lag, zu dem Victoria ihren Professor antrieb.


  Sie war heilfroh, als sie die neunzig Minuten endlich überstanden hatte. Nachdem Victoria ihre Sachen wahllos in den Rucksack gestopft hatte, verließ sie als eine der ersten den Hörsaal.


  Sie war echt fertig und brauchte dringend ein paar Minuten für sich. Also verzog sie sich aufs Klo. Aber die Idee war nicht wirklich gut, denn wie sich herausstellte, tuschelten die Mädels hier über den Neuen aus Oslo und wie süß er doch war!


  „So ’n Scheiß!“, regte Victoria sich auf. „So ’n verdammter Scheiß!!! Und ich dachte, es wird einfacher, wenn Lenni hier ist. Aber NEIN! Es wird alles nur komplizierter! IMMER wird alles nur komplizierter! Er muss sich ja auch so ein blendendes Aussehen zulegen, dass alle Mädels ausflippen. Was für ein eitler Pfau! Ich fasse es nicht! Jetzt kann ich für zwei Drachen Kindermädchen spielen! Überhaupt, was mache ich hier eigentlich?!“


  Wieder einmal spürte sie überdeutlich, wie wenig ihr Leben heute mit dem von vor zwei Monaten zu tun hatte. Und wieder wusste sie tief in sich drinnen, dass es kein Zurück gab, sondern nur ein Vorwärts – wohin auch immer das führen mochte.


  „Im Moment glaube ich, wir rasen direkt gegen eine Wand! Totalschaden vorprogrammiert!!!“


  Dann hörte sie Jaromirs besorgte Gedankenstimme: „Hey Kleines! Tut mir leid wegen eben. Geht’s dir gut?“


  Als wenn er nicht wüsste wie es ihr ging – er spürte es doch genau, oder nicht?


  Erst als sie sich darauf konzentrierte, bemerkte sie, dass sie sich seit der Geometrievorlesung so weit wie möglich in sich selbst zurückgezogen hatte, um nicht auch noch von der Leidenschaft angesteckt zu werden. Jaromir konnte ihre Gefühle tatsächlich nur diffus und unklar wahrnehmen und wusste wirklich nicht genau, was los war.


  Sie spürte seine Zerknirschung. Aber sie war noch immer aufgewühlt und wütend, so dass sie jetzt einfach alle Barrieren öffnete und ihre Gefühle und Gedanken in einem großen Schwall zu Jaromir hinüber schwappten.


  Das vertiefte seine Zerknirschung noch. „Ich weiß, es ist echt viel im Moment. Und ich möchte mich noch mal bei dir wegen der Vorlesung eben bedanken. Der Hühnerhaufen hätte mich ohne deine Hilfe echt aus der Fassung gebracht!“


  Victoria war aufgebracht. „Und warum verpasst sich Lenni denn gerade jetzt das Mega-Aufreißer-Aussehen schlechthin, so dass alle Frauen um ihn herum ausrasten?!“


  Jaromir versuchte, sie zu beruhigen. „Erstens hat Lenni das nicht mit Absicht getan und zweitens: Selbst wenn er so ausgesehen hätte wie letzte Woche, wäre die Reaktion der Mädels doch ähnlich gewesen… So war es immer. Die Frauen stehen einfach auf ihn.“


  „Und warum hast du dich dann trotzdem mit ihm in einen Raum begeben? Ich meine, du kennst ihn nicht erst seit gestern. Du wusstest doch, was passieren würde.“


  Er schüttelte den Kopf. „Das stimmt nicht ganz. Ich wusste, wie die Studentinnen auf ihn reagieren würden, aber ich wusste nicht, dass ihre Fantasien mich so anstecken würden. Früher hätte mich das kalt gelassen, aber jetzt? Und außerdem warst du auch noch so nah… Zurzeit sind solche Gedanken für mich einfach ziemlich aufregend.“


  Sie spürte sein Sehnen nach ihr.


  Jaromir war mittlerweile wieder in seinem Büro und saß ruhelos am Schreibtisch. Am liebsten würde er in diesem Moment mit ihr…


  Nein!


  Wenn sie seine Bilder jetzt zulassen würde, verlor sie ihre Beherrschung mit Sicherheit. Sie seufzte und fragte versöhnlich: „Also hat dich das Ganze genauso überrascht wie mich?“


  „Ja, das hat es! Aber ich kann dich beruhigen: Die Begeisterung der Mädels für Lenni lässt normalerweise nach ein paar Tagen nach. Klar, es wird immer die eine oder andere geben, die auch dann noch weiter schwärmt, aber das ist bei ganz normalen Menschen ja auch nicht anders.“


  Victoria war erleichtert. „Das sind ja endlich mal gute Nachrichten. Und ich schwöre dir, wenn es mir morgen zu viel wird, dann bleibe ich so lange zu Hause, bis das Schlimmste vorbei ist. Aber jetzt muss ich langsam zu Statistik… Fährst du heute auch gegen vier nach Hause?“


  „Ja, warum fragst du?“


  Sie zögerte, antwortete dann aber doch: „Ich weiß nicht genau… Aber ich glaube, nach einer weiteren Vorlesung mit den Groupies von Mr. Bombastik möchte ich nicht auch noch die Begeisterung der weiblichen Fahrgäste im Bus teilen müssen.“


  Jaromir lachte leise. „Das kann ich sehr gut verstehen. Darf ich dich mitnehmen?“


  Sie verabredeten sich bei der Einfahrt der Tiefgarage. Dort war es so düster, dass sie niemand erkennen würde, wenn sie zu ihm in den Wagen stieg.


  Mit dieser Aussicht stieg ihre Laune etwas und so raffte sie sich für die letzte Vorlesung des Tages auf.


  Lennard wartete vor der Toilette auf sie und blickte sie entschuldigend an. Er sah wirklich kleinlaut aus und hatte seine Gedankenfenster noch immer fest verschlossen. „Tut mir echt leid, Vici! Ich wollte dich nicht stressen… ich konnte ja nicht ahnen, dass er sooo reagiert.“


  Sie zuckte scheinbar gleichgültig mit den Schultern. „Ich weiß. Er wusste es ja selbst nicht. Ich fürchte nur, im Moment muss man bei ihm mit allem rechnen… Aber komm jetzt, wir sollten pünktlich bei Stochastik sein – Wilhelms hasst es, wenn jemand zu spät kommt!“


  Wie Victoria befürchtet hatte, waren ihre Kommilitoninnen auch bei der Stochastikvorlesung wieder sehr an dem blonden Lennard aus Oslo interessiert. Das Theater ging also ein weiteres Mal von vorn los.


  Allerdings entging ihr nicht, dass Lenni weit weniger entzückt war, als noch heute Morgen.


  „Immerhin besitzt der Gute Anstand“, dachte Victoria etwas versöhnt.


  Wieder lenkte sie ihre Konzentration auf die Vorlesung von den Bildern ihrer Geschlechtsgenossinnen ab und ganz nebenbei fielen auch noch ein paar Klausurhinweise. Irgendwann hatte jedoch auch diese Vorlesung ein Ende.


  Als sie die Mathematische Fakultät verließen und Lennard auf die Bushaltestelle zusteuerte, verabschiedete sich Victoria augenzwinkernd von ihm. „Sei mir nicht böse, aber ich brauch mal eine Pause.“


  Er nickte nur grinsend und sagte mit seinem typisch norwegischem Akzent: „Klar Vici! Kein Problem. Wir sehen uns dann ja morgen. Vielen Dank, dass du mir heute alles gezeigt hast.“


  Sie nickte lächelnd. „Immer wieder gern, Lenni.“ Dann winkte noch einmal und ging.


  Als sie sich von ihm und der Mathematischen Fakultät entfernte, fiel die Anspannung, die sie den ganzen Tag begleitet hatte, endlich von ihr ab. Sie atmete tief ein und seufzte.


  Plötzlich konnte sie es gar nicht erwarten, endlich bei Jaromir zu sein. Er wartete schon im Auto bei der Tiefgarage auf sie, das wusste sie genau.


  Zu Fuß würde sie ungefähr fünf Minuten dorthin brauchen. Sie schritt ordentlich aus und atmete noch einmal tief durch. Die frische Luft tat ihr gut.


  Der Tag heute war echt bescheuert anstrengend gewesen: Bombardiert mit erotischen Gedanken von allen Seiten und dann auch noch auf der Hut, um Jaromir nicht eifersüchtig zu machen. Aber das lag jetzt hinter ihr.


  „Gott sei Dank!“


  Langsam entspannte sie sich.


  Ohne dass sie es wollte, stiegen nach und nach die sinnlichen Bilder, die sie den ganzen Tag so rigoros abgeblockt hatte, in ihr auf. Die Schmetterlinge hatten sich heimlich aus ihrem Gefängnis befreit und flatterten wie verrückt in ihrem Bauch. Sie hatte keine Lust mehr, vernünftig zu sein und das alles mühsam zu unterdrücken.


  Und so waren ihre Wangen leicht gerötet, als sie bei der Tiefgarage ankam.


  Er hatte ihre Gefühlte natürlich längst mitbekommen und sah sie mit freudig leuchtenden Augen an, als sie in der schummrigen Einfahrt in seinen Aston Martin stieg.


  Sie lächelte, beugte sich zu ihm rüber und küsste ihn stürmisch, bis sie merkte, dass er langsam seinen inneren Halt zu verlieren drohte.


  Das Risiko hier entdeckt zu werden, förderte seine Selbstbeherrschung nicht gerade und so sagte er mit rauer Stimme: „Das ist kein guter Ort für eine Verwandlung, mal ganz abgesehen davon, dass wir hier die Einfahrt blockieren… Fahren wir zu mir… ich kann es kaum erwarten, dich ganz allein für mich zu haben!“


  Sie nickte nur und spürte, dass die Erregung, die sie den ganzen Tag so vehement zurückgedrängt hatte, sie nun voll erwischte. Vorsichtshalber zog sie sich so weit möglich von Jaromir zurück – schließlich musste er fahren.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben war sie in einer Art Rausch. Die Minuten, die die Fahrt dauerte, ließen die Schmetterlinge regelrecht außer Rand und Band geraten und verliehen ihrer Fantasie Flügel.


  Kaum hatte Jaromir den Wagen in der Garage geparkt und den Zündschlüssel abgezogen, zeigte sie ihm, wie erregt sie war und vor allem, was sie wollte.


  Er blickte sie an, seine Augen weiteten sich und verwandelten sich sofort in brennende Bronze.


  Sie küssten sich, bis beide nach Atem rangen.


  Dann stieg Jaromir entschlossen aus, öffnete ihre Tür und zog sie sanft aus dem Wagen.


  Sie blickte ihm fordernd in die Augen und er küsste sie wie gewollt am Hals, hob sie auf seine starken Arme und trug sie ins Schlafzimmer. Dort ließen sie sich von ihrer Hingabe treiben. Heiße Küsse, Streicheln, Verwandlung, wieder Küsse, brennende Leidenschaft und wieder Verwandlung.


  Für die nächsten zwei Stunden hatte die Zeit keine Bedeutung. Es war unbeschreiblich – Victoria war noch nie gleichzeitig so wenig und doch so sehr sie selbst gewesen wie in diesem Moment. Ihr Denken war ausgeschaltet, sie konnte nur noch fühlen! Sie wollte ihn so sehr und er sie. Und dann immer wieder diese verflixte Verwandlung.


  Irgendwann ebbte die Leidenschaft wieder ab und Victoria kuschelte sich erschöpft an Jaromir. Er drückte einen zärtlichen Kuss auf ihren Kopf und schloss sie seufzend in seine Arme. So lagen sie eine Weile eng aneinander angeschmiegt, bis Victoria leise sagte: „Lenir ist doch auch ein Drache und, wenn ich es richtig verstanden habe, ein richtiger Schürzenjäger, nicht wahr?“


  Jaromir nickte. „Ja, dem kann ich nur zustimmen … und du möchtest gern wissen, wieso er mit Frauen schlafen kann, ohne sich verwandeln zu müssen und mir das nicht gelingt, oder?“


  Sie sah ihm in seine schönen, warmen, braunen Augen. „Ja, das interessiert mich wirklich sehr.“


  Jaromir spürte, dass sie ihm nichts vorwerfen wollte. Sie war einfach nur neugierig.


  Er seufzte. „Ich kann dir versichern, Kleines, nachdem Lenir uns entdeckt hatte, war das eine meiner ersten Fragen, als ich mit ihm allein war. Lenir vermutete damals, dass er einfach ein paar Jahre mehr Übung darin hat als ich. Tatsächlich hat er sich mit seiner Selbstbeherrschung anfangs auch nicht so leicht getan, aber das stetige Training – der Gute hat wirklich nichts anbrennen lassen – hat dazu geführt, dass er sich irgendwann kontrollieren konnte. Das war bestimmt nicht gerade einfach für ihn, schließlich durfte er sich nie vor Menschen verwandeln.“


  Jaromir machte eine kurze Pause und zog sie näher zu sich heran. „Das hat sich bei uns ja ähnlich entwickelt. Ich meine, anfangs hätte ich mich allein schon bei der Vorstellung davon, wie ich dich eben geküsst habe, verwandeln müssen…“


  „Aber das ist nicht die ganze Wahrheit, oder?“, hakte sie leise ein. „Es ist nicht einfach so, dass wir nur immer brav weiter «üben» müssen, damit du dich irgendwann nicht mehr verwandeln musst, oder?“


  Jaromir nickte. „Ja, da hast du recht. Hoggi hat Lenir beim letzten Besuch einiges über die Bindungsphase der Gefährten sagen können und es ist anscheinend so, dass, solange die Bindung nicht vollständig abgeschlossen ist, ich mich verwandeln muss – allerdings wusste der alte weiße Drache auch nicht, was der fehlende Baustein ist oder was wir tun können, um die Bindung zu vollenden.“


  Victoria wusste, was er meinte. „Dir fehlt nur ein winziges Teil im Puzzle. Eine Art Schlüssel, der dir in den entscheidenden Situationen Halt gibt, damit du nicht dein Innerstes verlierst.“


  Er sah sie überrascht an. „Du weißt es? So genau hätte ich das selbst gar nicht formulieren können.“


  Sie nickte ernst. „Ja. Ich habe schließlich oft genug mitbekommen, wie du dich fühlst, kurz bevor du dich verwandeln musst. Dir fehlt eine Art Anker, damit du nicht von der Eifersucht, Leidenschaft oder auch Angst um mich fort gespült werden kannst.“


  Er grübelte: „Wenn ich nur wüsste, was das für ein Anker ist… oder was ich tun muss, um den zu finden!“


  Sie lachte kurz und ironisch. „Ganz ehrlich Jaromir: Bei dem Stress, den wir im Moment haben, damit wir nicht entdeckt werden, hast du wohl kaum die Ruhe, um gezielt danach zu suchen! Ständig laufen wir Gefahr, dass du im wahrsten Sinne des Wortes vor Eifersucht aus der Haut fährst, nur weil ein Kommilitone ein paar Mathetipps von mir haben will. Das soll jetzt echt kein Vorwurf sein, aber ich traue mich ja kaum noch, jemanden anzusehen, selbst wenn du nicht im Raum bist.


  Und dann die Sache mit der Leidenschaft: Ich meine, ich liebe dich über alles und ich genieße es in vollen Zügen, mit dir zusammen zu sein so wie eben, aber im Moment bist du entweder eifersüchtig, oder du möchtest mich in dein Schlafzimmer zerren… und weder von dem einen noch von dem anderen darf irgendeine Menschenseele etwas mitbekommen. So langsam macht mich das fertig und ich wünsche mir einen hohen Turm in der Einöde, wo wir einfach ungestört sein können.“


  Jaromir seufzte tief. „Du hast ja recht, Victoria. Wenn wir nur für uns wären, dann wäre vieles einfacher. Aber wir können uns das nicht aussuchen.“


  Sie sah ihn trotzig an. „Doch, das können wir! Wenigstens für ein paar Tage. Ich werde nämlich morgen und übermorgen nicht zur Uni gehen, weil ich krank bin! Ich hab‘ echt keinen Bock mehr, ständig Angst haben zu müssen. Ich brauche eine Pause und die nehme ich mir jetzt einfach! Basta!“


  Er sah sie hoffnungsvoll an. „Wir könnten Albert bitten, dass er uns das Essen vor die Tür stellt – dann bräuchten wir in den nächsten zwei Tagen wirklich niemandem zu begegnen und ich hätte keinen Grund für Eifersucht.“


  Victoria blickte ihn misstrauisch von der Seite an. „Aber ich habe NICHT vor, die ganze Zeit im Bett zu verbringen. Ich will Zauber üben, Fliegen, sobald meine Muskeln wieder mitspielen, und wenn du mir hilfst, auch Informatik lernen.“


  Er grinste von einem Ohr zum anderen und machte Anstalten aufzustehen. „Hört sich gut an… ich rufe gleich an der Uni an und melde mich krank.“


  Er sah wirklich attraktiv aus, wie er da so nackt aus dem Bett stieg.


  Nun lächelte sie kokett und zog ihn zurück ins Bett. „Aber gegen ETWAS Zeit im Bett habe ich dann auch nichts einzuwenden.“


  Jaromir warf leise lachend den Kopf in den Nacken und ließ mit seinen warmen, braunen Augen flüssiges Glück in sie hinein rieseln. In ihnen brannte schon wieder die Bronze.


  


  


  22. Auszeit


  Die nächsten beiden Tage waren für Jaromir und Victoria ganz entspannt. Dadurch, dass sie endlich mal wieder für sich und unbeobachtet waren, brauchten sie keine Angst vor Entdeckung oder auch vor Jaromirs Eifersucht zu haben. Allein das Wissen, dass er Victoria nicht teilen musste, ließ ihn wesentlich ruhiger sein. Es war schon fast so wie in den Wochen, bevor Abrexar aufgetaucht war. Sie vergaßen ganz einfach die Welt um sich herum und damit auch die Bedrohung, die von den goldenen Drachen ausging.


  Sie übten verschiedene Zauber. Besonders den Schildzauber und der klappte mittlerweile immer besser. Victoria war zwar noch weit davon entfernt, sich damit tatsächlich schützen zu können, aber gleichwohl machte sie stetig Fortschritte und verstand von Mal zu Mal besser, worauf es ankam.


  Neben der Magie beschäftigten sich die beiden auch noch mit Schach und Informatik. Jaromir kannte sich tatsächlich sehr gut mit ihrem zweiten Studienfach aus, so dass sie nun auch für die Informatikklausur gut gerüstet war, egal, was sie in den nächsten Wochen bis zur Klausur noch dafür tun sollte.


  Das Nudelessen mit J und Lennard hatte Victoria kurzerhand auf Donnerstag verschoben, so dass sie keine Verpflichtungen hatte. Kerstin hatte sie am Dienstagmorgen einfach eine SMS geschickt, dass sie sich ihren Magen verdorben hatte und frühestens am Donnerstag wieder zur Uni gehen würde. Ihre Freundin hatte versprochen, für sie mitzuschreiben und wünschte ihr gute Besserung. Damit würde auch keiner ihrer Kommilitonen sie vermissen.


  Die waren mit Lenni jetzt sowieso gut beschäftigt – schließlich musste dem Gaststudenten ja alles gezeigt werden. Eigentlich war es gar nicht so schlecht, dass Lenir ein paar Tage ohne sie an der Uni aufkreuzte. So fiel es hinterher nicht ganz so auf, dass Victoria eigentlich von ihm eskortiert wurde.


  Sie grinste. „Lenni kann ruhig öfter was mit meinen Freunden unternehmen, wenn ich bei Jaro bin. Dann muss er wenigstens nicht traurig im Gästetrakt vor sich hinvegetieren und lernt auch gleich meine Leute besser kennen. So wie ich ihn einschätze, haben die ihn spätestens am Donnerstag voll in die Clique aufgenommen.“


  Am Mittwoch ging es Victorias Muskeln wieder besser, so dass sie am Abend endlich ihre neue Ausrüstung beim Fliegen testen konnte. Jaromir und sie fuhren erneut in das Waldstück bei Hohenlockstedt und suchten ihre Lichtung auf.


  Es war schon einundzwanzig Uhr, als sie dort ankamen, aber da sie erst zwei Tage zuvor die kürzeste Nacht des Jahres gehabt hatten, war es jetzt noch taghell. Die Sonne würde erst eine Stunde später untergehen und selbst danach würde das Leuchten am Horizont noch eine weitere Stunde für genügend Licht sorgen.


  Victoria hatte ihre Motorradkluft an und trug die neuen Schuhe, die Fliegermütze und die Sonnenbrille. Es war noch warm, so dass sie in der schweren Lederkleidung schnell zu schwitzen begann. Allerdings bewährten sich die Schuhe schon, während sie auf den Drachenrücken kletterte.


  Sie suchte sich einen bequemen Platz in der Hautfalte vor den Flügeln und hielt sich an den Langschuppen fest. Dann testete sie noch einmal ihren Halt durch eine Gewichtsverlagerung und war überrascht, wie viel sicherer sie sich durch die neue Kleidung fühlte.


  Sie lächelte zufrieden, als sie sich an Jaromir wandte: „Wir können starten. Hoffentlich ist es oben etwas kühler.“


  Der Drache schnaubte belustigt und stieß sich dann vorsichtig, aber doch kraftvoll vom Boden ab.


  Diesmal konnte Victoria sich sicher oben halten und kauerte sich dicht an Jaromirs Hals, um weniger Luftwiderstand zu bieten.


  Es war ein wundervolles Gefühl, so in die Höhe zu schießen.


  Und wieder überwältigte sie der Anblick, der sich ihr über den Baumwipfeln bot.


  Jaromir freute sich mit ihr. „Die Natur kann ganz schön beeindruckend sein, oder? Aber jetzt sollte ich mich besser unsichtbar machen. Es sind noch viel zu viele Menschen in der Gegend unterwegs und ich bin ja nicht gerade klein… Am besten machst du meine Aura sichtbar, dann ist es nicht ganz so merkwürdig für dich.“


  Sie tat wie ihr geheißen, aber fand es doch erschreckend, als Jaromirs Körper mit einem Schlag durchscheinend wurde. Sie konnte tatsächlich direkt durch ihn hindurch sehen.


  Die Bäume rasten nur so unter ihr dahin.


  „Uhoh, keine gute Idee!“, stellte sie überrascht fest. „Ich wusste gar nicht, dass ich Höhenangst habe.“


  Von diesem Anblick wurde ihr schlecht und schwindelig zu gleich. Schnell schaute sie wieder in die Ferne und gleich ging es ihr besser.


  „Höhenangst hast du sicher nicht“, beruhigte Jaromir sie, „denn dann hättest du schon am letzten Samstag Probleme gehabt. Aber ich gebe zu, dass es für einen Menschen beängstigend sein muss, so schnell auf scheinbar nichts durch die Luft zu sausen. Keine Angst, Kleines, daran gewöhnst du dich bestimmt ganz schnell.“


  Sie konnte das nur hoffen. Im Moment war ihr jedenfalls ziemlich mulmig zumute.


  Jaromir flog in den nächsten Minuten ganz ruhig geradewegs auf die tiefer sinkende Sonne zu.


  Der Anblick war umwerfend und lenkte Victoria ab.


  Tatsächlich fühlte sie sich mit jedem Flügelschlag etwas sicherer. Diese Lederklamotten verbesserten ihren Halt eindeutig – sogar wenn Jaromir vorsichtig Kurven flog.


  Die hellgraue Ledermontur war noch in anderer Hinsicht genau die richtige Wahl. Victoria war darin am hellen Abendhimmel für zufällige Beobachter kaum zu sehen.


  „Das klappt schon überraschend gut mit dem Fliegen!“, dachte sie zuversichtlich.


  Jaromir lachte leise in sich hinein. „Dann hast du bestimmt nichts dagegen, wenn ich jetzt mal etwas schneller fliege, oder?“


  In ihrem Magen kribbelte es vor Aufregung, als sie zustimmte und der Drache das Tempo anzog. Die Luft zerzauste nun ihre Haare, die unter der Fliegermütze herausschauten, und hätte ihr ohne Brille mit Sicherheit Tränen in die Augen getrieben.


  „Uiii, das ist SCHNELL!“, dachte Victoria begeistert.


  Der Drache schnaubte nur gemütlich. „Das ist nur meine Reisegeschwindigkeit für Langstreckenflüge – schnell geht anders…“


  Jetzt war sie wirklich beeindruckt und dachte nervös: „Aber damit warten wir lieber noch, oder?“


  Er nickte. „Klar! Wir sollten besser erst mal ein paar Flugmanöver üben: enge Kurven, schneller Sinkflug, Steilflug, kontrollierte Abstürze und so ’n Zeug.“


  Als er ihr Unbehagen bei dieser Ankündigung spürte, fügte er hinzu: „Aber keine Angst, wir fangen langsam an. Schließlich möchte ich dich gern auf meinem Rücken behalten!“


  Obwohl Victoria im Geiste mit Jaromir verbunden war, fand sie es schwierig, die Flugmanöver im Voraus zu erahnen und wurde meist von den Kurven überrascht. Wenn Jaromir sie zu eng flog, drohte Victoria wieder den Halt zu verlieren.


  „Das muss auf alle Fälle noch besser werden“, dachte sie energisch, „ansonsten können wir bei einer Verfolgungsjagd nur in der Langstreckengeschwindigkeit geradeaus fliegen. Dann können wir auch gleich am Boden bleiben.“


  Jaromir lachte. „Da hast du wohl recht, aber bestimmt gilt auch hier: Übung macht den Meister. Komm wir drehen noch ein paar Runden!“


  Sie flogen noch, bis es gegen elf Uhr endgültig zu dunkel wurde. Dann landete Jaromir wieder auf der Lichtung und Victoria stieg erschöpft, aber glücklich von seinem Rücken. Er verwandelte sich in seine Menschengestalt, nahm sie in den Arm und drückte sie fest an sich: „Das waren zwei wunderschöne Tage mit dir!“


  Sie lächelte und strahlte ihn an.


  Ihr ging es genau wie ihm. Obwohl sie sich gestern und heute mit allem Möglichen beschäftigt hatten, fühlte sie sich Jaromir so nah wie schon lange nicht mehr. Die Zweisamkeit hatte ihnen beiden richtig gut getan.


  Sie grinste. „Wir brauchten also doch einen Turm in der Einöde!“


  Er nahm lachend ihre Hand. „Den brauchen wir in der Tat!“


  Dann gingen sie Arm in Arm zum Aston Martin.


  Als sie eine halbe Stunde später durch das schmiedeeiserne Tor zur Jaromirs Anwesen fuhren, befiel beide eine gewisse Unruhe. Ihre Auszeit war jetzt vorüber. Morgen würden sie wieder zur Uni gehen müssen und das gefiel keinem von beiden. Aber es half nichts – die Realität hatte sie wieder.


  Glücklicherweise hatte die Damenwelt sich in Bezug auf Lennard am Donnerstag tatsächlich beruhigt. Es war so, wie Jaromir es vorausgesagt hatte: nur noch vereinzelte Studentinnen schmachteten den blonden Norweger an.


  Zu Victorias Überraschung zählte auch Kerstin dazu.


  Die war schon völlig genervt von ihrer eigenen Schwärmerei, zumal sie mit Alexander zusammen war und keinesfalls auf irgendwelche Abenteuer aus.


  Aber Victoria fand, dass sie sich wirklich gut hielt. Sie zeigte Lennard die kalte Schulter, war aber nicht unfreundlich dabei.


  Zusätzlich machte Kerstin sich auch noch Sorgen um ihre Mutter. Die würde am nächsten Tag tatsächlich mit ihrem neuen Freund nach England aufbrechen. In Kerstins Gedanken sah Victoria, dass ihre Freundin keinesfalls sicher war, dass das mit den beiden gut gehen würde.


  Außerdem bekam Kerstin langsam wegen der nahenden Klausuren Panik. Sie war einfach nicht so gut in Mathe und hatte einige Zweifel, ob sie alle Prüfungen bestehen würde.


  Victoria fand, dass ihre Freundin wirklich Unterstützung brauchen konnte und verabredete sich mit ihr für die Freistunde in der Mensa. Dort würde sie ihr jede Menge Klausurtipps geben können, schließlich hatte sie in den letzten Vorlesungen schon recht klare Vorstellungen davon bekommen, was drankommen würde und was nicht. Wenn sie dann noch den einen oder anderen Beweis mit ihrer Freundin durchging, beruhigte das ihre Nerven ein wenig. Viel mehr konnte sie nicht für Kerstin tun.


  Praktischerweise wollte sich Lennard mit den Jungs in der Freistunde ebenfalls in der Mensa zum Skatspielen treffen und konnte so seinen Aufpasserjob ganz unauffällig erledigen.


  Nach der Uni fuhr Victoria mit Lennard zu ihrer Wohnung. J erwartete die beiden bereits und Victoria war gespannt, wie die jungen Männer aufeinander reagieren würden.


  J begrüßte den Gaststudenten offen und freundlich, aber Victoria sah in seinen Gedanken, dass er spürte, dass Lennard nicht das war, was er zu sein vorgab. Sie war beeindruckt, dass ihr Mitbewohner Lenirs Geheimnis sofort aufgespürt hatte, wenn er auch nicht mal ansatzweise wusste, was genau es war.


  Trotzdem fand J den blonden Norweger sympathisch und wollte ihn gern kennenlernen.


  Lenirs Gedanken waren noch immer streng abgeschirmt. Entsprechend hatte Victoria nicht den Hauch einer Ahnung, was er in Wahrheit dachte, aber er schien J auch nett zu finden.


  Sie kochten zu dritt. Genau wie Jaromir, so hatte auch Lenir keinen Plan von der Nahrungsmittelzubereitung.


  Victoria grinste breit und fragte belustigt: „Oh Mann Lennard, wie ernährst du dich denn so ganz allein in Oslo?“


  Lenir grinste ebenfalls breit und antwortete mit seinem charmanten, norwegischen Akzent: „Ach Vici, auch wir Norweger kennen solche Erfindungen wie Tiefkühlpizza und Fertigpasta und den Backofen und die Mikrowelle kann ich fehlerfrei bedienen.“


  J schüttelte den Kopf. „So kann das doch nicht weitergehen, Lennard! Solange du in Deutschland bist, musst du zu jedem Nudelessen kommen. Wenigstens Nudeln mit Sauce wirst du kochen können, wenn du dann wieder nach Oslo gehst! Vorher lassen wir dich hier nicht weg. Also… jetzt zeige ich dir erst mal, wie man eine ordentliche Bolognese selber macht – das ist nämlich eigentlich ganz einfach.“


  Lenir machte gewissenhaft alles mit, auch wenn er sich recht ungeschickt dabei anstellte und sich offensichtlich lieber drücken wollte. Doch J war unerbittlich und ließ nicht locker.


  Als sie endlich die dampfenden Nudeln mit der herrlich würzig duftenden Hacksauce auf den Tellern hatte, seufzte Lennard erschöpft. Doch als er dann den ersten Löffel in den Mund schob, trat Erstaunen in sein Gesicht. „Das kann man ja wirklich essen. Das schmeckt … lecker!“


  Victoria und J prusteten los und J fragte nur: „Was hast du denn erwartet?“


  Lenir zuckte mit den Schultern. „Ich weiß nicht… Es ist ja nicht so, dass ich noch nie versucht habe, etwas zu kochen.“ Er zwinkerte Victoria zu und meinte verschwörerisch: „Ich habe des Öfteren die eine oder andere Frau zu mir nach Hause zum Essen eingeladen und natürlich versucht, selbst was zu zaubern, aber das war echt ungenießbar! Also bin ich irgendwann bei Mama Miracoli und Co hängen geblieben – da blieben dann auch die Mädels länger.“


  Victoria lachte leise und schüttelte den Kopf- „Und das ist mit Sicherheit die Wahrheit!“


  Lennard grinste von einem Ohr zum anderen. „Jawohl, das ist die Wahrheit – obwohl ein Essen aus dem Grandhotel in Oslo seine Wirkung bei den Frauen auch nicht verfehlt. Ich konnte da einen ausgezeichneten Lieferservice auftun.“


  Es wurde ein richtig netter Abend. Vorwiegend die Jungs machten in den nächsten Stunden vier Flaschen Rotwein leer und schnackten bis Mitternacht über Gott und die Welt. Natürlich war J besonders interessiert am politischen Geschehen in Norwegen und fragte Lennard regelrecht Löcher in den Bauch. Aber Lenir war gut vorbereitet und konnte für einen Studenten Anfang zwanzig adäquat berichten.


  Irgendwann am späten Abend wurde Lenir dann auch nachlässiger mit der Abschirmung seiner Gedanken. So konnte Victoria erkennen, dass ihr Drachenfreund ihren Mitbewohner tatsächlich sympathisch fand und das Angebot mit dem Kochunterricht wirklich annehmen wollte, auch wenn ihm davor grauste. Aber allein die Aussicht mit diesem Wissen irgendwann mal eine Frau beeindrucken zu können, ließ ihn das auf sich nehmen.


  Als J beim Abschied mit rotweinschwerer Zunge betonte, dass die richtigen Zutaten entscheidend für jedes Gericht seien und Lennard am nächsten Dienstag am besten schon zum Einkaufen vorbeikommen sollte, musste Victoria lachen. „Ach J, nun übertreib man nicht… Du kannst doch selbst gerade mal die Bolognesesauce kochen und freust dich jedes Mal, wenn ich den Kochlöffel schwinge.“


  J nickte schwerfällig. „Dasch schtimmt, Vici! Aba…“ – jetzt grinste er glücklich übers ganze Gesicht – „verglichen mit Lennardo bin isch jawoll der Ainäugige under den Blinden!“ Jetzt stocherte er bedeutungsvoll mit dem Zeigefinger in der Luft. „Alsssso, kann isch ihm auch das Kochen beibringen, hi hi!“


  Lennard nickte ebenfalls. „Wenn mein Freund J Blogese kochen kann, dann kanna mia auch alles annere zeigen!“


  Wieder nickte J gewichtig, doch dann fiel ihm etwas ein. Er hob erneut bedeutungsvoll den Zeigefinger. „Oda, Lennardo… oda die süße Prinzessin hia unnerrichtet uns baide – den Ainäugigen un den Blinden!“


  Dann grinste er von einem Ohr zum anderen, umarmte Victoria weinselig und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange. Er stützte sich dabei so schwer auf sie, dass sie keine Chance hatte, sich aus seinem Griff zu befreien.


  In diesem Moment spürte Victoria ein tiefes Grollen in Jaromir aufsteigen und die brennende Eifersucht war wieder voll da.


  Sofort waren Lenirs Augen stocknüchtern.


  Er spielte zwar weiter den Betrunkenen, legte aber seinen Arm schwerfällig um J’s Schulter und zog ihn ein Stückchen von Victoria weg.


  Schon wurde Jaromir etwas ruhiger.


  Dann klopfte Lenir J mit der freien Hand auf die Brust. „Aba, wia kochen heude nich mehr heude, mein Freund. Dasss machen wia nächse Woche. Jetzt gehn wia alle in unsa Bett!“


  Dann drehte er J geschickt um seine Achse und gab ihm einen kleinen Stoß, so dass J murmelnd in Richtung seines Zimmers torkelte. „Ja, nächse Woche! Mein Freund, Lennardo. Nächse Woche…“


  Lenir sah Victoria prüfend an, während J sich einfach rumsend auf sein Bett fallen ließ und noch einmal tief seufzte.


  „Alles klar mit Jaromir?“


  Sie nickte. „Er beruhigt sich gerade wieder. Danke, dass du eingegriffen hast.“


  Lenir lächelte. „Dafür bin ich doch da. Schon vergessen? Jaro hat mir einen Job gegeben und ich werde einen Teufel tun und den vermasseln.“


  Sie lächelte. „Trotzdem danke.“


  In diesem Moment hörten sie ein lautes Schnarchen aus dem Nebenzimmer und mussten beide grinsen.


  Bevor Lenir ging, sagte er: „J ist wirklich ein Primakerl! Du hast Glück, so einen Mitbewohner zu haben… und das mit dem Kochen werde ich echt machen. Also wäre ich in den nächsten Wochen bei eurem Nudelessen gern dabei.“ Dann grinste er noch einmal und verschwand mit einem „Gute Nacht“ aus der Wohnung.


  Am nächsten Morgen beseitigte Victoria erst mal das Durcheinander in der Küche und machte Frühstück. Auf J’s Teller legte sie schon mal prophylaktisch ein Aspirin.


  Es war fast neun Uhr als J mit verkniffenen Augen leidend den Kopf durch seine Zimmertür steckte. „Oh mein Gott, ist das hell hier… und laut!“


  Er legte eine Hand an seinen Kopf und stöhnte.


  Victoria machte lächelnd das Radio aus, doch das schmerzverzerrte Gesicht von ihrem Mitbewohner entspannte sich nicht.


  Er seufzte: „Das war nur Zimmerlautstärke, oder?“


  Victoria nickte und deutete mit einer Hand auf die Tablette. „Aspirin oder Milch?“, fragte sie grinsend.


  J ließ sich schwer auf seinen Stuhl plumpsen. „Aspirin, glaube ich… Boahh, was haben wir gestern bloß alles getrunken? Ich erinnere mich gerade noch an die Diskussion über das norwegische Königshaus, aber dann weiß ich echt nichts mehr.“


  Victoria lachte leise. „Also wenn man die zwei Gläser Rotwein, die ich getrunken habe, mal nicht mitrechnet, dann haben Lennard und du gestern Abend vier Flaschen von dem Rioja leer gemacht.“


  Wieder stöhnte J und rieb sich seinen Schädel. „Das erklärt dann so einiges… Mann, was können die Skandinavier bloß saufen!“


  Sie reichte ihm ein Glas Wasser. „Ach, du hast da auch ganz gut mitgemacht… Du hast Lennard übrigens beim Verabschieden noch versprochen, ihm so richtig das Kochen beizubringen.“


  „Ich kann doch gar nicht kochen“, meinte J daraufhin ernsthaft irritiert. „Nur Bolognese. Meistens bist du bei uns der Küchenchef und ich nur Küchenhelfer.“


  Sie grinste. „Du hast irgendwas davon gefaselt, dass ein Einäugiger einem Blinden schon etwas beibringen könne und wolltest meinen Norweger am nächsten Dienstag gleich zum Einkaufen mitschleppen, um ihn über Warenkunde aufzuklären.“


  Wieder stöhnte J und ließ seinen Kopf in die Hände sinken. „Na hoffentlich weiß Lennard davon genauso wenig wie ich.“


  Nun winkte Victoria grinsend ab: „Ach, so schlimm war es nun auch wieder nicht, denn zum Schluss hattest du noch den glorreichen Einfall, dass ich euch beide unterrichten könnte.“


  J spreizte die Finger und schielte durch sie hindurch zu seiner Mitbewohnerin. „Ehrlich?“


  Victoria nickte fröhlich. „Jep! So ist es. Ich werde mich also am Wochenende mit Albert beraten und lasse euch dann am Dienstag schön als Küchensklaven für mich schuften. Das wird ein Spaß!“


  J legte den Kopf schräg. Der Gedanke gefiel ihm. „Ach, weißt du, wenn es dann wieder so lecker wird, wie beim letzten Mal, als der Maestro dir Tipps gegeben hatte, dann habe ich nichts dagegen, eine Runde zu schnibbeln! Hauptsache du stellst den Wein dann rechtzeitig weg.“ Er stöhnte noch mal und rieb sich seinen Schädel.


  


  


  23. Plymouth


  Der Freitag an der Uni verlief ereignislos und darüber war Victoria einfach nur froh. Sie freute sich schon richtig aufs Wochenende. Jaromir und sie hatten einiges vor. Sie wollten so oft wie möglich Fliegen und dann natürlich auch Magie üben. Außerdem planten sie, auf jegliche Gesellschaft zu verzichten. Die beiden freien Tage in der Woche waren so angenehm gewesen, dass sie das noch mal wiederholen wollten.


  Lenir war davon nicht ganz so begeistert, weil das für ihn bedeutete, dass er sich mehr oder weniger ausschließlich im Gästetrakt aufhalten musste und nicht auf die angenehmen Räumlichkeiten von Jaromir ausweichen konnte. Aber Hoggi hatte ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die Zweisamkeit für Gefährten in der Bindungsphase sehr wichtig war und auf erneute Eifersuchtsattacken von seinem Freund hatte er auch keine rechte Lust. Dann doch lieber ein Wochenende in der Gruft.


  Allerdings hatte Lenir sein Vorhaben, Kochen zu lernen nicht vergessen und nutzte die Zeit, sich mit Albert zu unterhalten. Einen besseren Lehrmeister konnte er kaum finden – auch wenn der Butler mehr als nur erstaunt war, als Lenir zum ersten Mal im Leben die Küche nicht nur zum Plündern betrat.


  Die Flugstunden an diesem Wochenende waren effektiv gewesen. Bei einem ihrer Versuche hatte Victoria bemerkt, dass es einen Raum in Jaromirs Geist gab, in dem das Fliegen gesteuert wurde. Sobald sie diesen Raum aufsuchte, hatte sie keine Probleme mehr, seine Manöver vorauszuahnen und konnte sich so deutlich leichter oben halten. Nichtsdestotrotz fühlte sie sich hoch oben in der Luft noch immer nicht ganz sicher, machte aber gute Fortschritte.


  Wie so häufig verging das Wochenende viel zu schnell und dann war auch schon wieder Montag. Victoria hatte überhaupt keine Lust zur Uni zu fahren und dachte ernsthaft darüber nach, noch ein paar Tage blau zu machen. Aber es waren ja nur noch zwei Wochen, dann begannen die zwei Klausurwochen und danach war die Vorlesungszeit für dieses Semester auch schon wieder zu Ende. Nur noch ein Monat. Das war so langsam echt absehbar und außerdem wollte sie sich das Schwänzen lieber für die Tage aufheben, an denen es mit Jaromir an der Uni gar nicht mehr ging, was laut Lenir durchaus noch passieren konnte.


  Sie seufzte tief, als sie mit Lennard in den Bus einstieg.


  Der grinste nur. „Auch keinen Bock?“


  Sie schüttelte lustlos den Kopf. „Nähh, nicht wirklich! Aber was hilft es denn schon. Irgendwie bringe ich die nächsten Wochen auch noch hinter mich. Nur gut, dass ich nicht auch noch Zeit aufs Lernen für die Klausuren verplempern muss – die kann ich echt besser nutzen.“


  Lenir nickte. „Weißt du eigentlich schon, was du in den Semesterferien machst?“


  Sie blickte ihn verständnislos an. Lenir wusste doch, dass sie bei Jaromir sein würde.


  Er grinste. „Ich meine: Weißt du schon, was du deinen Eltern erzählen wirst? Normalerweise bist du doch in den Semesterferien in Glückstadt, oder?“


  „Shit! Daran habe ich noch gar nicht gedacht! ... Oh nee, jetzt muss ich mir schon wieder eine Ausrede einfallen lassen und meine Mutter wird ganz sicher nicht davon begeistert sein – egal, was ich mir ausdenke!“ Sie seufzte. „Darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht. Hast du vielleicht ‘ne Idee?“


  Aber ihr Freund schüttelte den Kopf. „Leider nicht. Aber wir haben ja noch ein paar Tage bis dahin, da fällt uns bestimmt noch was ein.“


  Victoria schnaubte nur mutlos und verfiel in dumpfes Brüten.


  Als der Bus endlich an der Uni hielt, hatte sie richtig schlechte Laune und natürlich immer noch keine Idee. Die Vorlesungen würden den ganzen Tag totlangweilig sein, irgendwelche Mädels in ihrer Umgebung schwärmten immer noch für Lennard und jetzt musste sie auch noch darüber nachdenken, welche Lüge sie ihrer Familie auftischen konnte, warum sie in den Semesterferien nicht nach Hause kam. „Das ist doch alles Mist! Ich habe echt andere Probleme… und dann ist auch noch Montag. So ’n Scheiß!“


  „Ach Kleines“, versuchte Jaromir sie zu beruhigen, „wir finden schon einen guten Grund. Vielleicht eine Schacholympiade oder einen Workshop – irgendwas Plausibles wird uns schon einfallen. Und eventuell schaffen wir es ja auch, dass du wenigstens für einen Tag bei deinen Eltern vorbeischauen kannst. Ich meine, jetzt wo Lenir das Tor bewacht, bin ich nicht mehr so ortsgebunden und könnte auch in Glückstadt in deiner Nähe bleiben.“


  Das beruhigte Victoria tatsächlich ein wenig.


  Die Informatikvorlesung lief trotzdem an ihr vorbei. Das war aber eigentlich auch egal, da Jaromir ihr die Inhalte eh schon beigebracht hatte.


  Bei Analysis traf sie dann wieder auf ihre Freunde. Als sie Kerstin sah, hatte sie ihre schlechte Laune schlagartig vergessen. „Was ist dir denn passiert?“, fragte sie mitfühlend, obwohl sie den Grund schon in den Gedanken ihrer Freundin sehen konnte.


  Kerstin war blass und schüttelte geschockt den Kopf. „Ach, … Andre, der Freund meiner Mutter, hat vor einer Stunde angerufen. Meine Mutter liegt in Plymouth im Krankenhaus.“


  Victoria war ernsthaft bestürzt. „Warum das denn? Hatte sie einen Unfall?“


  „Nein.“ Kerstin schüttelte noch einmal niedergeschlagen den Kopf. „Anscheinend hat sie eine Blinddarmentzündung. Sie wird gerade operiert… Sie soll völlig aufgelöst gewesen sein. Sie kennt Andre ja noch nicht so lange und dann das fremde Land, dessen Sprache sie nicht versteht.“


  Victoria nickte. „Und jetzt fühlt sie sich so richtig allein und verlassen, oder?“


  „Ja genau!“, bestätigte ihre Freundin. „Andre meinte, sie hätte die ganze Zeit gesagt, dass sie mich unbedingt sehen will und das sogar noch kurz vor der Narkose! Aber wie stellt sie sich das vor?“ Kerstin zuckte überfordert mit ihren Schultern. „Ich habe kaum genug Geld zum Studieren – wie soll ich da mal eben eine Reise nach England bezahlen? Und dann schreiben wir in zwei Wochen die ersten Klausuren. Ich habe echt noch keinen Plan von dem ganzen Zeug. Ich muss irgendwann auch mal lernen!“


  Victoria legte ihrer Freundin beruhigend die Hand auf die Schulter. „Warte doch erst mal ab. Andre ruft doch bestimmt wieder an, wenn die OP vorbei ist, oder?“


  Kerstin nickte stumm.


  „Siehst du?“, fuhr Victoria mitfühlend fort. „Dann weißt du, ob deine Mum alles gut überstanden hat. Das wird bestimmt der Fall sein und dann geht es dir schon besser. Über alles andere kannst du dir dann immer noch Gedanken machen… Und was das Lernen betrifft: Wenn Du möchtest, kannst du gern meine Unterlagen haben. Wir ziehen ein paar Kopien und dann hast du es etwas leichter. Außerdem können wir uns in jeder Freistunde und von mir aus auch vor oder nach der Uni zusammensetzen und üben.“


  Kerstin sah sie dankbar an. Jetzt ging es ihr tatsächlich schon etwas besser. „Hauptsache Andre ruft bald an und meine Mutter hat alles gut überstanden!“, dachte sie, als Professor Dieck den Hörsaal betrat.


  Gegen Ende der Vorlesung vibrierte Kerstins Handy und sie verließ schnell den Hörsaal, um zu telefonieren. Als sie nach ein paar Minuten wiederkam, war sie noch blasser und Victoria wusste nach einem kurzen Blick auch warum.


  Professor Dieck beendete gerade die Vorlesung und die meisten Studenten verließen kurz darauf den Hörsaal.


  Kerstin ließ sich neben ihr auf den Klappsitz fallen und starrte stumm vor sich hin.


  Victoria gab ihren Freunden ein Zeichen, dass sie sich um Kerstin kümmern würde und so waren sie nach wenigen Augenblicken allein in dem großen Raum.


  „Hey“, sagte sie leise, „was ist denn passiert?“


  Kerstin sah sie an und ihr stiegen die Tränen in die Augen. Dann flüsterte sie: „Es gab Komplikationen. Mums Blinddarm war nicht nur entzündet, sondern schon so porös, dass es zum Durchbruch kam, bevor er entfernt werden konnte. Sie schwebt derzeit zwar nicht mehr in akuter Lebensgefahr, aber die Ärzte sind nicht sicher, ob es nicht doch noch zu einer Bauchfellentzündung kommt.“


  Victoria spürte, wie sehr sich ihre Freundin sorgte und nahm sie tröstend in den Arm. „So ein Mist! Und was machen sie jetzt?“


  Kerstin zuckte hilflos mit den Schultern. „Andre sagte, dass man erst nicht viel tun kann außer Abwarten und genau beobachten. Er meldet sich wieder, wenn es was Neues gibt… auf alle Fälle spätestens, wenn Mum wieder aufgewacht ist. Außerdem macht er sich schlau, ob es möglich ist, sie mit einem Krankenrücktransport wieder nach Deutschland zurückzubringen… Dort in England hat sie einfach kein Vertrauen in die Ärzte. Das war wahrscheinlich auch der Grund, warum Mum so lange gewartet hat, bis sie mit den Schmerzen ins Krankenhaus gegangen ist und warum es überhaupt zum Durchbruch kommen konnte. Andre sagt, dass er sie schon fast zwingen musste, mit ihm ins Hospital zu fahren und das glaube ich ihm sofort! Meine Mutter kann echt so stur sein.“


  Den ganzen Tag über war Kerstin wie in Trance. Sie saß zwar im Hörsaal und schrieb auch mehr oder weniger mit, aber in Gedanken war sie nur in England bei ihrer Mutter.


  Am späten Nachmittag kam endlich wieder ein Anruf von Andre. Kerstins Mutter war wieder aufgewacht, hatte starke Schmerzen und wollte nur nach Hause zurück. Bezüglich des Rücktransports hatte Andre jedoch schon herausgefunden, dass sie mindestens noch zwei Tage in Plymouth im Krankenhaus bleiben musste, um eine Bauchfellentzündung auszuschließen. Des Weiteren wiesen die Ärzte darauf hin, dass selbst danach – gerade in den ersten Tagen nach solch einer Bauch-OP – eine Verlegung mit großen Schmerzen für den Patienten verbunden sei.


  Ihre Mutter war nach diesen Nachrichten erst recht fertig mit den Nerven, so dass Kerstin schon überlegte, wie sie eine Reise nach England bezahlen konnte und wie viele Tage der Klausurvorbereitung sie das kosten würde.


  Victoria spürte, dass sie ihrer Freundin jetzt nicht weiterhelfen konnte, also beschloss sie, einfach all ihre Unterlagen am nächsten Tag mitzubringen und für Kerstin zu kopieren.


  Am nächsten Nachmittag war klar, dass es bei Antje tatsächlich zu einer Entzündung gekommen war, und sie nun auf keinen Fall kurzfristig nach Deutschland zurückkonnte. Das Ganze würde sich sicher noch eine Weile hinziehen.


  Kerstins Mutter war totunglücklich und Andre fragte vorsichtig, ob Kerstin sich eventuell für ein paar Tage frei machen könne, um ihre Mutter aufzumuntern. Er wollte ihr den Flug und die Unterkunft bezahlen – offenbar hatte er genug Geld und ebenso offensichtlich war er wirklich an Antje interessiert. Beides erleichterte Kerstin sehr. Jetzt war sie sich sicher, dass ihre Mutter jemanden an ihrer Seite hatte, der für sie da war, egal was passierte. Am Mittwoch machte sie sich an die Reisevorbereitungen und nahm dankbar Victorias kopierte Unterlagen an, damit sie unterwegs lernen konnte. Sie organisierte sich eine Vertretung für ihr Pferd und packte ihre Sachen.


  Am Donnerstag flog sie dann mit einer kleinen Maschine direkt von Kiel nach Plymouth. Da außer ihr niemand an Bord war, dämmerte ihr so langsam, dass Andre eine Privatmaschine gechartert hatte. Geldsorgen konnte der Gute also wirklich nicht haben. Sie überlegte, ob sie ein schlechtes Gewissen haben musste, weil der Freund ihrer Mutter alles so bereitwillig bezahlte, entschied sich dann aber für «nein», sie hatte ihn schließlich um nichts gebeten. Aber komisch war es doch…


  Als sie in Plymouth landete, stand schon ein Taxi bereit, dass sie zum Krankenhaus brachte. Andre hatte sich um alles gekümmert und erwartete sie, als das Taxi vor dem Krankenhaus stoppte.


  Er sah müde aus, lächelte sie jedoch erleichtert an: „Wie schön, dass du es geschafft hast, Kerstin! Ich weiß ja, wie das mit dem Studieren ist. Gerade vor den Klausuren möchte man eigentlich nicht gestört werden, sondern sich in Ruhe vorbereiten. Aber Antje ist total am Ende und wird sich riesig freuen, dass du da bist.“


  Er nahm ihr galant die schwere Reisetasche ab und führte sie zum Zimmer ihrer Mutter.


  Antje brach in Tränen aus, als ihre Tochter durch die Tür kam.


  Andre hielt sich diskret im Hintergrund und ließ den beiden reichlich Zeit zur Begrüßung.


  Nach ein paar Minuten fragte er, ober er Kerstin nicht etwas aus der Cafeteria bringen könne und verließ kurz darauf das Zimmer.


  Glücklicherweise ging es Antje heute schon etwas besser. Die Antibiotika schlugen an und die Schmerzmittel halfen. Jetzt wo auch noch ihre Tochter da war, fühlte sie sich fast schon wieder gut.


  Antje erzählte Kerstin, was sie mit Andre in den ersten Tagen ihrer Reise alles gesehen und unternommen hatte. Er trug sie wie auf Händen, anders konnte man es wirklich nicht ausdrücken. „Nur dann kamen plötzlich diese Bauchschmerzen. Und die wollten einfach nicht weggehen, egal was ich auch gemacht habe. Ich war völlig verzweifelt, aber ich wollte doch niemandem zur Last fallen und schon gar nicht Andre mit ewigem Wehklagen verschrecken. Er ist einfach sooo…“ Jetzt strahlte Antje ihre Tochter verliebt an.


  Kerstin lachte. „Du bist ja richtig verschossen in ihn!“


  „Ich fürchte ja… Und gerade deshalb konnte ich doch nicht ständig über Bauchschmerzen jammern, oder gar zum Arzt rennen.“


  Kerstin schüttelte den Kopf. „Wenn Andre nicht so beharrlich wäre, könntest du jetzt auch tot sein. So ein Blinddarmdurchbruch kann echt gefährlich werden.“


  Jetzt schaute ihre Mutter beschämt drein. „Ja, ich weiß, aber hier verstehe ich die Ärzte nicht. Wenn die mich irgendwas fragen, bin ich hilflos. Also muss Andre überall mit mir hingehen. Das ist mir wirklich unangenehm – ich mochte ihn doch nicht vergraulen.“


  Kerstin lächelte. „Ganz offensichtlich hast du das damit nicht geschafft!“


  Genau in diesem Moment klopfte es an der Tür und nach einem kurzen „Herein!“ von Antje trat jemand durch die Tür.


  Kerstins Mutter flüsterte ihrer Tochter zu: „Oh, das ist Dr. Custos Nebulae. Er ist der Chefarzt hier, recht menschenscheu, spricht aber Deutsch.“


  Als Kerstin sich lächelnd zu dem Neuankömmling umdrehte, stockte ihr der Atem.


  „Wie unheimlich!“, dachte Kerstin geschockt und sah genauer hin.


  Dr. Custos Nebulae hatte eine Halbglatze, war etwas beleibt und Mitte Fünfzig. Er hatte freundliche, grüne Augen, die sie durchdringend ansahen. Er schien ein gemütlicher Typ zu sein, aber seine Ausstrahlung war einfach nur furchterregend.


  Urplötzlich fühlte sie sich in den Geometriehörsaal nach Kiel versetzt und sah sich Professor Custos Portae gegenüber.


  Die beiden Männer ähnelten sich äußerlich zwar kein Stück, aber irgendwie riefen beide dasselbe Gefühl der Beklemmung in Kerstin hervor.


  Der Doktor schien Kerstins Unbehagen zu spüren und blieb auf Abstand. Er sah sie interessiert an, hob grüßend seine Hand und meinte dann freundlich mit starkem englischen Akzent: „Sie müssen die Tochter von der tapferen Frau Behrmann sein. Sie wurden schon sehnlichst von ihrer Mutter erwartet. Herzlich willkommen in Plymouth! Ich bin Dr. Custos Nebulae.“


  Kerstin zwang sich zu einem Lächeln und antwortete etwas verwirrt: „Danke…“


  Der Arzt sah sie beruhigend an und fuhr fort: „Ich würde ihre Mutter jetzt gern kurz untersuchen… oder soll ich lieber später wieder kommen?“


  Kerstin hatte sich so langsam von ihrem Schrecken erholt und schüttelte den Kopf. „Nein, nein – kümmern Sie sich ruhig um meine Mutter. Ich warte dann draußen…“


  Aber da protestierte ihre Mutter sofort: „Ach Kerstin, das ist doch nicht nötig! Bleib bitte hier. Du sprichst wenigstens Englisch. Falls ich mal wieder etwas nicht verstehe, kannst du übersetzen.“


  Kerstin hatte ernsthafte Zweifel, dass das bei den offensichtlich sehr guten Deutschkenntnissen des Chefarztes nötig sein würde, blieb aber ihrer Mutter zu liebe im Raum. Sie setzte sich auf einen Stuhl in die Ecke und beobachtete die beiden.


  Dr. Custos Nebulae war sehr behutsam bei der Untersuchung und erklärte ihrer Mutter genau, was er gerade tat oder auch feststellte. Er berührte sie so wenig wie möglich und versuchte während seiner Erklärungen einen respektvollen Abstand zu seiner Patientin zu wahren.


  Kerstin schüttelte nochmals leicht den Kopf und dachte verwundert: „Es ist so, als würde Professor Custos Portae hier stehen und meine Mutter untersuchen. Nur dass er überhaupt gar nicht so aussieht! Wirklich merkwürdig… Er ist sehr freundlich und anscheinend auch vorsichtig, aber mir ist er einfach nur unheimlich… Wieso wird so jemand bloß Arzt? Oder wirkt er nur auf mich so? Vielleicht geht es anderen Menschen ja eher wie Victoria…“ Sie malte sich aus, wie Professor Custos Portae und ihre Freundin sich umarmten und küssten. „Nein“, stellte sie dann ganz klar für sich fest, „ich kann Victoria wirklich nicht verstehen. Aber sie scheint den Professor ja echt aus tiefstem Herzen zu lieben. Sonst würde sie nicht schon zwei Monate mit ihm zusammen sein… und dann auch noch mit ihm schlafen…“


  Plötzlich sah Dr. Custos Nebulae sie ganz unverwandt an und Kerstin wurde das Gefühl nicht los, dass er ihr direkt in die Gedanken guckte.


  Dann lächelte der Doktor und sagte mit seiner ruhigen dunklen Stimme: „Es ist alles in Ordnung mit Ihrer Mutter!“


  Er wandte sich wieder Frau Behrmann zu und fuhr beruhigend fort: „Die Medikamente sind gut angeschlagen. Wenn wir Glück haben, dürfen Sie in einer Woche wieder nach Hause – so lange möchte ich Sie aber lieber noch hierbehalten, um weitere Komplikationen auszuschließen.“


  Dann lächelte der Arzt strahlend. „Lassen sie sich ruhig von ihrer bezaubernden Tochter ein wenig verwöhnen, schließlich haben Sie in den letzten Tagen einiges mitmachen müssen.“


  Dann nickte er Mutter und Tochter noch mal freundlich zu und verließ mit schwerfälligen Bewegungen den Raum.


  Kaum war die Tür zum Krankenzimmer geschlossen, winkte ihre Mutter Kerstin wieder ans Bett und sagte leise: „Er ist unheimlich, nicht wahr?“


  Kerstin nickte stumm.


  „Aber er soll wirklich eine Koryphäe der Medizin sein“, fuhr Antje fort, „und Andre hat vehement darauf bestanden, dass mich nur die besten Ärzte behandeln – gerade nachdem klar war, dass es Komplikationen gibt.“


  Kerstin lächelte. „Ach Mum, mit unserem Geometrieprof geht es mir so ähnlich. Und er ist ebenfalls sehr gut in seinem Fach. Da nimmt man ein kleines bisschen Unbehagen doch gern hin, oder nicht?“


  


  


  24. Verdammt knapp!


  Victoria hatte sich in den letzten Tagen viele Sorgen um ihre Freundin gemacht. So rief sie am Donnerstagabend gleich bei Kerstin an und war heilfroh, als sie hörte, dass es ihrer Mutter wieder besser ging.


  Kerstin war ganz erfüllt von diesem Gedanken und deutlich entspannter als in den vergangenen Tagen. Sie kündigte an, dass sie – wenn sich alles weiter so gut entwickelte – schon am Samstag wieder zurückfliegen würde. „Kannst du dann in der nächsten Woche mit mir für die Klausuren lernen, Vici? Irgendwie haben mich die letzten Tage echt zurück geworfen“, meinte Kerstin.


  Victoria lächelte. „Na klar! Das machen wir auf alle Fälle, aber grüß mir erst mal deine Mutter schön und wünsch ihr auch weiterhin gute Besserung!“


  Jetzt wo es ihrer Freundin besser ging, rückten Victorias eigenen Probleme wieder stärker in den Vordergrund. Jaromirs Eifersucht nahm immer extremere Ausmaße an. Zum Pastaessen am Dienstag hatte er sie nur äußerst widerwillig gehen lassen und in der Vorlesung am Mittwoch hatte er ihre männlichen Kommilitonen sehr misstrauisch beäugt.


  Sie wagte kaum noch mit den Jungs in lockerem Ton zu sprechen, weil Jaromir dann sofort innerlich aufbrauste. Lenir und Victoria mussten ganze Arbeit leisten, um den Professor zu beruhigen, damit er die Vorlesung ohne Zwischenfälle beenden konnte.


  Laut Hoggi hätte die Eifersucht bei Weitem nicht so schnell so extrem werden dürfen – aber die Aussage half weder Jaromir noch Victoria. Es war kein Hoggi da, den sie um Rat fragen konnten und ändern konnten sie an der ganzen Situation auch nichts. Sie mussten wohl oder übel da durch.


  Am Donnerstag ging es etwas besser, da sie an diesem Tag keine gemeinsame Vorlesung hatten und Victoria stark darauf achtete, nicht zu freundlich zu irgend einem männlichen Wesen zu sein.


  Tatsächlich war Lenir mittlerweile eine Hilfe, denn er schirmte sie vor allen anderen Jungs regelrecht ab. Um sie herum waren sich ihre Kommilitonen bald sicher, dass es nur noch eine Frage der Zeit wäre, bis Victoria und Lennard ein Paar wären.


  Donnerstagabend war Jaromir völlig erledigt und beschloss, sich für Freitag krankzumelden. „Ich halte das einfach nicht mehr aus! Hier zu Hause kann ich immerhin toben oder ausrasten und wenn es sein muss, mich verwandeln – wenigstens beherrschen muss ich mich hier nicht auch noch.“


  Victoria sah ihn mitleidig an. „Soll ich lieber bei dir bleiben?“


  Doch Jaromir schüttelte den Kopf. „Nein, geh besser zur Uni – das ist unauffälliger… Wir haben ja das Wochenende, an dem wir uns ganz zurückziehen können.“


  Sie schenkte ihm ein strahlendes Lächeln. „Genau, dann können wir wieder zaubern und fliegen!“


  „Ja, das werden wir machen, Kleines“, antwortete er zärtlich, „Das und noch ein paar andere Dinge…“


  Wieder machten Bilder von heißen Küssen und zerwühlten Betten Victorias Schmetterlinge ganz unruhig. Sie lächelte. Zusammen mit Jaromirs Eifersucht nahm auch seine Leidenschaft zu. Er konnte sie kaum noch ansehen, ohne daran zu denken, sie zu küssen.


  Wenn sie allein waren wie jetzt, fand sie das nicht unangenehm und so lächelte sie ihn kokett an. „Für diese Dinge müssen wir ja nicht unbedingt bis zum Wochenende warten…“


  Er lachte leise und warf den Kopf in den Nacken. Dann hob er sie auf seine starken Arme und trug sie aus dem kleinen Arbeitszimmer.


  Die Vertretung für Jaromir bei der Geometrieübung am Freitag war einfach nur grottenschlecht. Der Assistent war völlig überfordert und zudem auch noch jämmerlich vorbereitet.


  Anfangs wollte Victoria sich da völlig raushalten, aber als sie merkte, dass viele ihrer Kommilitonen langsam Panik wegen der Klausur bekamen und selbst Felix und Sabine sie mehrfach hilfesuchend ansahen, gab sie ihre Zurückhaltung auf.


  Bei der nächsten Frage, die der Assistent nicht beantworten konnte, meldete sie sich und kam sofort dran. Sie stand auf und erläuterte die problematische Stelle des Beweises an der Tafel – genauso wie Jaromir es gemacht hätte.


  Sie spürte wie belustigt und stolz zugleich er war, als sie die Kreide wieder hinlegte und zurück zu ihrem Platz ging.


  „Du machst dich gut als Dozentin, Victoria!“, lobte er sie in Gedanken.


  Sie grinste. „Danke für das Kompliment, aber ich weiß nicht, ob das eben deine Ausführungen waren oder meine.“


  Er lachte. „Es waren deine, Kleines, da bin ich mir ganz sicher. Und du kannst wirklich gut erklären.“


  Auch bei den anderen Studenten spürte sie Zustimmung und das erleichterte Gefühl, etwas verstanden zu haben.


  Victoria lächelte. Mathe war voll ihr Ding! Immer schon gewesen. In den letzten Wochen war das in den Hintergrund getreten, aber das änderte nichts daran, wie sehr sie die Mathematik liebte. Früher hatte sie sich viel in den Vorlesungen und Übungen beteiligt. Erst seitdem sie mit Jaromir zusammen war hatte sich das geändert. Es tat gut, mal wieder an der Tafel zu stehen. „Das habe ich richtig vermisst… wie sehr sich mein Leben doch verändert hat…“


  Wieder einmal hatte sie den Eindruck, in einem Traum zu leben. Die Realität erschien ihr unwirklich. „Und doch ist Jaromir da… und doch fliege ich heute Abend wieder auf seinem Drachenrücken durch die Luft… und doch übe ich magische Schutzzauber…“ Sie seufzte. „Wer weiß, was wohin das alles noch führen wird…“


  Das Wochenende verbrachten Victoria und Jaromir wieder abgeschieden zu zweit. Das war ihre Zeit und sie konnten sich endlich entspannen. Es war Sonntagnachmittag. Sie lagen gemütlich im Bett und Victoria hatte überhaupt keine Lust, am Abend zu dem Handballspiel zu gehen, aber sie sollte sich ja unauffällig verhalten. Sogar Kerstin würde hingehen. Welche Ausrede sollte sie denn da noch bringen?


  „Nein, es ist echt besser, wenn ich mich da blicken lasse – zumal ich mich in den nächsten Wochen bei meinen Freunden ohnehin rarmachen werde.“


  Jaromir nickte widerwillig und zog sie noch fester in seinen Arm. Es war ihm in keiner Weise Recht, dass sie zu diesem Spiel gehen wollte, selbst wenn Lenir als Eskorte dabei sein würde.


  Er küsste ihre Schläfe und sah sie dann von der Seite an. „Und wenn ich auch mitkomme?“


  Sie drehte verwundert den Kopf und blickte in seine schönen, braunen Augen. „Ich dachte, du kannst gar nicht zu solchen Ereignissen gehen, weil gerade fremde Menschen deine Aura fürchten!“


  Er zuckte grinsend mit den Schultern. „Ach, früher waren Abrexar, Lenir und ich häufig beim THW. Der Trick ist, dass wir erst hingehen, wenn die Stimmung schon so richtig aufgeheizt ist. Dann merken die meisten Fans gar nicht, was um sie herum passiert.“


  Er grinste und sie konnte in seinen Erinnerungen sehen, dass Abrexar und er Lenir meist vorgeschickt hatten, um gute Plätze zu ergattern. Lenirs Fähigkeit, seine Aura nahezu perfekt an sein menschliches Äußeres anzupassen, war offensichtlich nicht erst seit gestern hervorragend entwickelt. Lenni war es auch, der dann für alle Getränke holen musste, was ihm ganz offensichtlich nicht gerade gut gefiel.


  Victoria grinste. „Das sind ja wirklich interessante Erinnerungen und du bist ein echter Zebrafan?“


  Er nickte stolz.


  Sie legte den Kopf schief und fragte neugierig: „Wart ihr auch bei der Fußball-WM 2006 dabei?“


  Jaromir grinste. „Public Viewing ist schon eine tolle Erfindung von euch Menschen. Die Stimmung ist super. Wir müssen nur aufpassen, wenn ein Spiel zu langweilig ist. Dann haben die Leute wieder Zeit, um auf ihre Umgebung zu achten und dann werden wir häufig schief angesehen… Generell ist Handball besser als Fußball. Da fallen einfach mehr Tore und das lässt wenig Zeit für Langeweile.“


  Sie lächelte und er sah sie fragend an. „Also was meinst du – soll ich mitkommen?“


  Victoria seufzte. So sehr sie sich auch wünschte, dass er mitkam: wirklich begleiten und neben ihr das Spiel verfolgen konnte er sowieso nicht – was sollte sie denn ihren Freunden erzählen? Und außerdem waren die Vorlesungen in der letzten Woche anstrengend genug gewesen: Jaromirs Eifersucht war wirklich heftig geworden, auch wenn sie das jetzt, wo er ganz relaxt neben ihr lag, kaum glauben konnte.


  Jaromir nickte niedergeschlagen; er hatte ihre Gedanken gesehen. „Ja, du hast mal wieder recht. Es ist wohl besser, wenn ich zu Hause bleibe… außerdem habe ich eh keine Karte“, sagte er mit einem missglückten Lächeln.


  „Ach Jaro, wenigstens wirst du das Spiel fast schon live über unsere Verbindung mitverfolgen können“, versuchte sie ihn aufzumuntern.


  Er lächelte gequält. „Ja, das ist besser als gar nichts.“


  Victoria und Lennard trafen sich eine Stunde vor Anpfiff im Wilden Zebra mit ihren Freunden. Sie waren spät dran und so waren schon alle da, als sie eintrafen.


  Gerade als sie die Kneipe betraten, schwappte eine merkwürdige Empfindung über Victoria hinweg. Das Gefühl war unglaublich sanft und irgendwie … grün. Victoria hatte den unbestimmten Eindruck, intensiv beobachtet zu werden.


  Aber in dem Moment, als Victoria das Gefühl bemerkte, war die grüne Woge auch schon wieder vorüber und Kerstin stürmte fröhlich auf sie zu.


  Sie umarmte ihre Freundin überschwänglich. „Ich bin gerade erst vor einer Stunde gelandet… Vielen, vielen Dank noch mal für deine Unterlagen. Nachdem klar war, dass es Mum wieder besser geht, konnte ich tatsächlich noch etwas lernen.“ Dann zwinkerte sie Victoria zu und lachte. „Aber treffen müssen wir uns in der nächsten Woche trotzdem. Ich habe noch jede Menge Fragen!“


  Danach fiel Kerstins Blick auf Lennard und sofort startete ihr Kopfkino mit dem Streifen «Wilde Küsse unter Studenten». Kerstin wurde rot und ärgerte sich über sich selbst.


  Die Sache mit ihrer Mutter hatte Lennard für ein paar Tage aus ihrem Kopf verdrängt, aber jetzt war er wieder voll drin und das obwohl ihr Freund Alexander nicht mal zwei Meter entfernt stand. Kerstin wollte das nicht, aber sie konnte nichts dagegen tun.


  Lennard blieb distanziert, fragte aber freundlich: „Und? Geht es deiner Mutter wieder besser?“


  Kerstin rang innerlich um ihre Fassung. „Was sieht der Kerl bloß und so unverschämt gut aus? Und dann diese Augen… Es ist ja nicht zum Aushalten! Reiß dich endlich zusammen, Kerstin, schließlich bist du keine Schlampe!“ Dann nickte sie. „Ja… die Ärzte in England haben alles voll im Griff und wenn es weiter so gut läuft, kann Mum nächste Woche wieder nach Deutschland zurück.“


  Jetzt kam Alexander herüber, legte seinen Arm um Kerstin, zog sie lächelnd zu sich heran und drückte ihr einen dicken Kuss auf die Wange.


  Dann sah er Lennard und Victoria an. „Hi ihr zwei! Wir haben uns schon gefragt, wo ihr bleibt.“


  Falk rief breit grinsend von hinten: „Oder ob ihr beiden nicht etwas Besseres als Handball vorhabt…“


  Daraufhin verfielen die Jungs in brüllendes Gelächter.


  Sabine verdrehte die Augen und drückte Lennard und Victoria jeweils einen Cocktail in die Hand. „Beachtet sie gar nicht – das Testosteron vernebelt bei den Jungs anscheinend schon vor dem Spiel den Verstand.“


  Bei dem Wort «Spiel» waren plötzlich alle wieder bei der Sache und diskutierten ausgelassen, ob die Schweden oder die Deutschen aus dem kommenden Wettkampf als Sieger hervorgehen würden.


  Kerstin hielt sich aus allem raus. Sie stand einfach nur da und focht einen Kampf mit sich selbst aus. Sie liebte ihren Freund und wollte sich auch nicht von ihm trennen, aber Lennard machte sie total verrückt. Sie war völlig aufgewühlt und schimpfte mit sich selbst.


  Victoria hatte zwar schon mehrfach gehört, dass Lenir ein echter Herzensbrecher war, fand es aber trotzdem befremdlich, dass es gerade eine ihrer Freundinnen so stark getroffen hatte. Bei den meisten anderen Mädels aus der Uni war die Schwärmerei für den gutaussehenden Norweger schon wieder am Abklingen. „Andererseits habe ich zu den anderen Mädels aber auch nicht so engen Kontakt wie zu Kerstin. Vielleicht kriege ich deren Verliebtheit gar nicht so mit… Naja, spätestens Ende des Semesters ist die Gute endlich erlöst! Ich bin nur froh, dass Lenni sie in Ruhe lässt – ich weiß nicht, wie lange Kerstin das sonst aushalten würde.“


  Ihre Freundin versuchte immer noch, sich wieder zu beruhigen.


  Lennard schien ihr Problem bemerkt zu haben und schlenderte zu den Jungs rüber, um sich an der immer hitziger werdenden Handballdebatte zu beteiligen.


  Kerstin seufzte tief. Sie war von der Rolle und ihre Gefühle erinnerten Victoria irgendwie an Jaromir kurz bevor er seinen inneren Halt endgültig verlor. Mittlerweile regte sie schon allein die Tatsache auf, dass sie so ihre Fassung verloren hatte.


  Irgendwann starrte Kerstin frustriert geradeaus und ihr Blick blieb an der brennenden Kerze auf dem Tisch hängen. Das sanfte goldene Flackern nahm die junge Frau gefangen und gab ihrem aufgewühlten Inneren etwas zum Festhalten.


  Victoria spürte, wie sich allmählich Ruhe in ihr ausbreitete. Nach ein paar Atemzügen hatte ihre Freundin sich wieder im Griff, zwang sich zu einem fröhlichen Lächeln und stieg in die Fachsimpelei der Gruppe mit ein.


  Falk fragte Lennard gerade: „Und für wen bist du? Unterstützt du uns oder deine schwedischen Nachbarn?“


  Lennard grinste breit, denn er hatte natürlich schon erkannt, worauf Falk hinaus wollte. „Wir Skandinavier halten zwar eigentlich immer zusammen, aber…“, er blickte kurz lächelnd zu Victoria rüber, „heute werde ich die Deutschen anfeuern.“


  Falk fluchte leise und drückte dem feixenden Felix einen Zehneuroschein in die Hand.


  Das Spiel wurde pünktlich angepfiffen und startete von Anfang an spannend. Weder die deutsche noch die schwedische Nationalmannschaft wollte dem Gegner etwas schenken und ging mit vollem Einsatz in den Wettkampf. Nach einigen Minuten führten die Deutschen mit fünf zu drei, hatten aber auch gerade eben eine Zweiminutenstrafe hinnehmen müssen. Diese Schiedsrichterentscheidung wurde mit lauten Pfiffen von den Fans quittiert. Die Stimmung heizte sich schnell auf.


  Die Plätze, die Falk besorgt hatte, waren ausgezeichnet. Die Studenten saßen in der zweiten Reihe hinter der Bande und waren so mitten drin im Geschehen.


  Victoria musste Jaromir recht geben: Schon jetzt waren die Fans so aufs Spiel konzentriert, dass sie außer dem Kampf um die Tore nichts mehr wahrnahmen – es sei denn, jemand blockierte ihnen die Sicht.


  In der Reihe hinter ihnen ging es besonders hoch her. Die Jungs waren wohl so um die Mitte zwanzig und hatten offensichtlich schon vor dem Spiel ganz gut einen getrunken. Sie feuerten die deutsche Handballmannschaft mit lautstarkem Gegröle an und sorgten ordentlich für Stimmung.


  Für Victoria war es wie ein Rausch. So intensiv hatte sie Handball noch nie erlebt. Sie fieberte nicht nur selbst mit den Spielern mit, sondern spürte auch die Anspannung und Nervosität der anderen sechstausend Menschen in der Arena. Das war eine ganz neue Erfahrung für sie. „Wie gut, dass ich doch mitgekommen bin – so etwas habe ich noch nie erlebt! Das fühlt sich ja echt krass an…“


  Prompt hörte sie Jaromirs amüsierte Stimme: „Das ging mir bei meinem ersten Wettkampfevent ganz genauso. Der Nervenkitzel der anderen fühlt sich wie ein Ameisenhaufen im Magen an, oder?“


  Sie grinste. „Ganz genau! … Aber das Spiel ist auch echt spannend!“


  Gerade war der schwedische Rückraumschütze vor der deutschen Abwehr hochgestiegen und hatte den Ball mit aller Kraft über die deutsche Abwehr gezimmert. Der deutsche Keeper sprang zwar in die richtige Ecke, erreichte die Kugel aber nicht mehr. Der Ball zappelte im Tornetz.


  Die mitgereisten Schweden waren teilweise als Wikinger verkleidet und deren nackten Oberkörper blau-gelb bemalt. Sie feierten das Tor mit lautem Getrommel und Schlachtgesängen, während die deutschen mit Pfiffen antworteten.


  Das Kribbeln in Victorias Bauch nahm zu. Es war wirklich unbeschreiblich.


  Lenir war neben ihr vom Sitz aufgesprungen und grinste sie wissend an, dann steckte er seine Zeigefinger in den Mund und stimmte in das Pfeifkonzert mit ein.


  Die erste Halbzeit war viel zu schnell vorbei. Der Spielstand war 13:13 und spiegelte haargenau den Spielverlauf wider. So langsam beruhigten sich die Gemüter nun wieder.


  Viele nutzten die Pause, um Erfrischungen zu holen oder sich ein wenig die Beine zu vertreten. So kamen sie jetzt auch mit der Truppe in der Reihe hinter ihnen ins Gespräch. Es stellte sich heraus, dass die vier Jungs ebenfalls Studenten waren, allerdings allesamt aus dem juristischen Seminar. Sie waren in diesem Semester schon mehrfach beim THW gewesen und somit kampferprobt.


  Victoria grinste. „Ihr seid echte Fans, was? Voll ausgerüstet mit Schals, Tröten und natürlich professionell bemalt.“


  Der Wortführer der Truppe saß direkt hinter ihr und grinste stolz zurück: „So sieht es aus, Süße. Wir geben alles für die Mannschaft.“ Dann veränderte sich sein Blick und er meinte augenzwinkernd: „Du siehst zwar echt gut aus, aber mit ein paar schwarz-rot-goldenen Streifen bist du sicher noch hübscher. Ich hätte Farbe für dich da…“


  Victoria verdrehte innerlich die Augen und Jaromir fing sofort an zu grummeln.


  Aber Lenir war ganz auf seinem Posten, legte den Arm besitzergreifend um Victorias Schulter, drehte sich um und antwortete selbstbewusst: „Ach weißt du – mir gefällt mein Mädchen so wie es ist!“


  Zum Glück kamen in diesem Moment die Kumpels der Juristen mit Getränken beladen zurück und so wurde das Gespräch unterbrochen.


  Kaum waren alle wieder am Platz, da wurde auch schon die zweite Halbzeit angepfiffen.


  Victoria konnte aufatmen, denn das Spiel ging genauso spannend weiter, wie es unterbrochen wurde. Schnell war die Stimmung wieder am Kochen und nahm alle in der Halle ganz gefangen.


  Es war wirklich aufregend für Victoria, so viele emotionale Menschen auf einmal zu spüren. Die Gedanken der einzelnen Fans wurden zu einem mitreißenden Summen, aus dem sie den einzelnen nur noch heraushören konnte, wenn sie sich ganz gezielt darauf konzentrierte. Aber das wollte sie gar nicht. Victoria genoss es, einfach mal wieder wie früher keine Gedanken hören zu müssen und sich ganz aufs Spiel konzentrieren zu können.


  Die Sache hatte allerdings einen Haken, wie sie leider erst viel zu spät feststellen sollte: Der Typ hinter ihr hatte keineswegs vor, die Sache auf sich beruhen zu lassen. Er war zuvor schon gut angetrunken gewesen und durch den Biernachschub, den seine Freunde in der Pause organisiert hatten, stieg der Promillepegel in der zweiten Halbzeit weiter und damit auch sein Mut. Er fasste den Entschluss, bei Victoria nicht so einfach aufzugeben – Freund hin oder her. Schließlich sollte die süße Maus doch sehen, dass er ein ganzer Kerl war! Das Spiel war nur noch nebensächlich für ihn. Er wartete lediglich auf die richtige Gelegenheit.


  Die Deutschen waren in dieser Halbzeit mit vier Toren in Rückstand geraten und setzten nach einer Zweiminutenstrafe für die Schweden zur Aufholjagd an.


  Als drei Minuten vor dem Schlusspfiff dann endlich der erlösende Ausgleich fiel, hielt es niemanden in der Ostseehalle mehr auf seinem Sitz. Auch Victoria sprang auf und reckte die Hände mit einem lauten Siegesschrei zur Hallendecke.


  Genau darauf hatte der Typ hinter ihr gewartet. Er fasste Victoria von hinten an die Brüste, zog sie an sich und schmatzte ihr einen bierschwangeren Kuss auf die Wange. Dann wischte er seine Wange an ihrer entlang und schon hatte auch sie die Landesfarben im Gesicht.


  Als Victoria sich entrüstet zu ihm umdrehte grinste er frech. „Siehst du – steht dir doch!“


  Was dann geschah, passierte viel zu schnell und irgendwie alles gleichzeitig.


  Jaromir fuhr augenblicklich vor Zorn aus seiner Haut. So ein Grünschnabel hatte es tatsächlich gewagt, SEINE Victoria anzufassen und dann quasi auch noch zu markieren! „DAS GEHT EINDEUTIG ZU WEIT. DEN BRING‘ ICH UM!“


  Kaum hatte er sich in seine Drachengestalt verwandelt, da war er auch schon in den Nebeln verschwunden und einen Herzschlag später im Wirtschaftshof der Ostseehalle wieder aufgetaucht. Er besaß gerade noch so viel Verstand, sich in einen Menschen zu verwandeln, bevor er den Hof verließ.


  Lenir war, genau wie Victoria, auf das Spiel konzentriert gewesen, so dass er mit dem Angriff des Juristen nicht gerechnet hatte. Jetzt konnte er nur noch Schadensbegrenzung betreiben, indem der dem Typen eine kräftige Ohrfeige verpasste, so dass dieser auf seinen Sitz zurück sackte.


  Victoria war geschockt und wie erstarrt.


  Sie spürte, wie ihr Gefährte außer sich vor Wut durch die menschenleeren Gänge der Ostseehalle rannte und sah ihn wenige Augenblicke später durch einen der gegenüberliegenden Eingänge in die Arena kommen.


  Die Luft flimmerte um ihn herum und er schnaubte vor übermenschlichem Zorn. Mit Eifersucht allein hatte das hier nichts mehr zu tun, denn Jaromir war überzeugt, dass der Typ sie hatte angreifen und verschleppen wollen.


  Wie Victoria jetzt feststellte, lag er damit auch gar nicht so falsch.


  Der Kerl war zwar überrascht von Lenirs Reaktion, dachte aber gar nicht ans Aufgeben. Wieder versuchte er an Victoria heranzukommen und sie zu befummeln.


  So langsam bemerkten auch ihre Kommilitonen und die anderen Juristen den Tumult, mussten aber erst mal verstehen, was da eigentlich abging.


  Jaromir sah zu Victoria herüber und rang mit sich selbst. In einem hinteren Winkel seines Geistes war ihm klar, dass eine Verwandlung in dieser Halle das Ende von allem bedeutete, was er als sein normales Leben betrachtete. Die Goldenen würden so etwas niemals verzeihen.


  Aber er konnte nicht aus seiner Haut und was dieses Individuum gerade mit SEINER Gefährtin anstellte, war einfach zu viel.


  „ICH MUSS ZU IHR UND WERDE DIESEM UNVERFRORENEN GREENHORN DEN SCHÄDEL EINSCHLAGEN!“


  Lenir sah das mit dem Schädel ganz genauso. Er war bereits aufgestanden, hatte den unverschämten Studenten am Schlafittchen gepackt und zu sich in die vordere Sitzreihe gezogen. Das Gesicht des Kontrahenten nur zwei Zentimeter vor seinem eigenen sagte Lennard schneidend kühl: „Ich glaube, wir zwei haben da ein Problem, das wir besser draußen lösen.“


  Bevor irgendjemand reagieren konnte, schleifte er den betrunkenen Typen hinter sich her. Er hatte ihn so fest im Griff, dass es für die Ordner aussah, als würde er einem betrunken Freund helfen. So marschierte Lennard Arm in Arm mit dem Kerl in Richtung Ausgang.


  Jaromir nützte das nur wenig.


  Er war noch immer mehr als außer sich und der klägliche Rest seiner Vernunft versuchte mit aller Macht, gegen den Zwang der Verwandlung anzukämpfen.


  Victoria wusste, dass ihn jetzt weder ein Befehl, noch Beteuerungen ihrer Liebe davor bewahren würden.


  Aus der Halle fliehen konnte er nun auch nicht mehr. Es war einfach zu spät – das wussten sie beide.


  Sie sahen einander an und die Zeit dehnte sich qualvoll.


  So sehr Jaromir sich auch anstrengte, sein innerer Halt entglitt ihm immer weiter. Er konnte es nicht aufhalten, auch wenn er das noch so verzweifelt versuchte.


  Zum ersten Mal in ihrem Leben sah sie in seinen schönen Augen kalte Angst, die die rasende Eifersucht überdeckte.


  Das Spiel schien angehalten. Alles war wie eingefroren. Die riesige Uhr auf der Anzeigetafel wies in glühend roten Zahlen darauf hin, dass noch eine Minute und zwei Sekunden zu spielen waren. Niemand in der großen Halle bewegte sich und alle Geräusche waren verstummt.


  Victoria hörte nur ihr Herz dumpf und viel zu langsam schlagen und dann war es so weit…


  Urplötzlich hatte Victoria eine Eingebung. Sie erinnerte sich an den Nachmittag. Ohne zu überlegen, fasste sie das Bild der sanft flackernden goldenen Kerzenflamme und Kerstins sich beruhigenden Gefühle und platzierte beides mit Macht als Anker genau dort in Jaromirs Geist, wo er in diesem Moment seinen Halt verlor.


  Unendlich lange schien gar nichts zu passieren. Die Zahlen auf der Anzeigentafel zeigten noch immer eine Minute und zwei Sekunden an. Es war als wären Jaromir und Victoria ganz allein gefangen in einer erstarrten Welt.


  Sie sahen einander einfach nur an, wohl wissend, dass ihr gemeinsames Leben im nächsten Augenblick zu Ende sein würde.


  Dann begann die Zeit wieder zu fließen und auf der Anzeigetafel wurde die letzte Spielminute runter gezählt. Wie durch dicken Nebel drangen die Geräusche der jubelnden Fans, die Pfiffe des Schiedsrichters und die Rufe der Spieler zu Victoria durch.


  Alles fühlte sich so irreal und fremd an.


  Doch dann wurde ihr bewusst, dass Jaromir sie noch immer mit seinen menschlichen Augen ansah.


  „Ist das wirklich wahr?“, dachte Victoria wie in Trance.


  Auf der anderen Seite der Arena stand ihr Gefährte eindeutig in Gestalt von Professor Custos Portae.


  Erstarrt.


  Merkwürdig ruhig.


  Unfassbar verwundert, aber definitiv in menschlicher Gestalt.


  „Was hast du gemacht?“, fragte er erstaunt.


  Doch schon spürte er seinen wieder aufwallenden Zorn und beschloss augenblicklich die Halle zu verlassen. Jetzt würde er es gerade noch rechtzeitig schaffen.


  Von dem, was danach passierte, bekam Victoria nicht mehr viel mit. Anscheinend hatten ihre Freunde die anderen drei Jurastudenten irgendwie daran gehindert, hinter den beiden Streithähnen herzurennen.


  Nach dem Schlusspfiff – Victoria hatte keine Ahnung, wie das Spiel letztlich ausgegangen war und es war ihr auch egal – hatten die Mädels Lennard irgendwie gefunden und sie beide in ein Taxi gesetzt.


  Sie erlebte das alles merkwürdig distanziert wie durch eine dicke Watteschicht und bemerkte erst jetzt, dass sie für den Zauber viel zu wenig Magie aus der Umgebung aufgenommen und mal wieder ihre eigene astrale Kraft benutzt hatte. Sie war erschöpft und vor ihren Augen begann alles zu verschwimmen.


  Lenir gab dem Taxifahrer Jaromirs Adresse durch und blickte sie dann abschätzend von der Seite an. „Sieh mich an, Victoria“, bat er leise.


  Sie drehte matt den Kopf und schaute in seine besorgten, melancholischen Augen.


  Er nickte und zog eine Packung HotSpice aus seiner Hemdtasche. „Das habe ich mir schon gedacht… Hier, nimm gleich zwei Streifen.“


  Fast schon mechanisch folgte Victoria seiner Anweisung und begann zu kauen. Sie seufzte erleichtert, als sie die Wirkung des Zimtkaugummis spürte.


  Dann sagte er flüsternd, so dass der Fahrer nichts verstehen konnte: „Was ist da eigentlich in der Halle genau passiert? Ich hätte schwören können, dass Jaro sich verwandeln muss.“


  Victoria nickte. „Das musste er eigentlich auch…“


  „Und? Warum hat er es nicht?“, fragte Lenir ungeduldig.


  Sie zuckte mit den Schultern. „Ich bin mir nicht ganz sicher… ich habe was ausprobiert… ihm im innersten seines Geistes einen neuen Anker zum Festhalten gegeben… hat nicht lange geholfen, aber er ist noch in den Wirtschaftshof gekommen und danach sofort durch die Nebel gesprungen.“


  Sie schüttelte sich leicht. So langsam kamen ihre Lebensgeister zurück und sie bemerkte, was für Sorgen sich ihr Gefährte um sie machte. „Jetzt ist er jedenfalls zu Hause und tigert wie ein Irrer im Salon auf und ab.“


  Sie wandte sich an Jaromir: „Hi du, wir sind gleich bei dir. Kannst du Albert bitten, etwas Jogi-Tee für mich aufzusetzen?“


  Sofort hörte sie seine erleichterte Stimme: „Ein Glück! Es geht dir besser! Ich konnte dich eine Zeit lang kaum spüren und bin fast verrückt geworden. Um ein Haar wäre ich noch mal zurückgekehrt…“


  Allein bei der Vorstellung lief ihr ein Schauer über den Rücken. In seinem Gemütszustand hätte Jaromir sich garantiert verwandeln müssen.


  Er schnaubt gequält. „Genau aus diesem Grund habe ich es nicht getan. Einen Funken Verstand hatte ich noch.“


  Der Taxifahrer fuhr durch das schmiedeeiserne Tor und hielt wenige Augenblicke später vorm Eingang. Victoria sah in seinen Gedanken, dass er zwei Studenten wie ihnen so eine Behausung kaum zutraute. Aber das war ihr völlig egal.


  Lenir bezahlte und brachte sie hoch zum Salon.


  Wie immer in den letzten Tagen, hatte er seinen Geist gut abgeschirmt. Dennoch konnte sie in seinem Gesicht sehen, dass er tausend Fragen hatte. Aber er stellte sie nicht, sondern verabschiedete sich, nachdem sein Freund ungeduldig die Tür aufriss.


  Jaromir umarmte sie wie ein Ertrinkender. Er hielt sie ganz fest und entschuldigte sich immer wieder für das, was fast in der Halle passiert wäre.


  Sie konnte ihn kaum beruhigen, so sehr war er außer sich.


  Während er allein im Salon auf sie gewartet hatte und nur ahnen konnte, wie es ihr ging, war ihm die Tragweite des Geschehens so richtig bewusst geworden. Durch seine rasende Eifersucht hätte er beinahe auf einen Schlag alles zerstört.


  Und trotzdem wusste er, dass er nicht anders hätte reagieren können. Das machte ihn wahnsinnig. Er fühlte sich verflucht und war verzweifelt. „Wie konnte ich nur so blöd sein?!!! Ich habe überhaupt keine Kontrolle mehr über mich… Das hätte nicht passieren dürfen! Wenn ich mich selbst so wenig im Griff habe, wie soll ich dich dann schützen?!“


  Sie nahm sein Gesicht behutsam in beide Hände und sah ihm fest in die Augen. „Du kannst nichts dafür und das weißt du! Hoggi sagt, dass das ganz normal ist für die Phase, in der wir uns gerade befinden. Heute Nachmittag war das wirklich hart an der Grenze – nein … eigentlich war das schon über der Grenze, was gutgehen kann. Ganz offensichtlich hat es seinen Sinn, dass die Gefährten sich an einen einsamen Ort zurückziehen und sich nur auf einander konzentrieren, bis die Bindung vollständig ist… Wenn wir zwei diese Möglichkeit hätten, könnten wir bestimmt auch viel schneller herausfinden, welcher Anker dich am Verwandeln hindert, aber wir haben diese Möglichkeit nun mal nicht.“


  Jaromirs Blick veränderte sich bei den letzten Worten.


  Plötzlich war er ganz aufgeregt und unterbrach sie: „Ist es das, was du in der Halle gemacht hast? Mir einen neuen Anker gegeben?“


  Sie nickte.


  „Kannst du das noch mal machen? Ich meine, ich war so aufgebracht wegen diesem zudringlichen Kerl, dass ich nicht richtig mitbekommen habe, was du getan hast.“ Neugier leuchtete in seinen Augen


  Sie bemerkte, dass er allein beim Gedanken an diesen Kerl ganz unbeabsichtigt wieder eifersüchtig und bedrohlich wütend wurde. Die Luft begann schon um ihn herum zu flimmern.


  Aber sie war viel zu erschöpft, um den Zauber jetzt noch einmal zu wiederholen und hob nur beschwichtigend ihre Hände.


  Jaromir wurde ihr Zustand bewusst und seine Sorge um sie ließ die Eifersucht verrauchen. Das Flimmern verschwand und er sagte zerknirscht: „Tut mir leid! Ich habe mich wirklich nicht unter Kontrolle. Du bist völlig fertig, oder?“


  Wieder nickte sie.


  Dann klopfte es an der Tür und Albert brachte eine große Kanne Jogi-Tee und etwas frisches Zimtgebäck.


  Jaromir bedankte sich bei Albert und zog sie zum Sofa. Dann goss er einen großen Becher Tee ein und drückte in ihr in die Hand.


  Sie nahm einen Schluck und schloss die Augen. Sie hatte wirklich zu viel eigene Astralenergie verbraucht. „Ich muss echt besser aufpassen! Ahhh, der Tee tut gut“ Sie lächelte. Es war fast, als könne sie spüren, wie der Tee neue Kraft in ihren Körper spülte.


  Jaromir saß neben ihr. Er war ungeduldig und furchtbar neugierig, aber er riss sich zusammen und ließ ihr Zeit.


  Sie lachte leise und sah ihn grinsend an. „Das mit dem Anker war eine krasse Idee, oder?“


  Er grinste zurück. „Das kann man wohl sagen… aber was genau hast du da eigentlich gemacht?“


  Sie lächelte und nahm seine Hand. „Komm mit und sieh selbst!“ Dann führte sie ihn in ihrem Geist zu den Erinnerungen des Nachmittags.


  Als er alles gesehen hatte, war er verwundert und verstand noch immer nicht ganz, wie sie das hinbekommen hatte.


  Victoria erklärte geduldig: „Erinnerst du dich noch an den Angriff nach meinem Kinobesuch mit Kerstin?“


  Er nickte und sie fuhr fort: „Ich habe diesem schmierigen Typen damals ein Bild in den Kopf gepflanzt, wie ich ihm kräftig zwischen die Beine trete…“


  Jaromir verzog scheinbar vor Schmerz sein Gesicht und nickte erneut.


  Sie grinste. „Den Anker habe ich vom Prinzip her auf die gleiche Art und Weise in deinem Kopf platziert.“


  Jaromir sah sie aufmerksam an und fragte dann langsam: „Du kannst mir Bilder und Gefühle so übermitteln, dass ich sie nicht mehr von meinen eigenen unterscheiden kann?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Scheint so zu sein…“


  Er sah ihr ernst in die Augen. „Ehrlich?? Und ich habe mich die ganze Zeit gefragt, warum ich plötzlich an eine Kerze denken muss… Das ist ja unheimlich… fast beängstigend!“


  Aber dann lächelte er sie an. „Und es hat uns gerettet! Ich war wirklich verwundert, als ich mich nicht verwandeln musste und stattdessen sogar ruhiger wurde. Wie bist du nur darauf gekommen?“


  Sie zuckte erneut mit den Schultern. „Ich habe keinen Schimmer. Ich war fest davon überzeugt, alles ist zu Ende! Aber dann war da plötzlich diese Idee. Die Kerze hat Kerstin am Nachmittag schließlich auch auf wundersame Weise beruhigt und zuvor schien sie ähnlich wie du ihren Halt zu verlieren… Ich habe nicht nachgedacht, sondern es einfach gemacht. Darum habe ich wohl auch mal wieder mit meiner eigenen astralen Kraft gezaubert – ich habe echt nicht überlegt.“


  Jaromir legte grüblerisch die Stirn in Falten. „Und glaubst du, du könntest das – natürlich erst, wenn du dich wieder vollständig regeneriert hast – noch mal ausprobieren?“


  Er hatte jetzt eine ganz andere Idee in seinem Kopf: In seinen Gedanken küsste er sie bereits hingebungsvoll. Sie war nackt und er trug sie in den herrlich großen Badeteich, um sie dort weiter zu liebkosen.


  Ihr war natürlich klar, worauf er hinaus wollte. Sie grinste kokett. „Das wäre einen Versuch wert…“


  An diesem Abend zauberte Victoria allerdings gar nicht mehr. Trotz des Jogi-Tees und Alberts hervorragenden Gebäcks war sie viel zu ausgelaugt, um noch irgendeinen Zauber zu wirken.


  Stattdessen überlegten Jaromir und sie nach dem gemeinsamen Bad und ein paar lästigen Verwandlungen, wie sie die nächsten Wochen bis zu den Semesterferien rumkriegen sollten.


  Das Semester dauerte offiziell noch genau drei Wochen, wovon zwei Klausurwochen waren. Jaromir wusste aus Erfahrung, dass er etwas ruhiger blieb, wenn er nicht mit Victoria und den potenziellen Rivalen in einem Raum sein musste – jedenfalls sofern Lenir als Eskorte Victoria begleitete. Wenn jemand allerdings so aufdringlich wurde wie der Jurist, dann half nichts mehr, so viel war nach diesem Nachmittag ein für alle Mal klar.


  Merkwürdigerweise war Jaromir dagegen auf seinen Freund nicht mehr eifersüchtig, seitdem er ihm offiziell den Auftrag gegeben hatte, Victoria zu eskortieren und sie zu schützen. Er hatte keine Ahnung, warum das so war, aber er fühlte eine tiefe Dankbarkeit dafür, dass es so war.


  Er zog Victoria noch enger an sich und murmelte halb scherzhaft: „Ich werde in den nächsten Tagen auf alle Fälle zu Hause bleiben, aber vielleicht sollte Lenir mich hier anketten, damit ich keine weiteren Dummheiten machen kann… Wenn ich hier ausraste, ist das ja O.K. Albert schrecke ich in Drachengestalt ganz bestimmt nicht mehr. Aber ich darf das Gelände auf keinen Fall verlassen und wie wir heute gesehen haben, ist auf meine Vernunft keinen Verlass mehr.“


  Sie kuschelte sich an ihn und erwiderte schon etwas schläfrig: „Ach Jaro, an der Uni sind die Jungs doch in der Regel nicht besoffen und so kurz vor den Klausuren haben sie eher Muffensausen als Flausen im Kopf – naja, von Falk mal abgesehen. Ich glaube, es reicht, wenn du einfach nur zu Hause bleibst und dir ein paar kniffelige Aufgaben für die Klausuren ausdenkst.“


  Jaromir seufzte und nickte. Victoria hatte recht … und außerdem, was sollte er auch anderes tun?


  Am nächsten Morgen hatte Victoria überhaupt keinen Bock auf die Uni, aber es nützte nichts! Also setzte sie sich zusammen mit Lenir in den Bus. Das hatte auch sein Gutes. Jetzt konnte er endlich seine tausend Fragen stellen, die ihm seit dem Spiel im Kopf herumschwirrten.


  Victoria erklärte ihm, was sie in der Arena gemacht hatte und stellte überrascht fest, dass Lenir genau wie Jaromir nicht verstand, was sie getan hatte und schon gar nicht wie. Anscheinend war diese Form der Geistesmagie unter den Drachen nicht üblich.


  Auch er fand es unheimlich, dass sie anderen intelligenten Lebewesen Gedanken und Bilder in den Kopf pflanzen konnte und diese nicht von den eigenen zu unterscheiden waren.


  Erst jetzt wurde ihr so richtig bewusst, welche Macht der Zauber in sich barg: Sie konnte andere damit in extremer Weise manipulieren. Von der Seite hatte sie das noch gar nicht gesehen. „Naja, ich habe derzeit nun wirklich andere Probleme… Zum Beispiel weiß ich immer noch nicht, was ich Mama wegen der Semesterferien erzählen will.“


  Dann hielt der Bus auch schon an der Uni und sie mussten aussteigen.


  Die Vorlesungen waren langweilig wie immer in letzter Zeit. Die Klausurfragen, die ihr die Professoren in Gedanken teilweise regelrecht entgegenschrien, überraschten sie kaum – vieles war naheliegend – und da sie durch die Sitzungen mit Jaromir ohnehin die Inhalte der Vorlesungen parat hatte, wurde der Besuch der Uni echt trist.


  Das einzige, worauf sie sich freute, waren ihre Freunde, wobei die sie heute vor allem besorgt ansahen. „Man, ich muss gestern echt fertig gewesen sein! Zum Glück denken alle, dass ich mich an den Beinaheüberfall nach dem Kino zurückversetzt gefühlt habe und deswegen so geschockt war. Wenigstens muss ich nichts erklären…“


  Lennard und sie gaben sich alle Mühe, klarzumachen, dass mit Victoria heute alles wieder in Butter war. Irgendwann so gegen Mittag hatten ihre Freunde das dann auch endlich geschluckt.


  Kerstin beschäftigte jedoch noch etwas ganz anderes. Sie stellte sich die Frage, ob Victoria noch immer mit Professor Unheimlich zusammen war. Auch ihr war nicht entgangen, wie vertraut Lennard und sie miteinander umgingen und das Getuschel der anderen tat ein Übriges.


  In der Stochastikvorlesung am Nachmittag hielt Kerstin es nicht mehr aus und schrieb in ihre Kladde: „Was ist denn mit dir und Deinem Professor? Läuft da noch was?“ Dann schob sie den Zettel rüber.


  Victoria grinste sie an und kritzelte darunter: „Jo! Läuft alles prima – allerdings hat er sich irgendwas Fieses eingefangen – wird wohl noch länger krank sein…“


  Kerstin legte ihren Kopf schief und nahm ihren Stift. „Und was ist mit Lennard? Sieht so aus, als wollte er was von Dir.“


  Während Kerstin diese Worte schrieb, konnte Victoria ihre Eifersucht deutlich spüren. Und auch, dass sie sich selbst dafür schämte. Schließlich betete sie sich selbst Tag für Tag vor, dass sie ihren Freund auf gar keinen Fall verlassen würde, weil sie nur ihn liebte. Aber das half nicht wirklich.


  Victoria zuckte scheinbar gleichgültig mit den Schultern und wollte gerade zurückschreiben, da wurde sie von einer grünen Woge sanft umspült. Wie schon am Vortag hatte sie ganz plötzlich das Gefühl, intensiv beobachtet zu werden.


  Sie drehte sich um, sah aber nur die angestrengten Gesichter ihrer Kommilitonen. Es sah niemand zu ihr herüber und … es machte sich auch keiner Gedanken über sie.


  Dann war die grüne Woge auch schon wieder verschwunden.


  „Wahrscheinlich ist das im Moment einfach alles ein bisschen viel“, dachte Victoria und setzte ihren Kuli aufs Papier. „Ich habe Lennard gesagt, dass ich nicht interessiert bin. Er meinte nur, was nicht ist, kann ja noch werden... Was soll ich denn tun? Schließlich ist er echt nett.“


  Victorias Antwort gab Kerstin einen kleinen Stich. Sie wollte gerade etwas erwidern, da wies Professor Wilhelms ganz explizit auf die Klausur in der nächsten Woche hin und schon war Lennard vorerst vergessen. Eifrig notierte Kerstin das, was in den letzten Minuten an die Tafel geschrieben worden war und machte sich ein fettes Ausrufezeichen daneben.


  Der Rest der Woche plätscherte ähnlich unspektakulär vor sich hin. Neben den Vorlesungen traf sich Victoria häufiger als sonst mit ihren Freunden, um gemeinsam mit ihnen zu lernen. Sie hatte ein klares Bild von den Inhalten der Klausuren und gab bereitwillig Tipps.


  Sobald Falk spitzbekommen hatte, dass sein Geometrieprofessor bei der Klausur höchstwahrscheinlich nicht persönlich anwesend sein würde, entspannte er sich merklich. Im Kopf legte er sich diverse Strategien zurecht, wie er seine Wissenslücken überbrücken würde.


  Victoria fand seinen Einfallsreichtum, was das Schummeln betraf, unglaublich. Er betrieb wirklich Aufwand für das Mogeln und sie fragte sich, ob es nicht einfacher wäre, den Klausurstoff zu lernen. Aber das entsprach nicht Falks Wesen.


  Lennard war natürlich immer in ihrer Nähe, aber das fiel nicht weiter auf. Offiziell wollte er die Klausuren mitschreiben und sehen, wo er stand. Er gab vor, es von den Ergebnissen abhängig zu machen, ob er das nächste Semester in Deutschland bleiben würde, oder nicht. So würde sich auch niemand wundern, wenn er während der Klausurwochen immer dabei war.


  Jaromir blieb seit dem Handballspiel zu Hause.


  Und wurde zunehmend gereizt.


  Zum Glück waren die Jungs an der Uni tatsächlich sehr mit den nahenden Klausuren beschäftigt, so dass es keinen Grund zur Eifersucht gab. Aber ihr Gefährte explodierte mittlerweile schon beim kleinsten Anlass, so dass Victoria echt froh war, dass er nicht zur Uni ging.


  Abends fuhr sie jeden Tag zu ihm. Sie übten weiter Fliegen und als sich nach ein paar Tagen ihre astralen Kräfte regeneriert hatten, auch den Schutzzauber.


  Und natürlich versuchte Victoria ebenfalls, Jaromir einen inneren Anker zu geben. Aber das war schwieriger, als sie anfangs gedacht hatte. Das Bild aus der Arena mit der Kerze funktionierte immer nur für wenige Sekunden und dann musste Jaromir sich doch verwandeln. Sie probierten alle möglichen Spielarten des Feuers durch: Kamin, Kerzenmeer, Lagerfeuer und, und, und aber das Ergebnis blieb dasselbe. Nach wenigen Augenblicken stand ein tiefschwarzer, zunehmend frustrierter Drache vor ihr.


  Victoria war sich ganz sicher, dass sie auf dem richtigen Weg waren und sie nur noch nicht das passende Bild gefunden hatte, doch Jaromir wurde immer niedergeschlagener. Er konnte sich selbst kaum noch ertragen, so dass sie entschied, mit dieser Übung erst in den Semesterferien weiterzumachen. Dann würden sie wieder ganz für sich sein und wahrscheinlich konnte er dann endlich etwas entspannen. „So hat es jedenfalls keinen Sinn… Dann können wir lieber Fliegen oder den Schutzzauber üben. Das lenkt ihn wenigsten etwas von seiner Misere ab.“


  Die merkwürdig sanfte, grüne Woge und das unangenehme Gefühl, beobachtet zu werden, hatte sie in der letzten Woche mehrfach gehabt: meist an der Uni und einmal auch im Bus. Sie konnte sich keinen Reim darauf machen, da zu den besagten Zeitpunkten kein Mensch in ihrer Umgebung besondere Notiz von ihr nahm oder gar zu ihr rüber sah.


  Mit Jaromir darüber sprechen wollte sie lieber nicht. Der hatte im Moment wirklich genug Probleme mit sich selbst, so dass sie ihn nicht noch zusätzlich belasten wollte.


  „Alles wird gut, wenn nur endlich Semesterferien sind! Dann haben Jaromir und ich viel Zeit für uns und auch für alles andere“, dachte Victoria entnervt. „Immerhin habe ich schon meiner Mutter gesteckt, dass ich direkt nach den Klausuren für zwei Wochen ein Schachseminar belegen werde und erst danach kurz bei ihnen in Glückstadt vorbeischaue. Sie hat es überraschend gelassen aufgenommen… hoffentlich klappt das dann auch mit meinem Besuch, sonst ist es mit ihrer Gelassenheit vorbei. Naja, immerhin haben wir zwei Wochen nur für uns. Da renkt sich vielleicht ja schon das eine oder andere ein.“


  Jaromir meldete sich prompt: „Ich werde mir alle Mühe geben. Wirklich!“


  Victoria stellte erleichtert fest, dass er nichts von ihren Gedanken über die grüne Woge mitbekommen hatte. Bestimmt hätte er sich wieder unnötig Sorgen gemacht und wäre dann noch dünnhäutiger geworden. Er dachte so schon häufig darüber nach, Abrexar zu kontaktieren und das, obwohl der ausdrücklich darauf bestanden hatte, dass sie dies nur im äußersten Notfall tun sollten.


  Überhaupt hielt Victoria sich, besonders wenn sie an der Uni war, viel in ihren privaten Geistesräumen auf, um ganz in Ruhe ihren Gedanken nachhängen zu können und auch mal eine kleine Pause von Jaromirs derzeit sehr aufbrausendem Temperament zu haben.


  So bekam er auch nicht ganz so viel mit und hatte weniger Grund zur Eifersucht. Er hatte für ihr Verhalten zwar vollstes Verständnis, war aber alles andere als begeistert.


  „In den Semesterferien wird das wieder anders. Versprochen, Jaro!“


  Er seufzte tief: „Na hoffentlich sind bald Semesterferien!!!“


  Sie antwortete augenzwinkernd: „Nur noch zwei Wochen Herr Professor! Nur noch zwei Wochen…“


  


  


  25. Blitz und Donner


  Die beiden Klausurwochen verliefen wie erwartet, wenn man von den jetzt sehr regelmäßig auftauchenden grünen Wogen und dem immer penetranter werdenden Gefühl, dass sie beobachtet wurde, absah. Die Zeiten, zu denen der sanfte, grüne Schleier sie umfloss, wurden immer abstruser. Selbst nachts im Bett, wo außer Jaromir nun wirklich niemand sein konnte, hatte sie den Eindruck, jemand sah ihr zu.


  Damit Jaromir ja nichts bemerkte, tat sie so, als wäre nichts Bestimmtes, als wäre sie nur wegen der Gesamtsituation beunruhigt und genau wie er gereizt. Ihre Gedanken schirmte sie schon seit Abrexars erstem Besuch konsequent ab. Nur Jaromir bekam über ihre Gedankenverbindung mit, was sie dachte, aber selbst ihn schloss sie in letzter Zeit immer mehr aus, um ihn nicht noch weiter zu beunruhigen.


  Trotzdem war Victoria zunehmend genervt von den Wogen. „Wahrscheinlich bin ich nur völlig überreizt und brauche einfach mal ‘ne Pause“, dachte sie, als sie am Donnerstagnachmittag endlich ihre letzte Klausur beendet hatte. So öde waren die Prüfungen noch nie gewesen – kein Wunder da sie sowohl Fragen als auch Antworten schon vorher kannte.


  Ihr ganzes Studium war sinnlos geworden und wenn sie im nächsten Semester nicht an Langeweile sterben wollte, dann musste sie sich echt was überlegen. Die Zeit, die sie sinnlos in den Vorlesungen herumsaß, brauchte sie dringend für andere Dinge. Zu lernen hatte sie schließlich genug!


  Seit zwei Tagen gelang es ihr zwar endlich den Schutzzauber so auszuführen, dass er sie komplett umschloss, aber Jaromir konnte ihn noch immer mit einem locker geworfenen Kissen zusammenbrechen lassen.


  Ähnlich war es mit dem Fliegen. Die Grundmanöver klappten schon ganz gut aber so richtig sicher fühlte sie sich da oben nicht. Sobald Jaromirs Bewegungen schneller wurden und er zum Beispiel einen abrupten Richtungswechsel vornahm, begann sie wieder hin und her zu rutschen und hatte Angst runterzufallen. Solange das nicht besser wurde, würde ihr Gefährte mit ihr auf keinen Fall einen Sprung durch die Nebel wagen.


  Victoria seufzte und packte ihre Sachen in den Rucksack. „Tja, es gibt viel zu tun in den nächsten Wochen.“


  Neben ihr räumten auch ihre Freunde die Sachen ein. Sie brachten die beschriebenen Prüfungsblätter nach vorn zu Professor Dieck. Der nickte ihnen freundlich zu und wünschte allen Studenten angenehme Ferien.


  Vor dem Hörsaal bildeten sich Grüppchen.


  Kerstin war ganz blass und wirkte gestresst. Sie war sich alles andere als sicher, dass sie die Analysisklausur bestanden hatte.


  Falk war ganz aufgekratzt und wollte von Felix wissen, was der bei den einzelnen Fragen geschrieben hatte. Victoria hasste das. Die Klausur war geschrieben, ändern konnte man eh nichts mehr und das ständige Durchkauen der Fragen ging ihr gehörig auf den Keks. Aber Falk war bei Weitem nicht der einzige, der das gern tat.


  Sabine war ruhig und gelassen wie immer nach den Prüfungen. Sie beteiligte sich nie an Falks Postklausurdiskussionen, wie sie es gern spöttisch nannte. Das hatte sie Victoria schon im ersten Semester sympathisch gemacht.


  Sabine sah auffordernd in die Runde. „So, das hätten wir mal wieder erledigt. Was meint ihr, wollen wir uns morgen Abend an der Steilküste zum Lagerfeuer treffen?“


  Falk war skeptisch. „Sieh doch mal raus: Es regnet Bindfäden und ganz ehrlich, ich wette, gleich wird es auch noch gewittern.“


  Tatsächlich hingen tiefschwarze Wolken am Himmel und während der Klausur war es so dunkel gewesen, dass sie sogar Licht anmachen mussten.


  „Ach“, winkte Felix ab, „wenn das Gewitter abgezogen ist, wird es morgen bestimmt wieder warm und schön.“


  Sabine grinste. „Jedenfalls sagt das der Wetterbericht!“


  Lennard mischte sich ebenfalls ein und fragte mit norwegischem Akzent: „Lagerfeuer hört sich gut an. Grillt ihr denn auch?“


  Jetzt war Falk wieder ganz bei der Sache. „Selbstverständlich grillen wir, Lenni! Stockbrot machen wir auch und natürlich dürfen alkoholische Getränke nicht fehlen.“


  Sabine nickte. „Also ist es beschlossene Sache. Ich bringe den Stockbrotteig mit und was macht ihr?“


  Sie organisierten die Party und verabredeten sich für den nächsten Tag zu neunzehn Uhr an der Steilküste.


  Dann blickte Felix Falk und Lennard einladend an. „Und was machen wir jetzt? Noch eine Semesterendrunde Skat?“


  Falk nickte eifrig. „Jo! Ich bin dabei! Obwohl ich in den letzten Nächten kaum Zeit zum Pennen hatte, bin ich noch viel zu aufgekratzt, um jetzt schlafen zu gehen.“


  Beide sahen Lennard erwartungsvoll an und der blickte unsicher zu Victoria.


  Kerstin behielt sie jetzt genau im Auge.


  Victoria wandte sich in Gedanken stumm an Lenir: „Bleib ruhig bei den Jungs. Dir macht das Skatspielen doch Spaß, oder?“


  Lenir lächelte. „Ja, auch wenn es langweilig ist, wenn man die Karten der anderen kennt. Aber was Falk sich für Gedanken macht und wie er zu bescheißen versucht, ist wirklich einmalig!“


  „Prima, dann sehen wir uns bei Jaro“, dachte Victoria und sagte laut: „Ich habe heute eh keine Zeit mehr, um noch was zu unternehmen. Bleib doch hier, Lennard. Ich komm schon allein nach Hause.“ Missmutig blickte sie in den Regen.


  Seit einer Woche bestand sie darauf, dass sie beide mit dem Rad zu Uni fuhren. Der Bus ging ihr wegen dem Dauergeschwärme der weiblichen Fahrgäste für den schönen Lennard auf den Senkel.


  Am Morgen war das Wetter noch strahlend schön gewesen und jetzt musste sie da halt durch.


  Lennard fragte ernst: „Bist du wirklich sicher? Ich meine, ich bin immerhin deine Eskorte!“


  Sie lächelte ihn an. „Ach Lenir, guck doch mal aus dem Fenster! Wer sollte bei dem Wetter mit mir flirten wollen? Da geht doch keiner freiwillig raus. Bis auf dass ich klatschnass werde, wird schon nichts passieren.“


  Lenir zögerte kurz, erwiderte dann aber ihr Lächeln. „Also gut, dann bis morgen. Und pass auf dich auf!“


  Victoria verabschiedete sich von ihren Freunden und machte sich auf den Weg zu den Fahrradständern.


  Es goss tatsächlich in Strömen und die Wolken wurden immer dunkler. In der Ferne konnte sie schon den Donner grollen hören. Mit einem solchen Unwetter hatte sie nicht gerechnet und natürlich auch keine Regenkleidung dabei. Ihre dünne Sommerjacke war schon nach wenigen Minuten durchgeweicht und die langen Haare klebten am ihrem Kopf.


  Sie grinste. „So wie ich jetzt aussehe, wird mich garantiert keiner anbaggern.“ Dann seufzte sie. Eigentlich mochte sie es gar nicht, so nass zu werden. „Naja, ich werde die Abkürzung durch den Park nehmen, dann bin ich wenigstens schnell bei Jaromir. Außerdem wird dort bei dem Wetter garantiert niemand sein!“


  Sie trat kräftig in die Pedale und nach fünf Minuten erreichte sie den Park. Es waren kaum Leute auf der Straße und die wenigen, die ihr begegneten, versteckten sich unter Regenschirmen oder Regenjacken. Der Park war dann tatsächlich menschenleer.


  Sie freute sich schon auf Jaromirs Badeteich und auf die Sauna. Das war zum Auftakt der Semesterferien genau das Richtige. Sie fühlte sich trotz des miesen Wetters erleichtert und regelrecht euphorisch.


  „Frei – endlich frei! Jaro und ich werden uns so was von einigeln. Die nächsten zwei Wochen gehören nur uns!“, dachte sie gut gelaunt.


  Dann umspülte sie plötzlich wieder die verhasst vertraute, sanfte, grüne Woge und schwemmte das Hochgefühl fort. Sie wusste, dass sie beobachtet wurde. Diesmal blieb das Gefühl länger als sonst.


  Das ging ihr gewaltig auf den Wecker! „Was soll denn immer dieser Scheiß?! Kann ich nicht mal hier im Regen meine Ruhe haben?!!!“


  Nach ein paar Augenblicken entfernte sich die grüne Sanftheit endlich.


  Victoria war speiübel und ein Schauer kalter Angst lief ihr über den Rücken.


  Dann tauchte mit einem Donnerschlag eine aggressive, rote Präsenz über ihr auf. Nun ging alles so unglaublich schnell, dass sie zum Nachdenken keine Zeit hatte.


  Obwohl sie noch nie so etwas erlebt hatte, wusste sie auch ohne nach oben zu blicken, dass da ein riesiger roter Drache über ihr schwebte. Und der machte sich nicht mal die Mühe, seine Gedanken abzuschirmen. Victoria würde die nächsten Sekunden keinesfalls überleben, so viel war für den Drachen klar. Seine Arroganz machte sie wütend. Er wollte sie einfach zerquetschen, wie ein lästiges Insekt.


  „Ich werde aber nicht kampflos aufgeben!“ Trotzig sog Victoria aus der Umgebung jede Menge Energie auf und erschuf einen Schutzschild um sich herum.


  Offensichtlich wollte der Rote es wie einen Unfall aussehen lassen. Er feuerte einen Energieblitz auf eine der umstehenden großen Kastanien ab.


  Überrascht stellte Victoria fest, dass ihr Schild die durch den Einschlag herumgeschleuderten Zweige, Blätter und Holzsplitter abprallen ließ. Viel Zeit zur Freude blieb ihr jedoch nicht, denn in der nächsten Sekunde bemerkte sie mit Entsetzen, dass der Blitz den Baumstamm nahe der Wurzel zertrümmert hatte und nun der komplette, riesige Baum auf sie zu kippte.


  Zum Ausweichen war es viel zu spät.


  Voller Panik versuchte sie noch mehr Energie aufzunehmen und leitete alles, was sie kriegen konnte, in ihren Schild.


  Dann war der dicke, zerfurchte Stamm auch schon unmittelbar über ihr.


  Sie bemerkte noch am Rande, dass Jaromir und einen Wimpernschlag später auch Lenir im Park auftauchten.


  Sie duckte sich und hob instinktiv die Arme schützend über den Kopf. „Als würde das was nützen…“, war ihr letzter ironischer Gedanke.


  Dann krachte es gewaltig und sie wurde von kalter Schwärze umfangen.


  


  


  26. Na dann, Prost!


  Als Victoria wieder zu sich kam, lag sie im Salon auf der Couch. Jaromir war tief erleichtert, als sie die Augen aufschlug. „Du lebst! Bei der Nebelsphäre – du lebst!“


  Er nahm sie in seine Arme und drückte sie behutsam an sich.


  Sie fühlte sich zerschlagen, alles tat ihr weh. Ganz wie damals, als sie von den drei schmierigen Typen überfallen worden war und ihre gesamte eigene astrale Energie verbraucht hatte. Matt stellte sie fest, dass das auch jetzt der Fall war, nur nicht ganz so schlimm wie an jenem Tag. Einen kleinen Rest eigener Energie hatte sie noch, aber aufgrund der Schmerzen überall in ihrem Körper wusste sie, dass es viel zu wenig war.


  Außerdem fühlte sie sich furchtbar einsam. Klar, durch die Bewusstlosigkeit war die Geistesverbindung zwischen ihr und Jaromir getrennt worden. Vorsichtig krabbelte sie wieder in seinen Geist. „Das ist doch viel besser“, dachte sie erleichtert.


  Jaromir lächelte sie an. „Ja, wirklich, viel besser!“


  Dann füllte er heißes Wasser in einen Becher, der daraufhin stark nach Zimt roch.


  Sie verzog das Gesicht und murmelte: „Och, nicht schon wieder diesen ekligen Zimtextrakt…“


  „Doch, doch!“, antwortete Jaromir während er im Becher rührte. „Es hilft alles nichts, da musst du jetzt durch.“ Dann grinste er und zwinkerte ihr zu. „Wer als Mensch den gezielten Angriff eines roten Drachen überlebt, sollte so einen kleinen Becher eigentlich nicht fürchten.“


  Diese Bemerkung brachte Victorias Erinnerungen schlagartig zurück. „Eigentlich müsste ich jetzt tot unter der Kastanie im Regen liegen.“


  Jaromir nickte ernst, half ihr beim Aufsetzen und hielt ihr den Becher mit der aufgelösten Zimtpaste unter die Nase.


  Sie verzog noch einmal angewidert das Gesicht, nahm aber einen Schluck. Dabei bemerkte sie überrascht, dass offenbar all ihre Knochen heil geblieben waren. „Warum bin ich dann hier und habe nicht mal einen gebrochenen Knochen?“, fragte sie verwundert.


  Er sah sie ernst an. „Dein Schild hat gehalten.“


  Ihre Augen wurden größer. „Das kann doch gar nicht sein… Der hat doch noch nicht mal ein Kissen ausgehalten.“


  Aber jetzt, wo sie darüber nachdachte, war ihr plötzlich klar, wie sie einen stabilen Schild zustande bringen konnte. Die Angst bei dem Angriff hatte ihrem Geist Flügel wachsen lassen. Panisch nur auf das eine Ziel konzentriert, hatte sie intuitiv einen Weg gefunden, die Energie gezielt zur Stabilisierung des Schildes einzusetzen.


  Erfreut stellte sie fest, dass sie sich auch jetzt noch erinnerte, wie das ging. „Wenn man weiß wie, ist es eigentlich gar nicht so schwer.“ Sie wollte es gleich noch mal ausprobieren.


  „Das wirst du schön sein lassen, Victoria! Du zauberst in den nächsten vierundzwanzig Stunden rein gar nicht. Und diese Anweisung kommt nicht nur von mir sondern auch von Abrexar!“


  Jaromir blickte sie streng an und sie sah ein, dass er recht hatte. So wie sie sich fühlte, würde sie eh nichts Vernünftiges zustande bringen.


  Seufzend nahm sie noch einen Schluck von dem braunen Gebräu und fragte dann: „Was ist denn genau passiert? Ich weiß, der Rote hat die Kastanie gefällt, aber was war danach?“


  Jaromir sah an ihr vorbei in den brennenden Kamin. „Eigentlich muss ich erst mal mit dir schimpfen.“ Dann wandte er sich ihr zu und fragte hilflos: „Warum bist du bloß allein durch den Park gefahren? Wozu ist Lenir denn da?“


  Sie blickte ihn trotzig an. „Der Park ist eine Abkürzung und es hat in Strömen gegossen. Ich wollte einfach nur zu dir. Und Lenir habe ich bei den Jungs gelassen, weil ich dachte, dass ich mich nur vor aufdringlichen Männern schützen muss, damit du nicht vor Eifersucht aus der Haut fährst. Mit balzenden Typen habe ich bei dem Wetter da draußen einfach nicht gerechnet, ganz zu schweigen von roten Drachen! Hat der Rote dich und Lenir denn nicht angegriffen?“


  Jaromir schüttelte den Kopf. „Nein, hat er nicht. Ganz offensichtlich hatte er den Befehl, dich zu töten und sofort zurückzukehren. Er hat einen günstigen Moment abgepasst und dann den Baum mit einem Energieblitz gefällt. Er war sich sicher, dass die Kastanie dich treffen würde und ist verschwunden. Als ich seine rote Präsenz bemerkte, bin ich auf der Stelle zu dir gesprungen. Lenir hat dasselbe getan. Aber als wir ankamen, war der Rote schon weg. Wir haben nur noch gesehen, wie du dich geduckt und deine Arme hochgerissen hast.“


  Er musste schlucken, sah sie liebevoll an und fuhr fort: „Ich dachte, ich würde dich verlieren und bin fast wahnsinnig geworden, weil ich nichts mehr tun konnte. Aber der Baum ist auf deinen Schild geprallt und seitlich abgerutscht. Du bist bewusstlos geworden und wir haben dich hier her gebracht.“


  Sie trank schweigend einen Schluck und fragte schließlich: „Und sind wir hier sicher? Ich meine, die Roten wissen doch jetzt Bescheid, oder nicht?“


  Er nickte. „Die Goldenen werden es auch wissen und dem Roten den Befehl erteilt haben. Sicher sind wir hier nicht. Aber wir haben keine andere Wahl, als noch eine Weile hierzubleiben.“


  Victoria fröstelte und fühlte sich plötzlich noch unwohler als ohnehin schon. „Warum? Warum verstecken wir uns denn nicht woanders? Du kannst doch durch die Nebel reisen. Warum bleiben wir hier?“


  Jaromirs Gesichtsausdruck war gequält. „ICH könnte durchaus durch die Nebel reisen, aber dir würde so eine Reise in dem jetzigen Zustand großen Schaden zufügen.“


  Victoria runzelte die Stirn. „Das verstehe ich nicht! Lenir und du, ihr seid doch vorhin auch mit mir durch die Nebel hierher gereist…“


  Er schüttelte energisch den Kopf. „Nein, das sind wir nicht! Ich hätte zwar am liebsten diesen direkten Weg genommen, aber ich war mir nicht sicher, wie viel Astralenergie du noch in dir hast. Eine Reise durch die Nebel ist ohnehin schon gefährlich, aber ganz besonders, wenn man kaum noch magische Energie in sich trägt. Das kann tödlich enden, selbst wenn man nur mitreist.“


  Sie sah ihn ungläubig an. „Wir müssen hier ausharren, bis ich mich wieder regeneriert habe? Aber das wird Tage dauern, egal wie viel von diesem ekligen Zimtextrakt ich trinke! Dann können wir uns ja gleich den Goldenen stellen!“


  Jaromir hob beschwichtigend die Hände. „Das wird nicht nötig sein. Sobald wir nach dem Angriff wieder hier waren, hat Lenir Abrexar kontaktiert und der hat ihn direkt zu sich beordert. Er wird in wenigen Minuten zurückkehren – hoffentlich mit einem Astraltrank. Lenir wird jedenfalls alles daransetzen, einen zu bekommen. Den wirst du trinken, danach ausschlafen und dann noch ein paar Stunden warten. Morgen Abend gegen zehn müssten sich deine astralen Energien so weit gesetzt haben, dass wir gefahrlos einen Sprung durch die Nebel wagen können.“


  „Aber die Goldenen wissen doch von uns!“, widersprach Victoria. „Was sollte sie davon abhalten, noch einmal wiederzukommen und das gleich mit einer ganzen Armee? Die machen uns platt, Jaro! Es nützt doch gar nichts, wenn wir hierbleiben, damit ich bei einem Sprung durch die Nebel keinen Schaden nehme, aber mich die Kampfhunde der Goldenen töten und dich und Lenir noch dazu!“


  „Ich sehe das genauso wie du, da kannst du sicher sein und exakt das habe ich Abrexar auch gesagt. Aber er denkt anders. Er kennt die Goldenen sehr gut und er hat einen Plan:


  Erstens haben die Goldenen offenbar keine Ahnung, wie stark du schon bist, ansonsten hätte der Rote gewartet, ob der Baum dich wirklich umbringt. Sie rechnen also gar nicht damit, dass du noch lebst. Das verschafft uns Zeit.


  Zweitens werden sie, wenn sie denn irgendwann festgestellt haben, dass ihr Anschlag nicht erfolgreich war, erst einen Rat einberufen, der beschließt, was weiter zu geschehen hat. Sie wissen genauso gut wie wir, dass sie dich nicht noch einmal ohne schlagkräftigen Begleitschutz antreffen werden und das heißt, sie müssen auch mich angreifen. Und das widerspricht einem unserer elementarsten Gesetze. Es ist verboten, andere Drachen ohne triftigen Grund anzugreifen oder gar zu töten. Ich habe zwar keinen Zweifel, dass sie letztlich genau das befehlen werden, aber so ein Beschluss ist nicht in fünf Minuten gefasst. Also verschafft uns auch das Zeit.


  Drittens arbeitet Abrexar ab jetzt mit Hochdruck daran, ein sicheres Versteck für uns zu suchen und einzurichten. Das Ganze wird aber vor morgen Abend nicht fertig sein, also müssen wir ohnehin noch warten.“


  Victoria hatte sich etwas beruhigt, aber trotzdem kein gutes Gefühl dabei, in Kiel zu bleiben. „Warum springen wir denn nicht irgendwo anders hin, sobald ich den Astraltrank getrunken habe und es halbwegs wieder geht? Dann könnten wir morgen Abend von dort aus in das sichere Versteck umziehen.“


  Jaromir nahm ihr den leeren Becher aus der Hand und stellte ihn auf dem Couchtisch ab. Dann fasste er ihre Hände. „Das ist keine gute Idee. Jeder Ort, den ich kenne, ist auch den goldenen Drachen bekannt. Sie hätten uns ganz schnell gefunden.“


  „Dann ist es also egal, ob wir von hier oder von irgendwo zu unserem sicheren Versteck springen?“


  Jaromir schüttelte den Kopf. „Erst Mal wird dich jeder Sprung durch die Nebelsphäre schwächen, wenn du noch nicht vollständig regeneriert hast. Für einen Drachen ist das schon hart, aber du bist ein Mensch... Und dann – und das ist eigentlich noch viel schlimmer – werden die Goldenen spätestens nach unserem ersten Sprung Fährtensucher mitbringen, die unseren Weg durch die Nebel verfolgen können. Wir haben also maximal einen sicheren Sprung.“


  Victoria war nicht überzeugt, wechselte aber das Thema. „Und wie lange müssen wir in dem Versteck bleiben?“


  Er legte seinen Kopf schief. „Egal wo auf dieser Welt wir uns verstecken, sie werden uns nach spätestens einer Woche gefunden haben.“


  Sie holte entsetzt Luft. „Eine Woche! Aber wenn sie uns ohnehin so schnell finden, warum verstecken wir uns dann überhaupt? Eine Woche mehr oder weniger macht den Kohl doch nun auch nicht fett!“


  Er lachte bitter. „Da hast du wohl recht. Allerdings hat Abrexar keinesfalls vor, die Hände in den Schoß zu legen. Er hatte zwar gehofft, deutlich mehr Zeit zu haben, aber schon jetzt hat er einige Verbündete gefunden und wird in der Woche, die uns noch bleibt, noch weitere suchen. Diese Woche braucht er unbedingt. Wenn alles gut geht, haben wir danach selbst eine kleine Streitmacht, wenn die Goldenen uns finden.“


  Victoria zog überrascht eine Augenbraue hoch. „Und was passiert dann? Wollt ihr Drachen euch gegenseitig umbringen?“


  Jaromir schüttelte traurig den Kopf. „Nein, wir wollen keinen Krieg, auch wenn das wohl so aussehen wird. Wir bringen uns dadurch jedoch in eine Position, die die Goldenen zum Verhandeln zwingt. Dich könnten sie einfach so töten, vielleicht auch noch mich, aber Abrexar und all seine alten Freunde? Nein! Das würde im Großen Rat zu viele Fragen aufwerfen, das werden sie niemals tun.“


  Sie schwieg einen Moment und dachte nach. Dann kam ihr etwas anderes in den Sinn. „Und dann? Ich meine, die Goldenen werden uns doch nicht einfach so in Ruhe lassen, oder? Das kann ich mir nach all dem, was du und Abrexar erzählt habt, beim besten Willen nicht vorstellen.“


  Wieder lachte Jaromir bitter. „Ich kann es mir auch nicht vorstellen! Aber wir werden die Chance haben, uns als Gefährten zu präsentieren und dieses Thema haben die Goldenen immerhin seit Jahrhunderten unter den Teppich zu kehren versucht. Was dann passiert, weiß ich nicht. In dieser Materie steckt jede Menge politische Brisanz. Abrexar hat bestimmt schon ein paar Ideen. Er und seine alten Freunde haben ja seit Jahrhunderten Informationen gesammelt und Pläne geschmiedet. Wir müssen ihnen einfach vertrauen.“


  Er seufzte und fuhr fort: „Aber jetzt müssen wir dich vor allem erst mal wieder auf die Beine bekommen und dann die nächsten zweiunddreißig Stunden bis morgen Abend überstehen!“


  Sie nickte, hatte dann aber schon wieder einen beängstigenden Gedanken. „Und was tun wir, wenn sie kommen, bevor wir in unserem Versteck sind? Zweiunddreißig Stunden können verdammt lang sein!“


  Jaromir sah sie ernst an. „Abrexar hält das für unwahrscheinlich, aber nicht für völlig ausgeschlossen. Immerhin haben wir Lenni. Abrexar ist der Meinung, dass sie Lenirs Anwesenheit hier nicht bemerkt haben. Schließlich erscheint seine Aura fast menschlich und der Rote war weg, bevor Lenni und ich aus den Nebeln kamen.“


  „Und was hilft uns das?“, fragte sie stirnrunzelnd.


  „Wir hoffen, dass sie glauben, dich und mich völlig unvorbereitet anzutreffen. Wir werden so tun, als sei das ganze tatsächlich ein durch das Unwetter verursachter Unfall gewesen und du seist wie durch ein Wunder unversehrt geblieben. Wenn sie das wirklich glauben, werden sie maximal vier junge Rote schicken, um dich und mich unter einem Vorwand zum Mitkommen zu zwingen und uns dann irgendwo an einem einsamen Ort unbemerkt beseitigen.“


  Victoria lief es eiskalt den Rücken hinunter.


  Er nahm sie tröstend in den Arm. „Aber wir werden kämpfen, Victoria! Lenni wird hier sein und dich auf Schritt und Tritt begleiten und Abrexar steht auf Abruf bereit. Egal wo er sich aufhält, er wird sofort durch die Nebel springen und uns zur Seite stehen. Mein guter, alter Mentor kann es mit zwei Roten aufnehmen und ich auch.“ Er sah ihr eindringlich in die Augen. „Abrexars Plan hat Schwächen, das weiß er selbst, aber wir haben eine echte Chance, wenn wir in den nächsten Stunden die Füße still halten.“


  Victoria war mehr als mulmig zumute und sie hatte wirklich Angst. Sie blickte ihn prüfend an und stellte fest: „Wir müssen also noch ein paar Stunden theaterspielen und beten, dass die Goldenen den Schwindel nicht bemerken. Nur dann haben wir die Aussicht, die nächste Wochen zu überleben?“


  Er nickte. „So sieht es aus…“


  Victoria wusste, dass er recht hatte, gab sich einen Ruck und antwortete kämpferisch: „Dann soll es so sein! Ich wüsste nur gern, wie die Goldenen das mit uns überhaupt rausbekommen haben.“


  Jaromir spürte, dass sie die Pläne akzeptiert hatte und atmete erleichtert auf. Dann antwortete er lächelnd: „Ich habe keine Ahnung… Irgendjemand, der von uns weiß, wird uns verraten haben. Nicht absichtlich, das kann ich mir nicht vorstellen, aber irgendwie wird er oder sie Informationen an einen Drachen weitergegeben haben.“


  Victoria grübelte: „J kann es eigentlich nicht gewesen sein. Der war die ganze Zeit über hier und ich konnte keinen anderen Drachen in der Nähe spüren… Dann bleiben eigentlich nur Abrexar, Lenir und Kerstin… Abrexar und Lenir? Ne, das kann nicht sein, die hätten das doch gemerkt… also Kerstin… die war aber auch die ganze Zeit hier, naja, bis auf die paar Tage in England…“


  Jaromir hakte ein: „Wo in England war Kerstin denn genau?“


  Sie runzelte noch immer die Stirn. „Ach, in Plymouth – und dort eigentlich nur im Krankenhaus bei ihrer Mutter oder allein im Hotel.“


  Jaromir zog scharf die Luft durch die Zähne. „Im Krankenhaus in Plymouth? Und ist sie dort zufällig einem Arzt Namens Custos Nebulae begegnet?“


  Victoria zuckte mit den Schultern. „Ich habe keine Ahnung. Wir haben uns nicht weiter über die Ärzte in dem Krankenhaus unterhalten. Seit es ihrer Mutter wieder besser geht, hat Kerstin, wenn man von den Klausuren mal absieht, ohnehin nur noch Lenir im Kopf. Sie ist total in ihn verschossen! Aber wieso kennst du eigentlich einen Arzt vom Krankenhaus im Plymouth?“


  Er stöhnte und schloss kurz die Augen. Dann sah er sie entsetzt an. „Weil Dr. Custos Nebulae ebenfalls ein Torwächter ist. Sollte Kerstin in seiner Gegenwart irgendwann mal an uns gedacht haben, dann wird es ihm nicht entgangen sein. Er ist ein sehr neugieriger und aufmerksamer Zeitgenosse und leider den Goldenen besonders treu ergeben. Er fühlt sich eher ihnen als uns Schwarzen verpflichtet. Sollte er irgendeinen Verdacht geschöpft haben, dann wird er den ohne Zweifel gemeldet haben.“


  „Und warum haben sie mich dann erst jetzt angegriffen? Drei Wochen später? Das macht doch keinen Sinn!“


  Jaromir lachte ironisch. „Oh doch, Victoria, das macht Sinn! Die Goldenen treffen selten vorschnelle Entscheidungen. Sie beobachten, sammeln Informationen und beraten sich. Da können schon mal ein paar Tage ins Land gehen. Und dann warten sie auf den passenden Augenblick, um unbemerkt zuschlagen zu können – so wie heute bei dem Unwetter.“


  Sie hatte die letzten Worte kaum noch gehört. Bei dem Wort «beobachten» wurde ihr eiskalt.


  „Es passt alles zusammen! Verdammte Scheiße!“


  In ihr stiegen Erinnerungen an die sanften, grünen Wogen hoch, die ihr, gepaart mit dem penetranten Gefühl, beobachtet zu werden, in den vergangenen Wochen den letzten Nerv geraubt hatten. Sie war sich ziemlich sicher, dass das erst begonnen hatte, nachdem Kerstin aus England zurück war. Verzweifelt sagte sie: „Aber ich habe doch keine Drachenpräsenz hier gespürt… Wie können die mich trotzdem beobachtet haben?“


  Jaromir schnaubte verächtlich. „Die Roten oder die Goldenen können das auch nicht. Aber die Grünen sind wahre Meisterinnen im Spähen. Es ist schon verwunderlich, dass du es überhaupt bemerkt hast. Die sanfte, grüne Woge, die dich offensichtlich in den letzten Wochen begleitet hat, die kann nur von einer Grünen stammen.“ Dann sah er sie enttäuscht an. „Nur sag mir Victoria, warum hast du mir nichts davon erzählt? Wir hätten viel mehr Zeit zum Reagieren gehabt.“


  Victoria war tiefbestürzt. Jaromir hatte recht! Wenn sie ihm etwas gesagt hätte, dann wären sie jetzt bestimmt schon in ihrem sicheren Versteck und es wäre heute nicht zu dem Angriff gekommen.


  Aber dann erinnerte sie sich, warum sie das alles vor ihm verborgen hatte. „Du warst so von deiner Eifersucht, den ewigen Verwandlungen und vor allem vom Verstecken frustriert, dass ich dich nicht noch weiter belasten wollte. Du hättest dir noch mehr Sorgen gemacht.“


  „Aber zu Recht, Victoria!“, unterbrach er sie.


  Sie nickte. „Ja, zu Recht, aber ich bin davon ausgegangen, dass ich einfach nur überreizt bin und dass keine ernsthafte Gefahr droht.“


  Victoria wurde erst jetzt so richtig klar, dass sie sich in den letzten Wochen emotional immer weiter voneinander entfernt hatten. Sie hatte sich zunehmend in ihren privaten Geistesräumen aufgehalten und in den Stunden, in denen sie zusammen waren, hatten sie sich viel mit Fliegen und Zaubern beschäftigt. Sie hatten irgendwie nebeneinander her gelebt und ihre Verbindung war zunehmend in den Hintergrund getreten – sie war einfach auf «später» verschoben worden.


  „Das war ein großer Fehler“, stellte sie betroffen fest. „Kein Wunder, dass wir beide in den letzten Wochen immer griesgrämiger geworden sind.“


  Jaromir seufzte tief. „Das stimmt, Victoria. Die ganze Situation ist völlig verfa…“


  In diesem Moment öffnete sich die Nebelsphäre und ein Drache landete im Turmzimmer des Anwesens.


  Victoria zuckte nervös zusammen, erkannte aber erleichtert, dass es Lenir war, der soeben zurückkehrte.


  Der meldetet sich auch gleich bei Jaromir: „Sie ist schon wieder wach – den Nebeln sei Dank! Geht es ihr gut?“


  Victoria antwortete mit einem Lächeln: „So gut es einem eben gehen kann, wenn man mal wieder unvernünftig viel mit der eigenen Astralenergie gezaubert hat.“


  Lenir machte sich auf dem Weg nach unten und lachte. „Dafür hörst du dich aber schon wieder ganz gut an, Vici.“


  Sie verzog das Gesicht. „Jaro hat mir ja auch gnadenlos einen Becher mit aufgelöstem Zimtextrakt aufgenötigt.“


  Sein Freund hatte den Salon erreicht und betrat breit grinsend den Raum. „Ich habe dir etwas Feines mitgebracht, Victoria. Einen Astraltrank.“


  In seiner Hand funkelte ein kleines Fläschchen mit einer klaren, zartrosa Flüssigkeit.


  Jaromirs Augen wurden groß. „Das ist aber einer von hervorragender Qualität. Der ist ja kein bisschen trübe.“


  Lenir nickte begeistert. „Abrexar konnte Hoggi einen abschnacken. Er hat ihm von Victorias Fähigkeit erzählt, dass sie körpereigene, astrale Kraft mit Umgebungsenergie auffüllen kann. Hoggi war völlig aus dem Häuschen. Das hättest du sehen sollen, Jaro! … Naja, jedenfalls hat Abrexar dann ganz locker einfließen lassen, dass Hoggi das wohl nie zu sehen bekommen wird, wenn wir es nicht schaffen, Victoria bis morgen Abend wieder fit zu bekommen. Daraufhin hat der alte Zausel tief in seinen Kisten gekramt und diesen Schatz hervorgebracht.“


  Lenir reichte Victoria die kleine Kristallphiole und fuhr versonnen fort: „Ich habe noch nie so einen perfekten Trank zu sehen bekommen. Selbst Abrexar hat geschluckt, als er die Phiole entgegen genommen hat. Der Trank hat eine unglaublich hohe Qualität, wie Jaromir ganz richtig bemerkt hat. Das ist sehr selten! Er wird deinen Speicher vollständig auffüllen und das ganz ohne schädliche Nebenwirkungen. Es kann höchstens sein, dass du dich wie betrunken fühlst und dann in einen tiefen Schlaf fällst.“


  Jaromir nickte. „Aber keine Angst, wir werden dich schon rechtzeitig wecken.“


  Victoria blickte ehrfürchtig auf die glitzernde Flüssigkeit in dem Fläschchen und wollte sie vorsichtig entkorken.


  Da fiel Lenir etwas ein. „Ach ja, bevor ich es vergesse: Ich habe unserem Meister und Hoggi natürlich kurz davon berichtet, was bei uns insbesondere bei euch zweien in den letzten Wochen los war. Sie haben noch einmal ausdrücklich darauf hingewiesen, dass es von größter Wichtigkeit ist, dass eure Verbindung so schnell wie möglich vollendet wird. Nach meinen Beschreibungen gehen die beiden davon aus, dass ihr kurz davor seid, aber die Fortschritte in den letzten Wochen eher stagniert haben.“


  Jaromir reagierte gereizt. „Die beiden Schlaumeier haben gut reden! Wir haben keine Ahnung, was wir tun sollen. Victoria wird ständig von irgendwelchen Leuten angemacht und nebenbei müssen wir auch noch diese bescheuerte Fassade aufrechterhalten, die alles nur NOCH SCHWERER MACHT!“


  Die letzten Worte hatte er gebrüllt und die Luft um ihn herum flimmerte schon wieder.


  Lenir hob beschwichtigend die Hände. „Das sollte ja auch keine Kritik sein. Abrexar weiß doch, dass die Bedingungen für euch alles andere als leicht sind. Aber er und Hoggi sind schon eifrig am Pläneschmieden und dafür wäre es eben gut, wenn ihr zwei unlösbar miteinander verbunden wärt.“


  Victoria nickte niedergeschlagen. „Das kann ich mir gut vorstellen. Und wir versuchen ja auch alles, aber ich komme einfach nicht dahinter, welches Bild der richtige Anker für Jaromir ist.“


  Lenir blickte sie mitfühlend an. „Hoggi meinte, es sei wichtig, dass ihr euch voll aufeinander einlasst. «Es kann keine Geheimnisse zwischen zwei Gefährten geben», genau das waren seine Worte. Was er damit meint, weiß ich auch nicht“, fügte er achselzuckend hinzu.


  „Ich schon“, dachte Victoria mit neuen Schuldgefühlen und seufzte tief.


  Jaromir legte liebevoll seinen Arm um sie. „Wir kriegen das schon hin, Kleines. Aber jetzt solltest du erst mal den Astraltrank zu dir nehmen. Je eher du dich regeneriert hast, desto sicherer wird morgen Abend dein erster Sprung durch die Nebel.“


  Victoria nickte und entkorkte die kleine Phiole.


  Die Flüssigkeit in dem Fläschchen schien lebendig zu sein und bewegte sich fortwährend sanft schlingernd in dem kunstvoll geschliffenen Gefäß.


  Vorsichtig nahm sie einen kleinen Schluck. Und staunte: der klare, zartrosa Trank schmeckte unfassbar lecker und während er ihre Kehle hinunter rann, breitete sich in ihr warme Glückseligkeit aus. Es erinnerte sie an das Gefühl, wenn Jaromir sie mit seinen warmen Bronzeaugen ansah und war doch ganz anders. Unwillkürlich musste sie lächeln.


  Jaromir und Lenir sahen sie gespannt an und begannen zu grinsen.


  Sie nahm noch einen Schluck und das Gefühl der Glückseligkeit verstärkte sich. Und noch einen Schluck. Auch wenn sie es für unmöglich gehalten hatte, aber das Glück in ihrem Inneren schwoll noch weiter an.


  „Das ist ja fast schon unerträglich!“, dachte Victoria heiter.


  Sie lachte und wollte noch einen Schluck nehmen, stellte aber enttäuscht fest, dass die Phiole schon leer war. Sie legte den Kopf in den Nacken und wartete geduldig bis auch der letzte Tropfen auf ihre Zunge gefallen war.


  Lenir musste bei dem Anblick lauthals lachen und auch Jaromir konnte es sich kaum verkneifen.


  Sie zuckte nur gut gelaunt mit den Schultern: „Mann, das Zeug ist aber auch was lecker!“


  Dann stutzte sie plötzlich. Irgendwas passierte da gerade mit ihr. Sie konnte fast schon spüren, wie die Astralenergie in sie hineinströmte. Es war ähnlich, als hätte sie Zimt zu sich genommen, nur sehr viel intensiver und dabei trotzdem nicht unangenehm.


  „Krass.“


  Dann sah sie sich um. Alles war plötzlich so viel klarer und irgendwie auch bunter und weicher und schöner und … ach und überhaupt!


  „Huihhh! Die Welt ist toll. Eigentlich ist das mit den Goldenen alles gar nicht so schlimm. Ich bin stark, ich kann mich wehren!“


  Tatsächlich fühlte sie sich auf einen Schlag unglaublich erholt und kraftvoll.


  „Warum sollen wir denn auf morgen warten? Mir geht es gut!“


  Sie konnte alles tun und das würde sie den beiden Zweiflern, die sie da gerade nachsichtig grinsend anblickten auch zeigen.


  „Ich werde einfach einen Schild erschaffen, den die Welt noch nicht gesehen hat. Dann werden sie gleich einsehen, dass ich voll auf dem Damm bin!“, dachte Victoria voller Tatendrang.


  Aber Jaromir schritt sanft ein. „Nein, meine Liebe, das lässt du besser bleiben. Wie ich sehe, hat der Rausch dich schon voll erwischt.“


  „Rausch?“, fragte Victoria gedehnt. „Was denn für ein Rausch? Ich bin nicht berauscht. Ich bin voll da!“


  Lenir kicherte und sah seinen Freund an. „Das sehen wir! Mann, hab ich auch so aus der Wäsche geguckt, als Victoria meine magischen Kräfte aufgefüllt hat?“


  Jaromir nickte vielsagend.


  Victoria zog misstrauisch eine Augenbraue hoch. „Hey, was willst du damit sagen, Lenir?“


  Der gluckste noch immer vor sich hin. „Ach nichts, gar nichts. Ich werde jetzt wohl besser gehen – nur denkt bitte an Hoggis Worte…“ Damit drehte er sich belustigt um und verließ mit langen Schritten den Raum.


  Victoria starrte ihm hinterher. „Habe ich irgendwas Ekliges an mir, dass der Knilch so dermaßen schnell die Flucht ergreift?“, fragte sie sich verwundert und sah prüfend an sich hinunter.


  Jaromir schüttelte den Kopf und lächelte sie an. „Nein Kleines, hast du nicht. Er will uns sicher nur unsere Privatsphäre lassen… und außerdem hat er für morgen bestimmt noch etwas vorzubereiten.“


  Sie nickte und merkte, dass ihr Gleichgewichtssinn nicht mehr so recht funktionierte. Irgendwie drehte sich alles um sie herum.


  „Huch“, entschlüpfte es ihr und sie musste nach seiner Hand greifen.


  Er hielt sie liebevoll fest und sie grinste ihn selig an.


  „Ach ja, Hoggis Worte“, erinnerte sich Victoria, „«Es kann keine Geheimnisse zwischen zwei Gefährten geben!» … na, wenn es weiter nichts ist…“ Und schon ließ sie alle Barrieren zwischen sich und Jaromir fallen.


  Die Distanz der letzten Tage und Wochen war von einem Moment auf den anderen verschwunden und ihr Gefährte wurde schlagartig mit allem konfrontiert, was gerade in ihrem Kopf vorging. Und im Moment war das vor allem die phänomenale Wirkung des Astraltranks.


  Jaromir keuchte und musste grinsen. „Wow! Das nenne ich bunt und weich! Wahnsinn!“


  Er kicherte, dann schüttelte er sich leicht und versuchte wieder einen klaren Verstand zu bekommen, was gar nicht so einfach war.


  Er sah sie mit seinen warmen, braunen Augen an. „Der Trank ist wirklich ausgezeichnet! Aber ich denke, ich bringe dich besser ins Bett.“


  Sie sah ihn mit glasigen Augen an. „Aber Herr Professor, essss gibt doch noch soooo viel suu tuuun!“


  Er nickte. „Da hast du recht, Kleines. Aber du hilfst mir am meisten, wenn du dich ausruhst und morgen Abend wieder fit bist.“


  Sie ließ sich jetzt vollends in seine Arme sinken. „Aber isch bin wieder fit – äeeecht! Der krasse Trank macht misch voll szu Superman! … Ich könnte noch ainen Schluck davon vertragen, oder kann man das Zeuch etwa übadosasieren?“


  Jaromir hob sie auf seine Arme und schüttelte den Kopf. „Nein Vici, nicht bei einem Astraltrank von dieser Qualität. Wäre er schlechter gewesen, dann hätten wir wegen der Nebenwirkungen mit der Dosierung aufpassen müssen, aber so hast du einfach nur einen herrlich bunten Nachmittag!“


  Obwohl sie sich fit wie ein Turnschuh fühlte, war sie plötzlich auch unendlich müde und konnte kaum noch ihre Augen offen halten. Sie kuschelte ihren Kopf an seine muskulöse Brust und wollte antworten. Aber mehr als ein schläfriges „Hmmmhmm“ brachte sie nicht mehr zu Stande.


  


  


  27. Lagerfeuer


  Als sie die Augen blinzelnd wieder aufschlug, war es taghell in Jaromirs Schlafzimmer und die Nachmittagssonne schien durch die weißen Gardinen.


  „Wie lange ich wohl geschlafen habe?“, fragte sie sich.


  „Einen ganzen Tag lang, Kleines“, antwortete Jaromir prompt. „Wie geht es dir?“


  Er lag lächelnd neben ihr und hatte sie im Schlaf beobachtet.


  Sie streckte sich und gähnte herzhaft. „Hmm, weiß nicht so recht. Eigentlich ganz gut…“ Sie horchte in sich hinein und korrigierte sich: „Ne, eigentlich richtig super! Ich fühle mich total erholt.“


  Sie strahlte ihn an und fragte dann: „Hast du die ganze Zeit neben mir gelegen?“


  Er lächelte und schüttelte bedauernd den Kopf. „Nein, leider nicht, auch wenn ich es am liebsten getan hätte. Du warst so friedlich und so herrlich entspannt, wie schon seit Wochen nicht mehr.“ Er tippte sich an die Stirn und sagte: „Seitdem du die Barrieren aufgelöst hast, habe ich ganz genau mitbekommen, wie es dir geht. Irgendwie haben wir uns in den letzten Wochen so schleichend voneinander entfernt, dass ich es erst jetzt so richtig bemerkt habe, wie stark die Barrieren waren… So gefällt es mir viel besser!“


  Sie lächelte zurück. „Mir auch!“


  Dann blickte sie sich um und sah am Fußende des Bettes ihre Reisetasche stehen. Sie war prall gefüllt.


  Victoria runzelte die Stirn. „Die habe ich aber nicht so dorthin gestellt, oder?“


  Jaromir schüttelte den Kopf und sie sah in seinen Gedanken, dass er am Vormittag bei ihr in der Wohnung alle möglichen Klamotten und andere Utensilien eingepackt hatte, von denen er annahm, dass Victoria sie in der nächsten Woche brauchen könnte.


  „Du warst bei mir in der Wohnung und hast meine Sachen gepackt?“, fragte sie verwundert.


  Er nickte. „Ja, als ich festgestellte, dass J am Vormittag noch eine Klausur schreibt, habe ich die Gelegenheit genutzt und ein paar Dinge für dich eingepackt… Ich wusste nicht, wie lange du noch schlafen würdest und wollte dich nicht stören.“


  Sie zog die Stirn kraus. „Wie spät ist es denn eigentlich?“


  Er blickte nicht mal auf seine Uhr als er antwortete. „Es ist sechs.“


  Sie grinste. „Oh Mann, da habe ich ja wirklich lange geschlafen…“


  Dann bemerkte sie die Unruhe, die ihr Gefährte in den letzten Stunden zurückgedrängt hatte, die nun aber, wo sie wach war, wieder zunahm. Sie wurde selbst auch ganz nervös. „Und wann springen wir?“


  Er lächelte, doch das Lächeln wirkte nun irgendwie aufgesetzt. „Abrexar hat vor wenigen Minuten endlich einen sicheren Ort für uns gefunden. Die Suche hat leider länger gedauert, als er geplant hatte. Jetzt muss er das Versteck noch einrichten, Lebensmittel besorgen und all so was. Sobald wir dort sind, darf niemand mehr den Ort verlassen oder dorthin springen, damit die Goldenen keine Spuren zu uns finden können. Deswegen muss vorher auch schon alles fertig sein. Und aus diesem Grund werden wir vor zehn heute Abend nicht springen können.“


  Victoria blickte ihn besorgt an.


  Sie wollte nach dem Angriff nicht länger als nötig hierbleiben, aber Jaromir sah sie aufmunternd an. „Keine Angst, Kleines. Bis jetzt hat keine Grüne nach dir gesehen. Du hättest selbst im Schlaf eine der sanften, grünen Wogen wahrgenommen und über unsere Geistesverbindung hätte ich das gespürt. Sie wissen also noch nicht, dass ihr Angriff fehlgeschlagen ist.“


  „Ich bin wirklich nicht der Typ für solche Räuber-und-Gendarm-Geschichten“, seufzte Victoria. „Das ist mir echt zu aufregend!“


  Er lächelte mitfühlend und genau in diesem Moment spürten sie beide eine sanfte, grüne Woge heranrollen.


  Das Gefühl, beobachtet zu werden, wurde diesmal von Verwunderung begleitet und war dann auch schon wieder verschwunden.


  Victoria sprang ängstlich auf und wollte am liebsten sofort weglaufen.


  Doch Jaromir hielt sie fest und nahm sie in den Arm. Er drückte sie an sich und dachte gezwungen gelassen: „Ganz ruhig, Kleines! … Hey, keine Panik… Ich kontaktiere gleich Abrexar und der wird uns dann sagen, wie wir am besten weiter vorgehen.“


  Victoria konnte sich kaum beruhigen. Ihr kam immer wieder die herabstürzende Kastanie in den Sinn.


  Jaromir strich ihr die langen, braunen Haare aus dem entsetzten Gesicht. „He Victoria! Vergiss nicht, dass die Goldenen nie schnelle Entscheidungen treffen. Wir kriegen das schon hin und haben mit Sicherheit noch viele Stunden Zeit. Und Lenir und ich sind doch auch noch da.“


  Langsam, ganz langsam hörte ihr Herz auf zu rasen und sie konnte wieder ruhiger atmen. Als sie ihn ansah, konnte er ihre Angst nicht nur fühlen, sondern auch sehen.


  Er lächelte und fragte leise: „Hey Kleines, was ist denn los? Du bist doch sonst immer so taff.“


  Sie grinste wider Willen. „Sonst hat auch noch niemand versucht, mich mit einem Baum zu erschlagen.“


  Er küsste sie auf die Stirn. „Auch wieder wahr…“ Dann blickte er ihr prüfend in die Augen. „Geht es wieder?“


  Sie nickte tapfer.


  Er zog sie neben sich aufs Bett und sagte: „Dann fragen wir jetzt mal den großen Meister um Rat.“


  Jaromir konzentrierte sich und Victoria konnte spüren, wie sein Geist auf Wanderschaft ging. Nach einer Weile hatte er gefunden, was er suchte. „He Abrexar!“


  Wie durch Watte kam die Antwort: „Gibt’s Neuigkeiten, Jaromir?“


  „Ja, Victoria ist wach. Es geht ihr gut. Aber die Grünen haben soeben bemerkt, dass sie noch lebt.“


  „Shit!“, entfuhr es dem Mentor. „Ich bin hier noch nicht ganz fertig! Aber wenn Victoria jetzt erst aufgewacht ist, dann muss sie sowieso noch ein paar Stunden warten, bevor sie springen kann.“


  Victoria hielt es nicht mehr aus und mischte sich ein: „Aber, sie wissen, wo wir sind! Und sie wollen mich umbringen!“


  Auch wenn sie nicht direkt mit Abrexar gesprochen hatte, sondern über die Geistesverbindung mit Jaromir, so merkte sie doch sofort, wie anstrengend das war. Die Entfernung musste unglaublich groß sein!


  „Victoria, überlass lieber mir das Reden mit Abrexar, wenn es dich anstrengt. Du bist noch nicht vollständig regeneriert und er ist wirklich verdammt weit weg.“


  Wieder hörte sie Abrexars Stimme aus der Ferne – diesmal mit strengem Unterton: „Jaromir hat recht. Wenn es dich schon über Jaromirs Geistesverbindung so anstrengt, dann ist das ein sicheres Zeichen dafür, dass sich deine Astralenergien noch nicht genügend gesetzt haben. Ihr springt auf gar keinen Fall vor zehn Uhr heute Abend! Verhaltet euch unauffällig. Nehmt also weiter alle Termine wahr, die ihr schon gemacht habt. Die Grünen werden sicher noch einmal nachschauen, was ihr macht. Je normaler ihr euch benehmt, desto mehr Zeit werden sich die Goldenen mit ihrer Entscheidung lassen. Es wird schon reichen, keine Angst… So, Jaromir nun lass uns unsere Kräfte schonen. Du kontaktierst mich, wenn es neue Entwicklungen gibt, ansonsten übermittle ich euch gegen zweiundzwanzig Uhr die Zielkoordinaten. Passt auf euch auf!“


  Jaromir nickte. „Machen wir.“


  Dann ließ er die Verbindung abbrechen.


  Victoria spürte, dass auch ihren Gefährten das Gespräch viel astrale Kraft gekostet hatte. Trotzdem war sie fasziniert, dass es überhaupt möglich war, sich über eine große Distanz mit Abrexar zu unterhalten, wenn auch nur kurz. Sie musste grinsen. „Da sind die Handys doch überflüssig. Und auch ein Funkloch in der Einöde kann einen nicht schrecken – wie praktisch!“


  Jaromir grinste ebenfalls. „Genau das ist einer der Gründe, warum wir Schwarzen immer wieder von den anderen Drachenrassen angefordert werden. Eine Tatsache, die die Goldenen besonders wurmt, da sie selbst immer gern alles unter Kontrolle haben.“


  Sie erinnerte sich. „Ach ja, nur ihr Schwarzen könnt über große Distanzen kommunizieren, oder? Das hatte ich schon wieder vergessen.“


  Jaromir nickte stolz. „So ist es. Wir können zwar auch mit jeder anderen Drachenrasse sprechen, aber die können uns von sich aus oder auch sich untereinander nicht kontaktieren… Aber darüber können wir uns gern später unterhalten. Jetzt sollten wir überlegen, wie wir heute Abend vorgehen wollen.“


  Victoria wurde wieder ernst.


  Jaromir sagte: „Lenni hat erzählt, dass ihr heute Abend gegen neunzehn Uhr zum Grillen an der Steilküste verabredet seid.“


  Sie nickte.


  Er fuhr fort: „Dann solltest du da auch hingehen. Lennard wird dich selbstverständlich begleiten. Ich habe Albert schon gebeten, einen Kartoffelsalat für dich zu machen – Lenni meinte, den wolltest du mitbringen.“


  Sie nickte wieder, wandte aber ein: „Meinst du wirklich, ich sollte da hingehen? Was ist, wenn die Goldenen heute ausnahmsweise mal schneller sind in ihrer Entscheidungsfindung?“


  Jaromir zuckte scheinbar gleichgültig mit den Schultern. „Ändern können wir das sowieso nicht, aber wir können ihr Misstrauen zerstreuen, indem wir so tun, als sei nichts geschehen.“


  Victoria sah ihn zweifelnd an.


  Er dachte kurz nach und meinte dann: „Was hältst du davon, wenn du mit Lennard nachher mit dem Motorrad zur Steilküste fährst? Dann trägst du schon deine Reitermontur und wir können sofort starten, wenn ihr zurück seid.“


  Sie blickte durchs Fenster. Die Sonne schien gleißend hell und es würde verdammt warm werden in den Klamotten. „Ach scheiß auf die Hitze! Hauptsache ich bin vorbereitet. Wenn Lenni einverstanden ist, sollten wir das so machen“, antwortete sie.


  „Und weißt du schon eine Ausrede, warum ihr zwei gegen halb zehn schon wieder losmüsst?“


  Sie zog die Stirn kraus und kratzte sich am Kopf. „Hmmm… ne, noch nicht… Aber… ach, im Zweifelsfall gibt Oma Inge morgen ihr Sommerfest und hat mich gebeten, ihr beim Vorbereiten zu helfen, so dass ich morgen früh rausmuss. Das kam in den letzten Jahren schon ein paar Mal vor.“ Sie sah ihn fragend an und er nickte zufrieden.


  Dann sah er auf die Uhr. „Du musst dich jetzt auch so langsam umziehen, damit ihr beiden loskönnt…“


  Sie seufzte.


  Noch nie hatte sie so wenig Lust gehabt, sich mit ihren Freunden zu treffen. Sie hatte das Gefühl, sie verließ freiwillig eine schützende Höhle und begab sich unnötig in Gefahr.


  Jaromir nahm sie noch einmal in den Arm und küsste sie zärtlich. „Es wird schon alles gut gehen! Lenir ist bei dir. Er ist schließlich auch ein Drache und damit alles andere als wehrlos. Wir sehen uns hier schon in ein paar Stunden wieder und dann springen wir gemeinsam.“


  Sie gab sich einen Ruck. Dann nickte sie und stand auf. Entschlossen ging sie zum Kleiderschrank und holte ihre Motorradkluft heraus.


  Lenir war ein hervorragender Motorradfahrer. Ganz wie sie es von ihm erwartet hatte, liebte er das Schnellfahren und Jaromirs alte Harley war in einem guten Zustand. Victoria wusste, dass man mit diesen Zweirädern normalerweise eher langsam durch die Gegend tourte, aber ihr war Lennis Fahrstiel heute viel lieber. Sie fühlte sich sowieso wie auf der Flucht und hatte jetzt wenigstens das Gefühl voranzukommen.


  Zwanzig Minuten später waren sie am Ziel. Falk und Sabine waren schon da und suchten nach Steinen für einen Feuerkreis.


  Falk staunte nicht schlecht, als er die beiden auf dem Motorrad ankommen sah. „Hallo, hallo, hallöchen! Mensch Lenni, was für ein scharfes Bike! Wo hast du das denn aufgetrieben?“


  Lennard antwortete ganz locker: „Von einem Freund, den du leider nicht kennst…“ Dann wechselte er schnell das Thema und stellte noch ein paar Fragen zu den Klausuren der letzten Tage, worauf Falk glücklicherweise gleich einstieg.


  Nach und nach kamen die anderen. Schnell war alles fertig und das Lagerfeuer angezündet. Jeder hatte etwas mitgebracht und vor allem gute Laune. Der Blick von der Steilküste über die Förde war grandios und das Lagerfeuer knisterte munter vor sich hin. Wie immer nach den Klausurwochen, war die Stimmung unter den Studenten völlig gelöst.


  Der perfekte Abend!


  Es wurde gegrillt, getrunken und gelacht – nur Victoria fühlte sich wie auf Kohlen. Sie konnte sich kaum auf die Gespräche mit ihren Freunden konzentrieren und sah ständig auf ihre Uhr. Doch die Zeit war zäh wie Kaugummi und kroch unerbittlich langsam dahin. Alles hätte so schön sein können, wenn nur nicht…


  „Ach“, schimpfte Victoria mit sich selbst, „«Hätte», «Wenn» und «Aber» sind nichts als nur Gelaber! Und bringen mich vor allem nicht weiter. Kerstin hat sowieso bemerkt, dass ich total unruhig bin und nimmt mir die Ausrede mit Oma Inges Sommerfest garantiert nicht ab.“


  Sie sah noch einmal auf ihre Uhr.


  Es war neun. „Eine halbe Stunde noch.“


  So langsam hielt sie es hier echt nicht mehr aus. Zwei der eklig sanften, grünen Wogen waren seit ihrem Aufwachen über sie hinweg gerollt. Sie war ganz kribbelig und konnte kaum stillsitzen. Nach Feiern war ihr überhaupt nicht zumute und sie bekam eh nicht mehr mit, worüber die anderen sprachen. Das Gefühl besser schleunigst aufzubrechen, wurde immer drängender, bis sie es kaum noch ertrug.


  „Nein es reicht jetzt! Ich kann das hier einfach nicht mehr!“, sagte sie zu sich selbst.


  „Du bist wirklich unruhig“, bemerkte Jaromir. „Aber keine Sorge, in spätestens einer Stunde brechen wir in aller Ruhe auf und dann bist du in Sicherheit.“


  „Ja“, antwortete sie gereizt, „aber ich muss JETZT hier weg.“


  Dann schlug sich Victoria mit der flachen Hand leicht gegen die Stirn und fluchte: „Mist! Verdammter Mist!“


  Ihre Freunde sahen irritiert zu ihr herüber und Lenir blickte ihr prüfend in die Augen.


  „So ein Scheiß!“, schimpfte sie weiter, „Ich wollte für morgen noch einen Kuchen backen – das habe ich Oma Inge versprochen. Ich wusste doch, dass ich was vergessen habe!“


  Kerstin sah sie grinsend an und dachte: „Dein Unterbewusstsein wusste das schon den ganzen Abend, meine liebe Victoria…“


  Victoria sah Lennard an. „Kannst du mich nach Hause bringen? Morgen früh schaffe ich das mit dem Kuchen auf keinen Fall mehr.“


  Der Austauschstudent nickte und stand auf.


  Kerstins Blick sprach vor Enttäuschung Bände. „Und wann geht es für dich zurück nach Norwegen?“, fragte sie Lennard scheinbar beiläufig.


  „Och“, antwortete der grinsend mit seinem liebenswürdigen, norwegischen Akzent, „ich habe zwar keinen Bock, aber ich muss schon morgen nach Hause fahren. Meine Eltern haben mich zum Rapport bestellt.“


  Kerstin war wie vor den Kopf gestoßen. Obwohl Alexander den ganzen Abend neben ihr gesessen und mit ihr Händchen gehalten hatte, traf sie Lennards unerwartete Abreise schwer. Viel schwerer als sie sich selbst eingestehen wollte.


  Dann zwinkerte Lennard ihr aufmunternd zu und sah ihr direkt in die Augen. „Aber wenn es nach mir geht, dann bin ich im nächsten Semester wieder bei euch in Kiel!“


  Erleichterung mischte sich unter Kerstins Trauer.


  Victoria konnte es kaum fassen. Ihre Freundin war wirklich hoffnungslos in Lenir verliebt. All ihr verzweifeltes Dagegenankämpfen brachte rein gar nichts. Und sein intensiver Blick in ihre Augen eben brachte ihr Herz vollends zum Schmelzen.


  Aber bevor sie sich weitere Gedanken um Kerstin machen konnte, erfasste sie wieder eine dieser verdammt verhassten, grünen Wogen.


  Sie zog frustriert ihre Jacke an und drängte Lennard zum Aufbruch. Wenn Sabine ihr die leere Kartoffelsalatschüssel nicht noch in die Hand gedrückt hätte, wäre die mit Sicherheit an der Steilküste geblieben.


  Kaum saßen die zwei auf der Harley und waren ein paar hundert Meter gefahren, da spürte Victoria es auch schon: Die Nebel rissen auf und spuckten drei … vier – nein fünf aggressive, rote Dachenpräsenzen aus!


  Victoria wurde eiskalt und auch Lenir zuckte merklich zusammen.


  Die Roten landeten in Jaromirs Park und über die Gedankenverbindung mit ihrem Gefährten konnte Victoria sogar von hieraus spüren, was die hitzigen Soldaten dachten. Wie schon gestern beim Angriff im Park machten auch sie sich in keiner Weise die Mühe, ihre Gedanken abzuschirmen sondern brüllten mit einer ungehobelten Arroganz sogar taktische Informationen heraus: „Cobar, du kümmerst dich um das Mädchen! Wenn der Junge auf dem Eisenross nicht überlebt, ist das kein Problem. Hauptsache, du wirst von keinem Menschen gesehen, der hinterher noch etwas berichten kann. Und kontrolliere diesmal, ob sie wirklich tot ist! Versau es nicht wieder!“


  „Jawohl, Krann!“, antwortete der Rote knapp.


  Dann sprach der erste zu den anderen: „Custos Portae bannen wir, damit er nicht abhauen kann. Aber Vorsicht, Kattesch hat gesagt, dass er stärker ist, als es sein Alter erwarten lässt. So, los jetzt!“


  In dem Moment, als die Roten erschienen, hatte Jaromir sofort Kontakt zu seinem Mentor aufgenommen: „Abrexar, die Roten sind hier und es sind FÜNF! Scheiße! Ich springe in die Nähe der Steilküste übers Wasser!“


  „MIST!“, antwortete Abrexar, „Ich komme sofort…“


  Lenir gab einfach nur Gas, als er die Soldaten bemerkte. Er war sich ziemlich sicher, dass die Roten nichts von seiner wahren Identität ahnten. Das würde sich aber schlagartig ändern, sobald er sich verwandelte.


  „Victoria, zum Anhalten haben wir keine Zeit mehr! Bis du auf meinem Rücken bist, sind wir längst tot. Vertrau mir jetzt einfach!“


  Victoria konnte vor Angst kaum noch atmen und klammerte sich an Lenir. „Was hast du vor?“, fragte sie gepresst.


  Er öffnete seinen Geist für sie und als sie verstand, was er vorhatte, schrie sie nur panisch: „NEIN!!!“


  Aber es nützte nichts.


  Lenir raste mit Höchstgeschwindigkeit die Uferstraße entlang. An der nächsten Kurve trennten Straße und Abgrund nur wenige Meter. Hier war die Leitplanke kaputt; das hatten sie schon auf dem Hinweg gesehen.


  Lenir steuerte genau auf die Lücke zu.


  Während Victoria nur bestürzt „Nein, nein, nein, nein, NEIN!!!“ dachte und sich an Lenir festkrallte, schrie der: „Du musst mich loslassen, Vici, sonst kann ich mich nicht verwandeln!“


  Und dann war der Abgrund auch schon unter ihnen.


  Irgendwie schaffte es Lenir, sich von ihr zu lösen. Er trat die Harley nach unten weg. Victoria konnte trotz ihrer Furcht bei Lenir ein leises Bedauern darüber spüren, dass diese schöne Maschine in wenigen Sekunden nur noch ein Haufen Schrott sein würde.


  Dann tauchte er selbst ab.


  Victoria schrie laut auf und suchte im freien Fall verzweifelt nach Halt. Nur da war nichts! Ihre Angst lähmte sie.


  Einen Wimpernschlag später sah sie den schwarzen Drachen unter sich und fiel genau in seine Nackenfalte.


  Es war unglaublich! Sie saß tatsächlich auf Lenirs Rücken.


  Er jagte direkt über die Wellen hinweg – es war also verdammt knapp gewesen.


  Aber sie saß auf seinem Rücken! „Unfassbar!“


  Lenir hatte eine atemberaubende Körperbeherrschung und einen irrwitzigen Mut. Er war Jaromir ähnlich und doch so anders. Jede Faser in seinem Körper war bis zum Anschlag gespannt. Er war kraftvoll und dabei extrem gewandt.


  Zeit fürs Staunen blieb Victoria jedoch nicht. Wegen des Motoradhelms konnte sie gar nicht richtig sehen, was links und rechts von ihr passierte. Sie musste das Teil dringend loswerden.


  „Kannst du für ein paar Sekunden ruhig fliegen?“ Sie wartete seine Antwort nicht ab, sondern klammerte sich so gut es ging mit den Beinen fest und riss sich den Helm vom Kopf. „Endlich wieder freie Sicht.“


  Der Flugwind kühlte ihr überhitztes Gesicht und zerrte an ihren langen Haaren, die sie glücklicherweise vor der Abfahrt im Nacken zusammengebunden hatte.


  Sie ließ den Helm ins Wasser fallen – keine Sekunde zu früh. Über ihr spürte sie die Nebel aufreißen und den Roten auftauchen.


  Und der war mehr als erstaunt, sie auf einem Drachen über dem Wasser vorzufinden.


  Lenir und der Rote waren unsichtbar und Victoria machte ihre Auren mit einem Zauber erkennbar.


  Die lähmende Angst von vorhin war verschwunden. Endlich konnte sie selbst agieren. Sie würde einfach tun, was sie tun musste, um zu überleben.


  Lenir hatte einen Schutzschild um sie beide erschaffen. Für den Moment war sie also sicher.


  Dann rissen die Nebel erneut auf und Jaromir stieß zu ihnen. Wegen ihrer Verbindung wusste sie, dass er dem Bannzauber mit knapper Not entkommen war und das auch nur wegen seiner ungewöhnlichen Stärke.


  Im nächsten Augenblick tauchten die übrigen vier Roten auf und eine Sekunde später kam Abrexar.


  Die Roten waren so überrascht, dass sie nicht sofort angriffen.


  Cobar rief erstaunt: „Hey Krann! Ich dachte, hier sollte nur ein junger Schwarzer sein, der sich nicht weiter wehren würde. Jetzt sind es drei und einer von ihnen ist auch noch deutlich älter!“


  Krann war genervt. „Ach, halt die Klappe, Cobar! Wir sind fünf. Wir werden locker mit den Schwarzen fertig. Hauptsache wir versagen nicht wieder wie du bei deinem letzten Auftrag. Also hör auf zu heulen und kümmere dich um den jungen Schwarzen und das Mädchen. Tschex und Kox, ihr nehmt Custos Portae und Tasch und ich den alten. Los jetzt, ich will heute noch in meine Höhle zurück!“


  Die Roten fächerten entsprechend Kranns Anweisung auf und schlugen los.


  Schon Cobars erste Salve magisches Feuer schwächte Lenirs Schild spürbar. Es war ganz anders als damals bei dem Übungskampf zwischen den beiden Freunden. Das hier war kein Spaß! Und Lenir traute sich nicht richtig auszuweichen, da Victoria alles andere als sicher auf seinem Rücken saß.


  Er fluchte: „Scheiße, Scheiße, Scheiße! Victoria, versuch dich irgendwie besser festzuhalten! Ich MUSS mich bewegen können! Noch zwei solche Treffer wie eben und wir zwei sind Geschichte!“


  Sie schlang seine Langschuppen verzweifelt um ihre Handgelenke und klammerte sich mit ihren Beinen fest, doch schon bei der nächsten Kurve geriet sie wieder ins Rutschen – sie hatte Lenirs Bewegung einfach nicht vorhergesehen und alles fühlte sich so anders an als auf Jaromir.


  Durch die Geistesverbindung mit ihrem Gefährten und seine körperliche Nähe schwirrten dessen Bewegungen und Manöver in ihrem Kopf herum und passten so gar nicht zu dem, was Lenir tat. Sie fluchte und traf dann eine Entscheidung. Sie hasste es, aber wenn sie es nicht tat, würde sie in wenigen Minuten tot sein.


  Sie zog sich so weit es irgendwie ging aus Jaromirs Geist zurück. Die nächste Kurve klappte schon besser, aber noch immer rutschte sie auf seinem Rücken.


  Nur gut, dass Cobar es nicht sehr eilig hatte, sie zu töten. Sie kam sich wie eine Maus vor, mit der die Katze spielt, bevor sie sie endgültig erlegt.


  Die vier anderen Roten gingen wesentlich aggressiver vor und so explodierten diverse magische Entladungen um Jaromir und Abrexar.


  Für Sorgen blieb Victoria jedoch keine Zeit. Sie murmelte: „Tut mir leid, Lenir!“ und schlüpfte dann in seinen Geist. Sie spürte seine Verwunderung, aber auch, dass er es akzeptierte.


  Auf der Suche nach seinem Flugzentrum, stellte sie erstaunt fest, dass er und sein bester Freund wirklich SEHR verschieden waren. Während Jaromirs Geist wohlgeordnet und strukturiert war, herrschte bei Lenir auf den ersten Blick Chaos vor. Trotzdem fand sie, was sie suchte.


  „Jetzt wird es besser gehen, Lenir!“, rief sie und das keinen Augenblick zu früh.


  Cobar hatte sich nun doch zu einer weiteren lustlosen Salve entschlossen und Lenir musste abrupt abtauchen. Das magische Feuer traf sie nur am Rande und doch litt der Schutzschirm deutlich.


  Victoria spürte, dass ein weiterer Treffer genügen würde, um den Schild kollabieren zu lassen.


  Victoria sah zu Jaromir und Abrexar hinüber. Die zwei waren voll im Kampfgeschehen. Während Jaromir vor allem wütend und ungestüm war und sich mit allem wehrte, was er hatte, zeichnete sich Abrexar schon in ihren ungeübten Augen durch ausgeklügelte Angriffe und eine wohlüberlegte Verteidigung aus. Es schien ihr, als würde er kein Quäntchen Magie verschenken. Er musste jahrelange Kampferfahrung haben.


  Die Kräfteverteilung zwischen den Roten, Jaromir und Abrexar war nahezu ausgeglichen, also konnte sie kaum auf schnelle Unterstützung von deren Seite hoffen. Sie musste sich etwas einfallen lassen und zwar schnell!


  Lenir wandte sich an sie: „Deine Einschätzung ist richtig. Wir müssen allein klar kommen. Ich konzentriere mich ausschließlich auf unsere Verteidigung, aber das reicht einfach nicht. Mein Schild ist für Cobars Treffer zu schwach.“


  Kaum hatte er das gedacht, feuerte Cobar erneut.


  Lenir wich aus, doch der Streifschuss genügte, um seinen Schild zusammenbrechen zu lassen. Eilig sammelte er Energien aus der Umgebung errichtete einen neuen Schild.


  Victoria stutzte. Es war fast, als hätte sie selbst den Schild errichtet. Sie spürte ganz genau, dass er schwächer war als der erste. Er würde also keinesfalls lange halten.


  Plötzlich hatte sie eine Idee.


  Sie sammelte so viel Magie, wie sie kriegen konnte und versuchte dann, diese in Lenirs Schild zu leiten – ganz so wie sie gestern ihren eigenen Schild gestärkt hatte, als der Baum auf sie zustürzte.


  Während die Schlacht um sie herum tobte, zog Cobar gelangweilt seine Bahnen um Lenir. Er dachte darüber nach, was er sich zum Abendessen gönnen sollte, sobald er den Schwarzen hier vor sich geröstet hatte. „Das ist echt kein würdiger Gegner… Der weicht ja noch nicht mal richtig aus! Bahh, was für eine Zeitverschwendung… immer kriege ich die Looser ab, während die anderen ihren Spaß haben. Ein Schuss noch und der hier ist fertig.“


  Cobar nahm Energie auf und feuerte desinteressiert ein letztes Mal auf Lenir.


  Der sah das kommen und wich geschickt nach links aus.


  Wieder traf ihn das magische Feuer nur am Rande und diesmal hielt der Schild.


  Cobar war das gleichgültig. „Dann eben zwei Schuss…“


  Er gab sich etwas mehr Mühe beim Zielen und feuerte erneut.


  Wieder wich der Schwarze aus, aber der Treffer saß diesmal erheblich besser.


  Cobar seufzte blasiert und wartete darauf, dass der Schild des Gegners kollabierte.


  Doch nichts dergleichen geschah.


  Victoria konzentrierte sich jetzt vollständig darauf, nach jedem Treffer neue Energien in Lenirs Schutzschild zu leiten. Zwei Mal hatte das schon gut geklappt, aber was würde passieren, wenn der Rote sie wirklich ernst nahm? Sie spürte Cobars Verwunderung nach seinem letzten Angriff und wappnete sich für den nächsten.


  „Jetzt wird es ernst“, dachte Victoria beklommen und bereitete sich auf den Druck des magischen Feuers vor, der gleich kommen würde.


  Cobar feuerte noch einmal halbherzig auf Lenir, beobachtete aber nun genau, was passierte. Die Feuerlanze prallte an dem Schirm sauber ab.


  Stolz stellte Victoria fest, dass der Schild nicht mal geflackert hatte. Sie sammelte erneut Energien und leitete diese weiter.


  Lenir war trotz ihrer prekären Situation amüsiert über Cobars dumpfes Erstaunen.


  Obwohl der Rote ganz genau gesehen hatte, was passierte, konnte er es nicht glauben. Cobar schnaubte verächtlich und feuerte erneut; diesmal stärker als je zuvor.


  Der Druck auf den Schild war enorm. Doch er hielt!


  Das verblüffte Gesicht des Roten war wirklich einmalig.


  Lenir lachte, war sich aber des Ernstes der Situation sehr wohl bewusst. Er war mehr als nur auf der Hut und wich aus, so gut er konnte. Außerdem musste er den Schild weiter aufrechterhalten, während Victoria für die zusätzliche Stabilität sorgte. Kapazitäten für einen Angriff von ihrer Seite waren da nicht mehr frei.


  Das wusste offenbar auch der Rote, denn der achtete immer weniger auf seinen eigenen Schutz und feuerte ärgerlich drei starke Salven in sehr kurzem Abstand.


  Victoria schluckte, schloss die Augen und konzentrierte sich ganz auf den Schild und die Umgebungsenergien. Der Druck war heftig, aber wieder war Lenir nach unten abgetaucht, so dass das Feuer sie nicht voll traf. Selbst diese drei Salven hatte ihr Schild ausgehalten.


  Victoria jubilierte innerlich, doch dann sah sie Cobar und ihr wurde eiskalt.


  Der rote Drache schnaubte vor Wut. „Das ist doch bestimmt ein Trick! Irgendwer verarscht mich hier gewaltig – na warte… Die werden schon sehen, was sie davon haben!“


  Dann sammelte er die astrale Kraft seiner Umgebung ein und feuerte zum ersten Mal richtig und mit aller Macht.


  Lenir gab alles, doch es reichte nicht. Der Schuss traf sie, wenn auch nicht voll. Ihr Schild hielt, aber Victoria hatte sichtlich Mühe, ihn erneut zu verstärken.


  Cobar kam jetzt so richtig in Bewegung und ballerte mit aller Kraft erneut drauf los.


  Das magische Feuer prallte zischend am Schirm ab und der Druck, den es erzeugte, war fürchterlich.


  Lenir war das Lachen vergangen. „Vici, mach weiter! Noch stärker feuern kann er nicht!“


  Victoria keuchte: „Ich versuch‘s ja! Aber ich weiß nicht, wie lange ich das noch durchhalten kann.“


  Lenir sah sich nach Jaromir und Abrexar um. Die beiden waren mit den vier Roten noch voll im Kampf verwickelt. Beide Seiten waren angeschlagen. Es sah jedoch so aus, als wären die Schwarzen leicht im Vorteil. Jedenfalls hoffte Lenir das inständig.


  Krann fluchte angenervt: „Verdammt noch mal Cobar, wo bleibst du? Die zwei hier sind zäher als gedacht. Mach hinne und hilf uns hier!“


  Daraufhin intensivierte Cobar seine Bemühungen noch.


  Victoria versuchte alles andere auszublenden und eins mit dem Schutzschild zu werden. Nach vier weiteren schnellen und aggressiven Angriffen war sie jedoch am Ende ihrer Kräfte. „Lenir, ich kann nicht mehr!“


  Der Rote hatte seine Schilde mittlerweile vollständig fallen gelassen und konzentrierte sich nur noch auf den Angriff. Er wurde immer wütender und feuerte wie wild auf sie.


  Lenir versuchte seine Reiterin aufzumuntern. „Halte durch Victoria. Du machst das super!“


  Er wusste, dass ein Angriff von ihrer Seite Cobar voll treffen würde, da der mit so etwas überhaupt nicht rechnete. Allerdings konnte Lenir mit seinem eigenen Feuer kaum Schaden bei dem Soldaten anrichten. Es wäre nicht lästiger als ein Bienenstich für Cobar.


  Über die Geistesverbindung hatte Victoria Lenirs Überlegungen mitbekommen. Während sie verzweifelt versuchte, den Schild erneut zu verstärken, wünschte sie sich mutlos, Lenir hätte die Feuerkraft des Roten – das sollte für eine ernsthafte Verletzung ja wohl reichen.


  Lenir lachte bitter. „Natürlich würde das reichen, aber so viel Kraft habe ich nun mal nicht und er wird sich kaum selbst abschießen…“


  Bei den letzten Worten war Victoria wie elektrisiert. „Gib mir die Kontrolle über den Schirm und verstärke du ihn!“, rief sie aufgeregt.


  Lenir ließ erstaunt los und tat wie ihm geheißen.


  Victoria veränderte die Form des Schildes.


  Cobar hatte sich direkt vor ihnen aufgebaut und sammelte schon wieder Energie aus der Umgebung. Diesmal beängstigend viel.


  Sie wandte sich an Lenir: „Egal was passiert – weiche beim nächsten Schuss nicht aus!“


  Ihr Freund war irritiert und wurde sichtlich nervös, als ihm klar wurde, dass Cobar in wenigen Sekunden erneut feuern würde.


  Victoria war fast fertig. „Lenir! Leite alle Energie in den vorderen Bereich – JETZT!“


  „Verdammt Victoria, was hast du vor?!“, dachte Lenir panisch, aber tat dennoch, was sie ihm sagte und das gerade noch rechtzeitig, denn Cobar griff an.


  Lenir hatte sich getäuscht.


  Cobar konnte doch stärker feuern.


  Lenir war darauf gefasst, beim nächsten Atemzug im magischen Feuer des Gegners zu verbrennen. Doch kampflos aufgeben, das würde er nicht. Er presste alles an Energie in den vorderen Schild, was ging und dann war Cobars Salve auch schon da.


  Victoria hielt den Atem an.


  Sie hatten den vorderen Schild zu einer Art riesigen Schüssel mit Öffnung Richtung Cobar umgeformt, ohne zu wissen, ob ihr Plan aufgehen würde.


  Das Feuer erreichte sie in dieser Sekunde. Mit einer gewissen Gleichgültigkeit dachte Victoria: „Es ist eigentlich auch egal, wenn es nicht klappt. Wir hätten die nächsten Angriffe sowieso nicht überlebt.“


  Dann verlangsamte sich die Zeit, wie schon damals in der Ostseehalle.


  Sie spürte Jaromir wieder stärker und schickte ihm noch einmal all ihre Liebe und Zuneigung.


  „Ich bereue nichts“, war ihr letzter Gedanke als das Feuer des Roten auf den Schild traf.


  Der Druck war dieses Mal unfassbar. Cobars Schuss traf den Schirm in der Schüsselmitte.


  Merkwürdig distanziert beobachtete Victoria, dass das magische Feuer sich genau wie Licht verhielt, das auf einen Reflektor prallte. Das hatte sie schon im Physikunterricht fasziniert: All die Fahrbahnmarkierungen und Leuchtstreifen an Fahrrädern, Rucksäcken und Kleidung warfen das Licht immer genau zur Quelle zurück.


  Der Rote starrte gebannt auf sein Opfer und erwartete, dass der verflixte Schild endlich seinen Geist aufgab. Zufrieden stellte er fest, dass seine Salve dieses Mal nicht irgendwo am Rand abprallte sondern den Schwarzen genau im Zentrum traf.


  „Endlich bin ich den los!“, dachte er erleichtert.


  Doch dann riss er entsetzt seine Augen auf, denn auf ihn kam ein riesiger Feuerstrahl zugerast.


  „Verdammte Scheiße, wo kommt der denn her?“


  Er riss seinen Schild hoch, doch zu spät. Der Schuss traf ihn voll.


  Dann floss die Zeit wieder normal.


  Vor Wut und Schmerz brüllend wurde Cobar von seinen eigenen magischen Flammen umzüngelt. Er taumelte, begann zu trudeln und konnte sich nur mit Mühe kurz über dem Wasser abfangen.


  Abrexar und Jaromir hatten ihren Gegnern ebenfalls zugesetzt. Sie selbst hatten natürlich auch einiges einstecken müssen, aber immerhin kämpften jetzt zwei der vier Roten aus der zweiten Reihe, um nicht noch weitere Treffer einstecken zu müssen.


  Als Cobar unvermittelt aufbrüllte und zu trudeln begann, wurde Krann klar, dass er seinen Auftrag heute nicht erfüllen konnte. Er war frustriert und mehr als genervt, aber es machte einfach keinen Sinn, seine Jungs nutzlos in den Tot zu schicken.


  Und wenn er jetzt einen von ihnen zum Verstärkungholen schickte, wäre die Schlacht längst entschieden, bis derjenige mit zusätzlichen Soldaten zurückkam. Es rechnete einfach keiner damit, dass seine Truppe bei diesem Auftrag Hilfe brauchen würde.


  Krann brüllte ärgerlich: „RÜCHZUG! RÜCKZUG!“


  Die Roten gehorchten. So schnell sie konnten, wichen sie vor den Schwarzen zurück und sprangen dann auf Kranns Kommando in die Nebel.


  Victoria atmete auf.


  Sie konnte es kaum glauben. Sie hatten es geschafft! Sie hatten tatsächlich überlebt!


  „Das war eben verdammt knapp!“, keuchte Abrexar. Dann sah er sie nacheinander prüfend an und fragte: „Seid ihr alle fit? Könnt ihr springen?“


  Jaromir bejahte seine Frage sofort.


  Victoria prüfte ihr Inneres. Diesmal hatte sie nicht mit ihren eigenen astralen Kräften gezaubert. Sie war zwar erschöpft und entsetzlich müde, aber sie würde springen können. Sie nickte.


  Dann bemerkte Victoria, dass Lenir langsam wieder sichtbar wurde. Beim letzten Angriff hatte er im wahrsten Sinne des Wortes alles in die Stabilität des Schildes gesteckt, auch seine eigene Kraft. Nach wenigen Augenblicken war er vollständig sichtbar und aschfahl. Etwas eigene Energie hatte er noch, aber Victoria zweifelte daran, ob das für einen Sprung durch die Nebel reichen würde.


  Abrexar sah das offenbar genauso. „Lenir, du kannst auf keinen Fall springen! So ein Mist.“


  Er sah zu Victoria und fluchte erneut: „Verdammt! Um an Land zu fliegen, damit Victoria umsteigen kann bleibt keine Zeit – die Spurensucher der Roten werden jeden Moment hier auftauchen.“


  Jaromir nickte. „Du hast recht! Es geht nicht anders. Lass dich fallen, Victoria, ich fange dich auf.“


  Ihr blieb zum Überlegen keine Zeit mehr. Sie spürte das Drängen ihrer schwarzen Freunde. Mit einem kurzen „DANKE, LENIR!“ zog sie sich vollständig aus seinem Geist zurück und ließ sich von seinem Rücken gleiten.


  Jaromirs Levitationszauber fing sie auf. Er nahm sie sanft in seine Kralle.


  Über ihre Geistesverbindung bekam sie mit, wie Abrexar Jaromir die Zielkoordinaten ihres Versteckes übermittelte. Dann sagte ihr Gefährte mit eigenartig ruhiger Stimme: „Denk an was Schönes, Kleines!“ und auf einen Schlag umfing sie entsetzliche Kälte und Leere.


  Alles war weiß!


  Weiß, weiß, weiß!


  Nichts als weiß. Und so merkwürdig wattig…


  Sie konnte keine Schwerkraft fühlen, wusste nicht mehr, wo oben oder unten war. Sie war fürchterlich müde und dann wurde ihr übel.


  „Wir sind gleich da – halte durch, Kleines!“


  Jaromirs Worte wärmten ihr Inneres ein wenig, aber trotzdem hatte sie das Gefühl, sie würde erfrieren. Die Reise nahm einfach kein Ende.


  Sie fühlte sich in diesem endlosen Weiß gefangen. Dabei wollte sie doch nur noch schlafen. Die Kälte kroch in jeden einzelnen ihrer Knochen und die Übelkeit wurde unerträglich. Als sie verzweifelt dachte, sie müsse sterben, umfing sie unerwartet helles Tageslicht und der wunderbare Duft von Wald stieg ihr in die Nase.


  Sie schluchzte vor Erleichterung.


  Vorsichtig setzte Jaromir sie auf dem Boden ab.


  Ihr Magen spielte noch immer verrückt und sie musste sich übergeben. Dann drehte sich alles um sie herum und ihr wurde schwarz vor Augen.


  


  


  28. Hoggi


  Als Victoria die Augen wieder aufschlug, hatte Jaromir sie behutsam auf seine Arme genommen und trug sie irgendwohin. Sie war noch immer müde und ihr war übel, aber sie fühlte sich vor allem sehr einsam. Schnell schlüpfte sie wieder in Jaromirs Geist.


  Der blickte sie erleichtert an. „Der Sphäre sei Dank! Ich hatte schon befürchtet, die Reise war doch zu viel für dich… Wie geht es dir?“


  Sie stöhnte. „Mir ist immer noch schlecht… und ich bin so müde!“


  Er lächelte. „Die Müdigkeit kommt bestimmt vom Kampf, schließlich hast du jede Menge gezaubert… Und die Übelkeit… Nun ja, wenn man nicht ganz fit ist und durch die Nebel springt, dann hat das Folgen. Immerhin sind deine astralen Energien fast voll. Es wäre viel schlimmer gewesen, wenn wir früher gesprungen wären.“


  Sie stöhnte noch einmal und dachte angewidert: „Bähhh, da mag ich gar nicht dran denken…“


  Plötzlich hörten sie eine Drachenstimme: „Salve! Salve!“


  Victoria zuckte ängstlich zusammen. Von fremden Drachen hatte sie jetzt wirklich genug!


  „Keine Angst, Kleines! Das ist Hoggi. ... Kannst du stehen?“


  Als sie nickte, stellte er sie vorsichtig auf ihre Füße. Er hielt sie vorsichtshalber weiterhin im Arm und sendete dann: „Hallo Hoggi! Mit dir habe ich hier ja gar nicht gerechnet. Du verlässt doch sonst nie deine Höhle!“


  „Ohooh“, tönte es gut gelaunt aus dem Gebüsch, „aber nur, weil es da draußen nach zweitausend Jahren kaum mehr Interessantes zu entdecken gibt. Der gute, alte Abrexar war jedoch etwas knapp in der Zeit und da habe ich mir die Freiheit genommen, ihn beim Einrichten eures Verstecks zu unterstützen. Und als ich dann schon mal hier war, dachte ich mir, ich könnte noch ein wenig bleiben und das Fräulein Victoria kennenlernen… Ich nehme an, das ist die junge Frau an deiner Seite, nicht wahr?“


  Jaromir nickte. „Ja, das ist Victoria.“


  Plötzlich geriet das Unterholz direkt vor ihnen in Bewegung und ein weißer Drache streckte neugierig seinen Kopf durch die Büsche. Er war etwas kleiner als Jaromirs Drachengestalt und wirkte insgesamt schmächtig und irgendwie zerbrechlich. Aber er hatte ein freundliches Gesicht, das sich bei ihrem Anblick zu einem breiten Lächeln verzog. „Wie schön, wie schön! Liebe Victoria, wie schön, dass wir uns endlich persönlich kennenlernen!“


  Dann stutzte er und wurde abrupt ernst. „Ihr zwei seht aber nicht sehr wohl aus! Was ist denn passiert? Und…“, Hoggi blickte sich suchend um, „wo ist Lenir? Abrexar sagte, Lenir würde euch begleiten.“


  Jaromir sah Hoggi freudlos an und Victoria teilte seine Sorgen als er antwortete: „Ehrlich gesagt, wir wissen es nicht. Wir hatten in Kiel einen harten Kampf gegen fünf Rote. Es war verdammt knapp. Lenir musste zum Schluss mit seiner eigenen astralen Energie zaubern und konnte nicht mit uns springen. Abrexar und ich sind uns einig, dass wir nur im Notfall miteinander sprechen, um jedes Risiko, vorzeitig entdeckt zu werden, auszuschließen. Ich kann also nicht einmal nachfragen, wie es ihm geht! Ich kann nur hoffen, dass die Sucher ihn nicht entdeckt haben.“


  In Hoggis Augen konnte Victoria Mitgefühl sehen. „Das ist ja fürchterlich! FÜNF Rote, sagtest du? Wie konntet ihr denn das überhaupt überstehen? Waren die alle so jung?“


  Jaromir schüttelte seinen Kopf. „Das würde ich nicht sagen. Krann war ihr Anführer.“


  Victoria spürte, dass ihr Gefährte noch immer voller Adrenalin war, als er fortfuhr: „Aber Lenir und Victoria haben einen Jüngeren ausgeschaltet und Abrexar und ich jeweils zwei in Schach gehalten. Bevor sie sich zurückzogen, waren drei von den Roten ziemlich schwer verletzt.“


  Hoggi sah sie beide prüfend an. „Dann habt ihr bestimmt auch was abbekommen, oder?“


  Jaromir nickte, meinte aber herunterspielend: „Ja, ich habe ein paar Treffer einstecken müssen – aber nichts Lebensgefährliches. Und Victoria ist vor allem erschöpft.“


  „Hmm“, jetzt wurde die Miene des alten Drachens streng. „Dann kommt mit ins Lager. Wir müssen einen Heiler rufen.“


  Da musste Jaromir laut lachen. „Hoggi! Auch wenn du es in der Heilkunst nicht zu der Perfektion gebracht hast wie in der Zauberkunst, so bist du doch besser als viele Meister ihres Fachs! Wenn du also bereit bist, dich um meine Wunden zu kümmern, wäre ich sehr glücklich. … Außerdem dürfen wir zur Außenwelt doch keinen Kontakt aufnehmen – schon vergessen?“


  „Keinen Kontakt? Ähhh, nein? Nein… nein, ich … – da denke ich noch dran!“, erwiderte der alte weiße Drache zerstreut.


  Dann drehte er sich um und ging zum Lager voraus.


  Nach wenigen Minuten traten sie auf eine Lichtung. Hier war ein Zelt aufgestellt. Es war modern wie die Trekkingzelte, die man heutzutage überall kaufen konnte und konnte problemlos vier Erwachsene beherbergen. Links daneben war eine Feuerstelle eingerichtet und rechts ragte ein großer glattgeschliffener Fels fünf Meter in die Höhe. Er war verwittert, an der wetterabgewandten Seite von Flechten und Moos bewachsen und ganz oben thronte eine kleine krüppelige Fichte, die auf dem kargen Gestein verbittert ums Überleben kämpfte und trotz der widrigen Umstände ganz offensichtlich nicht aufgeben wollte. Etwas weiter hinten konnte Victoria zu ihrer großen Freude einen See entdecken. Er war nicht groß, aber strahlte unglaublich blau zwischen all den Büschen und Bäumen. Insgesamt war es ein sehr schöner Flecken Erde.


  Victoria runzelte die Stirn und fragte: „Wo sind wir hier eigentlich? Ich meine, welches Land?“


  Bevor Jaromir antworten konnte, erzählte Hoggi schon munter drauf los: „Wir sind hier in der Einöde in Nordschweden. Die nächste Ortschaft ist mehr als zwanzig Kilometer entfernt, heißt Bönträsk und hat weniger als zehn Einwohner – eigentlich ganz beschaulich. Da wir so weit nördlich sind, scheint die Sonne in dieser Jahreszeit die ganze Nacht. Flora und Fauna sind…“


  Jaromir unterbrach den weißen Drachen freundlich: „Vielen Dank, Hoggi, für die Infos. Aber lass Victoria doch erst mal richtig ankommen.“


  Der alte Drache legte seinen Kopf schief und blickte verständnislos drein. „Aber sie ist doch schon ganz da!“ Dann hielt er inne, blinzelte dreimal und fragte: „Und überhaupt, seit wann sprechen wir denn Deutsch?“


  Jetzt lachte Jaromir schallend. „Mein lieber Hoggi! Für die Menschen ist Latein schon lange eine tote Sprache. Sie lernen es teilweise zwar noch in der Schule, aber kein Mensch benutzt Latein heute noch zur Verständigung!“


  „Oh, verstehe, verstehe, verstehe!“ Hoggi lächelte gewinnend. „Und damit Victoria uns auch versteht, sprechen wir Deutsch – eine sehr gute Gelegenheit für mich, meine Kenntnisse im Neudeutschen zu optimieren.“


  Victoria mochte den alten Drachen und meinte grinsend: „Na, dann kannst du statt «optimieren» auch «aufpolieren» sagen, oder «pimpen», wenn du es ganz aktuell haben willst.“


  Hoggi wiederholte strahlend: „Pimpen… Sehr schön! Neue Wörter! Wirklich sehr schön!“


  Aber dann blickte er auf Jaromir und wurde wieder ernst. „Du siehst nicht gut aus, mein junger Freund, lass mich dich behandeln.“


  Jaromir nickte und wandte sich an Victoria: „Du kannst auch gern im Zelt ein Nickerchen machen, aber wie ich dich kenne, willst du das hier um keinen Preis der Welt verpassen, oder?“


  Victoria lächelte ihn an. „Ganz richtig! So müde kann ich gar nicht sein, um mir das entgehen zu lassen!“


  „Prima, Kleines. Dann setze dich aber wenigstens auf einen der Campingstühle und ruh dich etwas aus.“


  Dann trat Jaromir ein paar Schritte zurück und verwandelte sich in seine wahre Gestalt.


  Erst jetzt sah Victoria, dass er diverse Verbrennungen und Schrammen hatte, die gar nicht gut aussahen und teilweise noch bluteten. Direkt nach dem Kampf war ihr gar nicht aufgefallen, dass eine seiner großen Schwingen einen langen Riss hatte und seine rechte Flanke ein tiefer Schnitt zierte. Ihr Gefährte sah wirklich schlecht aus, stellte sie erschrocken fest.


  Bei dem Anblick furchte sich auch Hoggis Stirn und er murmelte: „Du hättest so aber auch nicht unbedingt durch die Nebel reisen dürfen… naja, es ging wohl nicht anders.“


  Jaromir sagte nichts dazu, aber Victoria spürte, dass nicht viel gefehlt hatte, und die Roten hätten sie besiegt. Krann hatte ihre Lage zum Glück nicht richtig eingeschätzt.


  Ihr Gefährte seufzte und machte es sich auf der Lichtung bequem. Victoria spürte, wie erschöpft er auf einmal war, jetzt wo sie endlich in Sicherheit waren und die Anspannung von ihm abfiel. Er schloss die Augen und flüsterte ihr müde zu: „Pass genau auf, was er tut. So etwas wirst du so schnell nicht wiederzusehen bekommen.“


  Was dann geschah, würde Victoria in ihrem ganzen Leben nie vergessen. Es war wie die Verheißung einer neuen Welt.


  Hoggi stellte sich direkt vor Jaromirs Kopf und hob seine feingliedrigen Vorderkrallen. Dann murmelte er etwas vor sich hin. In Victorias Ohren war das schon fast Gesang.


  Plötzlich flossen aus seinen Krallenspitzen dünne, in blassen Pastellfarben leuchtende Fäden, die sich in sanften Schwüngen auf ihren Gefährten zubewegten. Sie waren strahlend hell und von einer Schönheit, so etwas hatte Victoria noch nie gesehen. Die schillernden Fäden berührten Jaromirs Verletzungen sanft und sprühten dabei glitzernde Funken.


  Sie konnte spüren, dass er sich mit jedem Kontakt der zarten, funkelnden Fäden etwas besser fühlte und sah ungläubig, wie sich seine Wunden langsam schlossen.


  Victoria war in Ehrfurcht erstarrt. Sie hatte noch nie einen so wunderbaren, filigranen, eleganten und gleichzeitig doch mächtigen und kraftvollen Zauber erlebt. Die Bewegungen der fragilen Fäden waren formvollendet und nach wenigen Minuten war Jaromir in ein Gespinst von behutsam wogenden Lichtfäden eingehüllt, die stetig diamantglitzernden Staub sprühten. „Wie musste das erst bei Nacht wirken?“, fragte sich Victoria fasziniert.


  „Zauberhaft – im wahrsten Sinnes des Wortes“, hörte sie Jaromirs schläfrige Stimme und dann schickte er ihr noch ein entsprechendes Bild.


  Sie staunte. „Das ist ja unglaublich… Hoggi ist ein echter Künstler!“


  „Hmmhm, das ist er“, antwortet ihr Gefährte entspannt.


  Victoria schwieg einen Moment und fragte dann: „Ob Menschen auch so etwas lernen können?“


  Jaromir lachte leise. „Ich habe mich schon gewundert, wann du das fragst … Hey Hoggi, Victoria bewundert ehrfürchtig deinen Zauber und möchte wissen, ob Menschen auch diese Form der Magie erlernen können“


  Hoggi ließ seinen Patienten nicht aus den Augen, antwortete aber sichtlich geschmeichelt: „Ja… doch, doch… Gerade die menschlichen Gefährtinnen waren insbesondere in der Heilkunst meist sehr bewandert. Allerdings dauert es ein paar Jahrhunderte, bis man diese Magie wirklich gut beherrscht.“


  Hoggis Heilzauber dauerte insgesamt eine gute halbe Stunde. Victoria beobachtete den alten Drachen und sein Können mit glänzenden Augen. Sie sah fasziniert zu, wie die zarten Lichtfäden gegen Ende langsam an Leuchtkraft verloren und schließlich ganz erloschen. Jaromir war schon nach wenigen Minuten erschöpft aber entspannt eingeschlafen.


  Victoria war ebenfalls todmüde, aber sie wollte dieses ungewöhnliche Schauspiel bis zur letzten Sekunde auskosten und auf keinen Fall etwas verpassen.


  Allein das Betrachten dieser filigranen Magie ließ ein tiefes Gefühl der Zufriedenheit in ihr entstehen. Sie spürte die merkwürdige Gewissheit, angekommen zu sein. Sie gehörte einfach zu diesen Drachen und in ihre Welt. Die Zweifel und Anstrengungen der letzten Wochen waren wie weggewischt, geblieben waren innere Ruhe und leises Glück.


  Als der alte Drache sein Werk vollendet hatte, sah er sie mit seinen freundlichen Augen an. „Jaromir wird jetzt für die nächsten Stunden tief und fest schlafen. Wenn er wieder erwacht, wird er noch ein paar Tage Ruhe brauchen, aber danach ist er wie neu.“


  „Vielen Dank, Hoggi! Jaromir weiß das wirklich zu schätzen.“


  Hoggi nickte lächelnd. Dann legte er seinen Kopf schief und sah sie prüfend an. „Du bist sehr müde, hast dich aber trotzdem nicht zur Ruhe begeben – hast du doch irgendwelche Verletzungen, um die ich mich jetzt besser kümmern sollte?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Nein, ich bin wirklich unverletzt. Keiner der Angriffe konnte unseren Schild durchdringen.“ Dann grinste sie. „Ich wollte nur nichts von deinem Heilzauber verpassen.“


  Das Lächeln des alten Drachen wurde breiter. „Ja, ja… Der gute Abrexar hat mir schon von deinem unstillbaren Wissensdurst, was die Magie angeht, berichtet. Ich wollte ihm anfangs nicht glauben, aber jetzt bin ich überzeugt.“ Dann wurde sein Gesichtsausdruck streng. „Aber du solltest dich jetzt auch hinlegen. Magiewirken zehrt an den Kräften, selbst wenn es keine offensichtlichen Verletzungen hervorruft.“


  Dann trottete er zum Zelt, kramte einen Augenblick darin herum und holte schließlich etwas aus dem Eingangsbereich heraus. „Am besten isst du das hier noch vor dem Schlafengehen.“


  Er gab ihr eine Art Hartkeks, der stark nach Zimt roch.


  Victoria bedankte sich und konnte ein Gähnen nicht mehr unterdrücken.


  Hoggi lachte leise. „Keine Angst Victoria, wir werden in den nächsten Tagen noch reichlich Zeit zum Reden haben – du verpasst nichts.“


  


  


  29. Ausgeschlafen


  Als Victoria die Augen wieder aufschlug, war es taghell im Zelt. Trotzdem hatte sie keine Ahnung, wie spät es war, denn sie erinnerte sich daran, dass die Sonne hier zurzeit nicht untergehen würde – jedenfalls hatte Hoggi das gesagt. Sie reckte sich verschlafen und blinzelte ein paar Mal, bis sie die Zeiger ihrer Armbanduhr erkennen konnte. „Zwanzig nach elf – nur ist es jetzt Tag oder Nacht? … Ach, eigentlich auch egal.“


  Sie gähnte herzhaft und reckte sich noch einmal. Dann sah sie sich um und stellte verwundert fest, dass Jaromir in Menschengestalt auf dem Schlafsack neben ihr lag und tief und fest schlief.


  „Er sieht so friedlich aus.“


  Es war das erste Mal, dass sie ihn beim Schlummern beobachten konnte. Sie lächelte, kroch zu ihm rüber und kuschelte sich eng an ihn ran.


  Er gab nur ein zufriedenes „Hmmhmmm“ von sich und legte seinen Arm um sie. Dann grunzte er noch einmal, bevor sein Atem wieder ganz ruhig und gleichmäßig wurde.


  Sie lachte leise und freute sich, dass ihr Gefährte vom Kopf bist zu den Zehenspitzen entspannt war.


  „Wie lange habe ich das schon nicht mehr erlebt?“


  Dass er noch immer schlief, zeigte ihr, dass er sich am Vortag stärker verausgabt hatte, als ihr bewusst gewesen war.


  Sie genoss seine Nähe und beschloss, dass sie auch noch Zeit für ein kleines Nickerchen hatte – egal ob es jetzt morgens oder abends war.


  Als sie erneut erwachte, blickte sie in Jaromirs lächelndes Gesicht. „Hallo Kleines… na, hast du ausgeschlafen?“


  Sie nickte grinsend und fragte: „Und du?“


  Er gähnte herzhaft. „Hmmm, ich glaube schon…“ Dann schloss er sie fest in seine Arme und sog den Duft ihrer Haare ein. Er küsste sie zärtlich auf die Stirn. „Wie sehr habe ich das hier vermisst…!“


  Victoria wusste genau, wie er es genoss, dass sie hier ganz allein und frei von jedem Druck waren. Die letzten Wochen in Kiel hatten sich ganz anders angefühlt. Als sie an ihr Zuhause dachte, musste sie unwillkürlich auch an den Kampf und an Lenir denken.


  Sie bekam eine Gänsehaut. Erst jetzt wurde ihr so richtig klar, dass sie alle gestern auch hätten sterben können. Und ob Lenir überhaupt noch lebte, war ungewiss. Schneidend kalte Sorge klumpte sich ich ihrem Magen zusammen. „Ob er es noch rechtzeitig an Land geschafft hat? Bevor die Sucher über der Ostsee aufgetaucht sind? Er hat alles für uns riskiert!“


  Auch Jaromir wurde sein Herz schwer. „Das hat er wirklich. Aber er ist ein Kämpfer, der jede Herausforderung annimmt. Selbst so ausgepowert, wie er war, wird er nur wenige Minuten bis zum Land gebraucht haben… Wenn er sich dort verwandeln konnte, wird er in seiner Menschengestalt auch für aufmerksame Sucher schwer zu finden sein. Sie müssten schon genau wissen, wonach sie suchen – seine Aura ist schließlich kaum von der eines Menschen zu unterscheiden.“


  Jaromir wollte einfach, dass sein Freund am Leben war und versuchte, ihnen beiden Mut zu machen.


  Victoria seufzte tief. „Du machst dir auch große Sorgen um ihn.“


  Er nickte nur stumm.


  Sie kuschelte sich in seine Arme. „Er hat mir das Leben gerettet, als die Roten so plötzlich aufgetaucht sind.“ Dann zeigte sie ihm, wie Lenir und sie mit der Harley über die Klippen gesprungen sind.


  Jaromir lachte leise. „Ja, das ist typisch für Lenni! Es gibt keinen Stunt, der ihm zu waghalsig wäre!“


  Sie konnte den Gedanken, dass die Sucher ihn doch gefunden haben könnten, kaum ertragen und fragte hilflos: „Und ein Sprung durch die Nebel hätte ihn wirklich getötet? Ich meine, er wäre hier immerhin in Sicherheit gewesen!“


  „Du weißt, wie du dich beim Sprung und auch noch danach gefühlt hast, oder?“


  Sie verzog das Gesicht und fühlte sich allein schon bei der Erinnerung an die unerträgliche Übelkeit elend und so fuhr er fort: „Deine Energien waren fast voll. Wenn Lenir direkt nach dem Kampf nicht mal die Unsichtbarkeit in Drachengestalt aufrechterhalten konnte, dann hätte er mit Sicherheit nicht mehr aus den Nebeln herausgefunden. Nein, Springen war keine Option für Lenni… Und uns bleibt nichts anderes übrig, als zu hoffen und ihm das Beste zu wünschen. Er muss es einfach geschafft haben!“


  Jaromir wäre am liebsten sofort durch die Nebel gesprungen und hätte sich um seinen Freund gekümmert, doch wenn er das tat, setzte er alles aufs Spiel, wofür sie gekämpft hatten und wofür sich eben auch Lenir in Gefahr gebracht hatte. Er seufzte noch einmal tief und sie spürte, wie sehr ihn die Ungewissheit belastete.


  Aber ihnen waren die Hände gebunden. Sie konnten einfach nichts tun, außer hoffen und abwarten.


  Dann dachte sie plötzlich an Albert und fragte: „Und was ist mit Albert? Ich meine, werden die Roten oder die Goldenen ihn nicht in die Mangel nehmen, bis er ihnen die gewünschten Informationen liefert?“


  Ihr Gefährte schüttelte erleichtert den Kopf. „In den letzten Jahrhunderten waren die Menschen in der Regel nicht mehr unsere Vertrauten. Kein roter oder goldener Drache würde erwarten, dass mein Butler über mehr Informationen als mein Lieblingsessen oder meine Wünsche bei der Haushaltsführung verfügt. Nachdem du im Park angegriffen wurdest, habe ich Albert vorsichtshalber gebeten, sich für die Zeit unserer Abwesenheit zu seinen Verwandten zurückzuziehen. Er ist abgereist, als du mit Lenir zur Steilküste aufgebrochen bist.“


  Sie nickte beruhigt. „So ein Glück! Wenigstens er ist in Sicherheit.“


  Dann fiel Victoria etwas ein und sie runzelte die Stirn. „Eines verstehe ich aber nicht: Wenn Lenni nicht durch die Nebel reisen konnte, wie sind dann die Roten verschwunden? Unser Gegner Cobar war schwer verletzt, aber er und die anderen sind doch nicht einfach davongeflogen.“


  Jaromir lachte traurig. „Tja meine Liebe, so wie wir Schwarzen als einzige Drachenrasse über große Entfernungen hinweg kommunizieren können, so genügt den Roten ein winziger Funke astraler Energie im Leib, um sicher durch die Nebel zu reisen. Sie tun es nicht gern, denn die Folgen sind auch für sie sehr unangenehm, aber im Gegensatz zu uns finden sie den Weg aus den Nebeln heraus und das selbst wenn sie mehr tot als lebendig sind. Eines steht fest: Der rote Cobar wird sich für die nächste Zeit sterbenselend fühlen, aber er lebt.“


  Jaromir verzog sein Gesicht zu einem schiefen Grinsen. Dann zuckte er seufzend mit den Schultern und versuchte, sich von seiner Beklommenheit zu befreien. Genau wie Victoria wurde ihm erst jetzt so richtig bewusst, wie eng es gestern für sie gewesen war. Er zog seine Gefährtin an sich heran und legte schützend seine Arme um sie. Wie hatte es bloß so weit kommen können? Und was würde passieren, wenn die Goldenen sie hier fanden? Konnte sein Mentor genügend Drachen finden, die sie unterstützten? Er könnte es nicht ertragen, wenn Victoria irgendetwas zustieß!


  „Ich könnte es auch nicht ertragen, wenn sie DIR etwas antun!“, bemerkte Victoria.


  Jaromir lächelte sie an, aber in seinem Kopf arbeitete es weiter. „Und wie viele nehmen die Goldenen mit auf ihre Suche? Wissen sie doch mehr, als Abrexar vermutet? Immerhin haben sie fünf Rote geschickt und das nur, um einen jungen Schwarzen mitzunehmen! Das ist doch nicht normal.“


  Jaromir grübelte und ließ den gestrigen Tag noch einmal Revue passieren. Als er über den Kampf nachdachte, stutze er und blickte Victoria neugierig an. „Wie habt ihr es eigentlich geschafft, nichts abzubekommen? Cobar war zum Schluss doch fuchsteufelswild!“


  Victoria konnte es selbst noch kaum glauben. „Wir haben uns ausschließlich auf die Verteidigung konzentriert.“


  Jaromir zog zweifelnd eine Augenbraue hoch. „Aber ich habe doch selbst den Feuerstrahl gesehen, der den Roten geröstet hat.“


  Sie grinste stolz. „Komm mit!“ und dann zeigte sie ihm, wie Lenir und sie gemeinsam den Schild errichtet und später auch dessen Form verändert hatten.


  Jaromir lachte. „Wie cool ist das denn?! Auf eine solche Idee muss man erst mal kommen! Die Roten mit ihren eigenen Waffen schlagen … Ich verstehe nur noch nicht ganz, wie es euch gelingen konnte, gemeinsam EINEN Zauber zu wirken.“


  Victoria sah ihn bedauernd an. „Ich kann dir nur zeigen, was ich gemacht habe. Besser erklären kann ich es nicht. Aber wir können das ja selbst mal ausprobieren.“


  „Das hört sich nach einem guten Plan an“, antwortete er nickend. Dann sah er ihre vor Eifer leuchtenden Augen und ergänzte grinsend: „In den nächsten Tagen werden wir bestimmt genügend Zeit haben – heute ruhen wir uns BEIDE wohl besser noch aus.“


  Victoria grinste frech zurück. „Wie schade, ich hätte das jetzt zu gern getestet… Aber ich sehe, dass ich keine Chance habe.“


  Er nickte streng. „Ja! Nicht den Hauch einer Chance!“


  Dann fiel ihr noch etwas anderes ein. „Was ich nicht ganz verstehe: Hoggi hat gestern gesagt, dass ihr Drachen normalerweise nur Latein untereinander sprecht. Wie kann es denn sein, dass ich die Roten trotzdem verstehen konnte?“


  Jaromir dachte kurz nach und meinte dann: „Das könnte daran liegen, dass die Roten besonders bei Kämpfen vor allem in Bildern und Gefühlen denken und nicht in Worten. Das ist dann sprachunabhängig zu verstehen… Ursprünglich haben alle Drachen sich so unterhalten, was den Vorteil hatte, dass es kaum Missverständnisse gab.


  Diese Form der Kommunikation hat allerdings den Nachteil, dass man kaum etwas zurückhalten oder verbergen kann. Persönliche Abneigungen oder Vorlieben werden sofort offenbar und das hat in der Vorzeit häufig zu aggressiven Auseinandersetzungen geführt. Wir Drachen waren in unseren Anfängen wirklich wild! Stell dir mal vor, du würdest alles aussprechen, was du denkst. Da eckst du schnell an.


  Irgendwann erlangten die Drachen die Fähigkeit, ihre Gedanken abzuschirmen und Sprache zu benutzen. Seitdem wird auch unter uns Himmelsechsen kräftig gelogen und betrogen – nur dass wir im Unterschied zu euch Menschen noch immer die Möglichkeit haben, andere mit einem Blick in unsere Gedanken davon zu überzeugen, dass wir die Wahrheit sprechen.“


  Sie sah in skeptisch an. „Und du bist dir ganz sicher, dass ihr so in jedem Fall die Wahrheit herausfinden könnt?“


  Er nickte. „Wenn wir jemandem gestatten, in unserem Geist zu wandern, kann der Beobachter sich doch alles ansehen. Wie sollten wir da etwas verheimlichen können? Und selbst wenn wir die Person daran hindern, in bestimmte Bereiche hineinzusehen, so würde sie das auf alle Fälle bemerken und wüsste, dass wir etwas verbergen wollen.“


  Victoria nickte. „Das klingt logisch… aber wo wir schon beim Verbergen sind: Das magische Feuer der Kampfes war teilweise extrem hell und weithin sichtbar. Wir waren zwar recht weit draußen auf der Ostsee, aber das haben doch sicher irgendwelche Menschen gesehen, oder nicht? Ich dachte, euch Drachen ist es besonders wichtig, nicht entdeckt zu werden.“


  Jaromir grinste ironisch. „Hätte jemand anderes als ein Goldener diesen Kampf befohlen, so würde derjenige dafür garantiert schwer bestraft werden. Das Gebot, im Verborgenen zu leben, zählt während der letzten Jahrhunderte zu unseren zentralen Gesetzen. Aber es waren nun mal die Goldenen und so wird es weiter keine Konsequenzen geben.“


  Victoria verdrehte die Augen. „Klüngel und Filz also auch unter euch Drachen… Aber, was ist mit den Menschen – wird da jetzt noch was gemacht?“ Sie dachte an ihre Freunde. Von der Lagerfeuerstelle aus hatte man den perfekten Blick auf die Ostsee und damit auch auf den Kampfplatz.


  Jaromir winkte ab. „Mach dir keine Sorgen um deine Freunde. Ihr Menschen seid schon immer Profis im Deuten ungewöhnlicher Ereignisse gewesen. Für den Kampf werdet ihr die verschiedensten Erklärungsversuche finden: Wetterphänomene oder ein zu früh gezündetes Feuerwerk. Und wenn das alles widerlegt ist, dann kommt die Universalbegründung: Ufos. Das zieht immer und ist auch kaum zu entkräften. Solange wir nicht jede Woche an der Stelle kämpfen, ist das Ganze in wenigen Tagen wieder vergessen.“ Dann sah er sie offen an und fragte: „Und? Willst du noch etwas wissen?“


  Sie blickte sich um und nickte. „Dieses Zelt ist sehr gemütlich. Wir haben tolle Luftmatratzen, Schlafsäcke und sogar Campingstühle. Dann gibt es noch ausreichend Verpflegung für zwei Wochen und diverse andere Kleinigkeiten. Aber du willst mir doch nicht ernsthaft erzählen, dass das Heranschaffen der paar Sachen für Abrexar schwierig war. Und das Zelt hätten wir auch selbst aufbauen können… Ich verstehe nicht, wieso das Einrichten des Verstecks so zeitraubend war.“


  Jaromir lächelte. „Die Sachen sind tatsächlich unbedeutend und nicht der Rede wert, aber…“ er deutete nach oben „… mach mal die Auren sichtbar und sieh in den Himmel.“


  Sie zog argwöhnisch eine Augenbraue hoch. Dann betrachtete sie den Himmel und sah…


  … nichts!


  „Sieh genauer hin!“, forderte er sie auf.


  Sie blickte erneut nach oben.


  „Täusche ich mich oder ist da tatsächlich ein zartrosa Schleier?“


  Er lachte. „Prima, du hast den Tarnschild entdeckt.“


  „Ein Tarnschild?“, fragte sie neugierig.


  Er nickte vergnügt. „Jawohl, ein Tarnschild. Ein Mensch hier in der Einöde, das ist leicht zu erklären: Einheimische, Wanderer, Urlauber. Aber ein schwarzer Drache? Wir wären schnell gefunden. Unter dem Schild ist meine Aura auch für die Sucher nicht zu erkennen und außerdem hat es den netten Nebeneffekt, dass die Zauber, die wir wirken, ebenfalls unentdeckt bleiben. Das heißt, die Goldenen müssen mit ihrer Truppe ebenfalls hier in die Pampa ziehen und alles persönlich durchkämmen.“


  Er lachte amüsiert und fuhr fort: „Und die Goldenen hassen es, sich fernab jeglicher Zivilisation in der Wildnis aufzuhalten. Nur diesmal haben sie keine andere Wahl: Wenn sie mich finden wollen, können sie nur versuchen, mich zu orten. Da sie diesen Platz hier nicht kennen, erahnen sie nur die grobe Richtung und müssen das Gebiet dann selbst absuchen. Und das wird ungefähr eine Woche dauern.“ Er grinste breit und freute sich wie ein kleines Kind.


  Das war ansteckend und so grinste auch sie. „Und wie groß ist der Tarnschild?“


  „Oh, das haben die beiden alten Herrn wirklich gut hinbekommen: der Schild – oder besser gesagt, die Schilde, denn es sind tatsächlich fünf Stück – überspannen unseren Lagerplatz, einen Teil der Umgebung und ebenfalls den See.“


  Sie konzentrierte sich noch einmal und jetzt konnte sie die Ränder der Schilde tatsächlich erkennen. „Hätte ein kleineres Gebiet nicht auch gereicht?“, fragte sie.


  Jaromir zuckte mit den Schultern. „Wahrscheinlich hätte es reichen müssen, wenn Abrexar allein gewesen wäre. Aber wenn möglich, sollen wir in dieser Woche mit unserer Verbindung vorankommen und ich schätze mal, dass die beiden alten Herren sich gedacht haben, dass da ein bisschen Bewegungsfreiheit nicht schaden kann.“


  Dann sah er sie mit seinen warmen Bronzeaugen an, wie schon lange nicht mehr. Er hob seine Hand und fuhr zärtlich durch ihre langen Haare.


  Warmes Glück rieselte in ihre Adern und vertrieb die Angst und den Schrecken der letzten Tage. Sie fühlte sich auf einmal leicht und sorgenfrei. Lächelnd legte Victoria den Kopf schief und blickte ihm tief in die Augen.


  „So, so, der Herr Professor will an der Verbindung weiterarbeiten. Und das, wo ich von gestern noch so schrecklich verspannt bin…“


  Jaromir lachte leise und flüsterte: „Da kann ich Abhilfe schaffen. Dreh dich um.“


  Sie legte sich auf den Bauch und er ließ ihr T-Shirt mit einem Zauber verschwinden. „Das war sowieso verschwitzt…“


  Sie kicherte. „Vielen Dank auch – du hast gestern nicht zufällig meine Reisetasche mitgenommen, oder?“


  Er schüttelte den Kopf und antwortete rau: „Nö! Hatte irgendwie keine Zeit… Aber hier es ist warm und du gefällst mir ohne Klamotten eh viel besser.“


  Dann begann er behutsam, ihren Rücken zu massieren und sie streckte sich behaglich unter seinen Berührungen.


  Als er nach ein paar Minuten spürte, dass ihre Muskeln warm und entspannt waren, hauchte er ein paar Küsse auf ihren Rücken. Das weckte ihre Schmetterlinge aus einem langen Schlaf.


  Dann drehte er sie liebevoll um und zog sie in seine Arme. „Fühlt sich das jetzt besser an?“


  Sie lächelte. „Viel besser!“


  Seine Augen leuchteten hell. Er beugte sich über ihr Gesicht und knabberte liebevoll an ihrer Unterlippe.


  Ein angenehmes Kribbeln breitete sich in Victoria aus und sie seufzte wohlig.


  Er spürte genau, wie sehr sie seine Zärtlichkeit genoss und begann, mit seinen warmen Lippen hauchzarte Küsse auf ihrem Hals zu verteilen.


  Die Schmetterlinge in ihrem Bauch waren nun vollends wach und wollten mehr. Sie zog ihn entschlossen an sich und küsste ihn leidenschaftlich.


  Er hatte rein gar nichts dagegen und erwiderte den Kuss genauso hingebungsvoll.


  Ihr wurde heiß und plötzlich störten sie auch die anderen Klamotten, insbesondere die enge Motorradhose. Sie entledigte sich ihrer Kleidung mit einer kleinen Handbewegung und das ließ die Bronze in seinen Augen kochen.


  Sie grinste wissend und dachte neckisch: „Gleiches Recht für alle…“ und mit ihrer nächsten Handbewegung war auch er nackt.


  Er lachte leise und zog sie begierig an sich.


  


  


  30. Heißkalt


  Jaromir hatte auch diesmal wieder seinen inneren Halt verloren und sich verwandeln müssen. Er war frustriert und wütend. „Ich will dich so sehr, aber es geht einfach nicht!“


  Über ihre Geistesverbindung spürte sie, dass er gehofft hatte, dass sich seine Probleme von allein lösen würden, wenn er nur endlich mit seiner Geliebten allein wäre. Da das nicht der Fall war, war er jetzt umso enttäuschter und konnte sich kaum beruhigen.


  Als er wieder in seiner Menschengestalt ins Zelt kam, sah Victoria ihn liebevoll an. „Wir werden es schon noch herausbekommen. Wir finden den Anker, da bin ich ganz sicher.“


  Aber Jaromir war noch immer wütend, vor allem auf sich selbst. „Das ist ja alles gut und schön, aber wir müssen es in dieser Woche schaffen! Abrexar hat mehrfach betont, wie wichtig das werden könnte. … Und ich… ich kann mich einfach nicht beherrschen!“


  Die Wut kochte schon wieder in ihm hoch. Seine Augen waren dunkel.


  Sie spürte, wie verzweifelt er war und sagte mitfühlend: „Aber du tust, was du kannst. Du strengst dich so an und trotzdem klappt es nicht. Hast du schon mal darüber nachgedacht, dass es gar nicht klappen kann, wenn wir es auf Krampf versuchen? Vielleicht sind wir noch nicht so weit und brauchen einfach noch Zeit…“


  Er seufzte und ließ frustriert die Schultern sinken. „Aber wir haben keine Zeit – wir haben nur diese Woche.“


  Sie lächelte zuversichtlich. „Mit ein bisschen Glück haben wir noch viel länger! Abrexar hat doch gesagt, dass es normalerweise etliche Monate wenn nicht eher Jahre dauert, bis zwei Gefährten endgültig miteinander verbunden sind – und wir sind erst drei Monate zusammen. Das weiß er doch. Ich kann mir kaum vorstellen, dass er für seine Pläne darauf baut, dass unsere Verbindung komplett ist. Vielleicht würde dann das eine oder andere einfacher werden, aber er wird sich doch kaum darauf verlassen, oder?“


  „Wahrscheinlich hast du recht“, brummte Jaromir.


  Sie nickte zur Bekräftigung. „Natürlich habe ich recht! Wir haben getan, was wir konnten, um nicht entdeckt zu werden. Trotzdem haben sie uns gefunden. Wenn du richtig liegst, dann haben wir jetzt eine Woche, bis sie uns erneut finden. Wir werden mit Hoggi reden – vielleicht hat er noch irgendwelche Tipps für unsere Verbindung. Aber Frust und Wut bringen uns nicht weiter, das spüre ich genau. Wir werden einfach tun, was wir können und wenn es trotzdem nicht klappt, dann muss es eben so gehen. Wir müssen auf deinen Mentor und seine Freunde hoffen. Was bleibt uns denn sonst übrig?“


  Er sah sie niedergeschlagen an, nickte aber erneut. „Du hast recht…“ Dann seufzte er noch einmal tief und lächelte hilflos. „Du bist immer so vernünftig. Wie kann das sein? Du bist doch erst einundzwanzig und ich bin zweihundertdreiunddreißig…“


  „… und kein bisschen weise…“, unterbrach sie ihn kichernd.


  Er nickte erneut und wirkte zerknirscht. „Aber es ist nicht nur die Geschichte mit den Goldenen und Abrexars Plänen… Ich sehe doch genau, dass du gern mehr möchtest als nur küssen und kuscheln. Ich würde dir das so gern geben, aber ich kann es einfach nicht… es ist so schon gefährlich genug, denn wenn ich mich in deiner unmittelbaren Nähe verwandle, verletze ich dich!“


  Sie lächelte ihn warm an. „Ich weiß. Aber bis jetzt ist es immer gut gegangen. Und was den Rest angeht, werde ich einfach warten, bis wir so weit sind. Denn jemand anderen als dich will ich nicht!“ Sie zwinkerte ihm zu und ergänzte grinsend: „Außerdem finde ich dich auch in deiner Drachengestalt ziemlich sexy…“


  Er sah in ihren Gedanken, dass das die Wahrheit war und lächelte.


  Dann fiel Victorias Blick auf die verschwitzen Klamotten. Neckend bemerkte sie: „Und da du meine Reisetasche gestern einfach auf deinem Bett hast stehen lassen, gehen wir jetzt gemeinsam zum See und sorgen dafür, dass ich saubere Klamotten bekomme, bevor wir zu Hoggi gehen.“


  Der See war glasklar aber eiskalt und das obwohl sie jetzt Ende Juli hatten. Victoria prustete vor Überraschung, nachdem sie vergnügt ein paar Schritte ins Wasser gelaufen war: „Mann, ist das kalt! Wirklich arschkalt!“


  Jaromir kam lachend hinterher. „Tja“, schnaufte er, „da merkt man doch, dass der Winter hier in Nordschweden etwas länger dauert als bei uns.“


  Victoria ließ lachend ihre Sachen fallen. „Egal, dann wird das eben eine kalte Handwäsche.“


  Sie stand nackt bis zu den Knien im Wasser und bückte sich nach ihren Socken.


  Jaromir beobachtete sie mit leuchtenden Augen und kam schon wieder auf andere Gedanken.


  Aber sie rief streng: „Nein, nein, nein! Jetzt wird erst gewaschen. Ich will doch nicht eine Woche lang stinken wie ein Iltis.“


  Sie fischte kurzerhand ihr klatschnasses T-Shirt aus dem Wasser und warf es Jaromir zu. Der fing es geschickt auf und hielt es dann fragend in der Hand.


  Sie zog eine Augenbraue hoch. „Du willst mir jetzt aber nicht erzählen, dass du in deinen zweihundertdreiunddreißig Lebensjahren nicht einmal Wäsche gewaschen hast, oder?“


  Er zuckte hilflos mit den Schultern. „Wir Drachen tragen in der Regel keine Kleidung und wenn ich als Mensch unterwegs bin, ist Albert meist nicht weit…“


  Sie lachte. „Na, dann wird es jetzt ja höchste Zeit! Meine Mutter hat immer gesagt: «Such dir bloß einen Mann, der selbst kochen, putzen, waschen und bügeln kann, sonst musst du später immer alles allein machen!» und ich habe vor, ihren Rat zu beherzigen.“ Dann zeigte sie ihm, was er mit dem T-Shirt tun sollte.


  Gemeinsam begannen sie, Victorias Klamotten durchzuspülen. Aber Jaromir hatte viel mehr Interesse an ihr als den verschwitzten Sachen. Über ihre Verbindung sah sie genau, was er wollte.


  „Ich glaube, hier braucht jemand eine kleine Abkühlung!“, rief sie kichernd und spritze ihn mit dem kalten Seewasser nass.


  Er prustete und fluchte: „Verdammt kalt!“ Dann grinste er hinterhältig. „Aber gegen eine Wasserschlacht habe ich nichts…“


  Er ließ ihr T-Shirt achtlos fallen und spritzte vergnügt zurück.


  Als die eisigen Wassertropfen auf ihre von der Sonne erhitzte Haut trafen, schnappte sie keuchend nach Luft. „Scheiße, ist das kalt!“


  Sie bekam eine Gänsehaut und er grinste unschuldig: „Och, nur ein bisschen…“


  Sie sah ihn abschätzend an und flüsterte: „Na, warte…“


  Dann tauchte sie beide Hände ins Wasser und spritzte, was das Zeug hielt. Er wurde voll von einem Schwall kaltem Wasser getroffen und schnappte nun ebenfalls nach Luft.


  Sie kicherte. „Tja, von einem großen Bruder kann man eine Menge lernen…“


  „Ich bin auch mit einem Bruder aufgewachsen“, antwortete Jaromir lachend und verwandelte sich mit einer fließenden Bewegung in seine Drachengestalt. „Und wir haben Wasserschlachten immer SO gemacht!“


  Er breitete beide Flügel aus und fegte sie durchs kalte Nass.


  Victoria wurde mit Wasser nur so überschüttet. Sie hielt die Luft an. „Kalt, kalt, kalt!“


  Nach dem ersten Schrecken begann ihre Haut angenehm zu prickeln. Sie sah ihn herausfordernd an. „Na, das kann ich auch!“


  In den vergangenen Wochen hatte sie den Schildzauber so oft geübt, dass sie genau wusste, wie sie mit der Luft umgehen musste, damit diese tat, was sie wollte. Bevor Jaromir begriff, was sie vorhatte, formte sie eine große Schaufel aus dem unsichtbaren Gas und pflügte damit durchs Wasser.


  Der Erfolg war grandios. Der schwarze Drache wurde förmlich geduscht. Sie lachte laut über sein verdutztes Gesicht.


  Jaromir sog geräuschvoll Luft in seinen kältegeschockten Körper. Dann schüttelte er sich und eine Million diamantene Wassertropfen glitzerten im hellen Sonnenlicht. Geschmeidig machte er ein paar Schritte auf Victoria zu und begann bedrohlich zu knurren. „Na warte, dich kriege ich!“


  Sie schrie kreischend auf und rannte lachend durchs flache Wasser.


  Natürlich hatte sie keine Chance, ihm zu entkommen. Obwohl er nur gemächlich hinter ihr her trabte, hatte er sie schon nach dreißig Metern eingeholt.


  Sie drehte sich um, rief laut: „Geh weg, du schwarzes Ungeheuer!“ und duschte ihn noch einmal kräftig nass.


  Doch Jaromir blieb ungerührt stehen. Er schüttelte sich nicht einmal, sondern ließ das kalte Wasser gleichgültig von seinen matten schwarzen Schuppen abperlen. Eine unglaubliche Aura von Macht und Stärke umgab ihn, als er sie betont lässig ansah und ein tiefes Grollen aus seiner Kehle rollen ließ.


  Victoria stockte der Atem.


  Bisher hatte sie ihn, vom Fliegen einmal abgesehen, eigentlich nur dann in Drachengestalt gesehen, wenn er sich gegen seinen Willen verwandeln musste und dann hatte er sich meist auch gleich wieder zurückverwandelt. Ihr Gefährte hatte sich stets bemüht, möglichst menschlich zu erscheinen, um ihr keine Angst einzujagen und einfach «normal» zu wirken.


  Doch das war jetzt ganz anders. Jaromir war in diesem Moment ganz eins mit sich selbst. Seitdem sie ihn kannte, hatte er sich ihr noch nie so gelassen in seiner wahren Gestalt gezeigt. Und noch nie erschien es ihr so normal wie jetzt hier in der Einsamkeit von Nordschweden.


  Jaromir Blick triefte nur so vor gespielter Nachsicht, als er betont ruhig fragte: „Was soll ein anständiger Professor wie ich nur mit einer so frechen Studentin anfangen?“


  Die Situation war ganz eindeutig surreal, aber irgendwie auch nicht.


  Victoria sah zu der schwarzen Himmelsechse hinüber, die nur wenige Meter entfernt von ihr tropfnass, aber stolz und gelassen im See stand.


  Sie fühlte sich unglaublich zu ihm hingezogen.


  Und sie sah in seinen Gedanken, dass er trotz seiner unschuldigen Frage schon ein paar ganz konkrete Ideen hatte, was er am liebsten mit ihr tun würde – anständig waren die jedoch alle nicht. Ihre Schmetterlinge waren begeistert. Sie hatte das starke Verlangen, ihn zu berühren und ging ein paar Schritte auf ihn zu.


  Er sah sie mit brennenden Augen an, als sie liebevoll über die schwarzen Schuppen seines Vorderlaufes strich.


  Sie schluckte und antwortete stumm auf seine Frage: „Küssen wäre für den Anfang nicht schlecht…“


  Er lachte leise und verwandelte sich in einer fließenden Bewegung zurück in seine Menschengestalt. Dann nahm er ihr Gesicht in seine kalten Hände und zog sie sanft zu sich heran. Er blickte ihr tief in die Augen. Die brennende Bronze ließ heißes Glück durch ihre Adern fließen. Sie konnte es kaum erwarten, endlich seine Lippen zu spüren.


  Doch er ließ sich Zeit und strich zuerst sanft eine Haarsträhne aus ihrem erwartungsvollen Gesicht. Dann lächelte er zärtlich. „Du bist unglaublich schön, weißt du das eigentlich?“


  Sie erwiderte lächelnd seinen Blick und forderte: „Küss mich endlich!“


  Er lachte leise. „Schön… So schön und so ungeduldig…“ Dann schloss er seine leuchtenden Augen und hauchte einen zarten Kuss auf ihre Lippen.


  Sie seufzte leise und schloss ebenfalls ihre Augen. „Mehr!“


  Er hauchte noch einen Kuss.


  Sie dachte protestierend: „VIEL MEHR!“, nahm ihrerseits seinen Kopf in ihre Hände und küsste ihn intensiv.


  Jaromir stöhnte leise und küsste sie genauso leidenschaftlich zurück. Seine Hände wanderten behutsam über ihren nackten Rücken. Sie fanden bei ihren Hüften ihr Ziel und er zog sie begierig an sich heran.


  Sie genoss seine Berührungen und machte bereitwillig einen Schritt auf ihn zu. Dabei trat sie in eine kleine Mulde und verlor das Gleichgewicht. Mit einem lauten Platschen landeten sie eng umschlungen im knietiefen Wasser.


  Victoria keuchte auf, doch diesmal fühlte sich das eiskalte Nass auf ihrer erhitzten Haut fast schon willkommen an. Alle Häarchen ihres Körpers stellten sich auf und sie bekam eine kribbelnde Gänsehaut.


  Jaromir hatte sich schnell aufgerappelt und fischte sie aus dem klaren Wasser. Als er sie auf seine Arme hob, liebkosten seine Augen ihren Körper. Ihm war die Gänsehaut nicht entgangen.


  Er sah ihr tief in die Augen und dachte: „Auch nicht schlecht so ein kalter See – gefällt mir…“


  Sie wollte in seinen flammenden Augen ertrinken und flüsterte heiser: „Vielleicht sollten wir deinen Park ein wenig umgestalten...“


  Er beugte sich schon wieder über sie, um sie zu küssen und murmelte: „Hmmhmm!“ Dann trug er sie an den kurzen Strand und legte sie behutsam in den warmen Sand. Mit seinem Zeigefinger zeichnete er den Weg der Wassertropfen auf ihrem Körper nach und strich so sanft die Kälte weg.


  Sie streckte sich genießerisch im warmen Sand aus.


  Er wusste genau, was sie wollte und kam dem nur zu gern nach.


  Hundert Küsse später musste er sich widerwillig von ihr lösen, um sich in seine wahre Gestalt zu verwandeln.


  Doch diesmal war es anders.


  Victoria spürte sein Bedauern und eine leichte Ungeduld, aber keine Spur der üblichen Frustration und Wut. Er hatte heute sehen können, wie anziehend sie ihn auch in seiner Drachengestalt fand und das machte es für ihn leichter.


  Sie lächelte ihn an. „Du gefällst mir einfach – egal ob als Mensch oder Himmelsechse.“


  Er lächelte zurück und sah ihr tief in die Augen. „Du bist wirklich etwas ganz besonderes, Victoria!“


  Dann wechselte er wieder in seine Menschengestalt und kam zu ihr an den Strand. Er legte sich neben sie in den feinen Sand und fragte unschuldig: „Wo waren wir denn stehen geblieben?“


  Sie grinste, sandte ihm ein paar eindeutige Bilder. „Ungefähr hier, Herr Professor.“


  Er grinste ebenfalls und meinte lässig: „Na, dann machen wir doch am besten gleich hier weiter…“


  


  


  31. 1000 Fragen – naja, zumindest ein paar davon


  Victoria hatte keine Ahnung, wie viel Zeit sie gemeinsam am See verbracht hatten. Da die Sonne nicht unterging, sondern lediglich am Himmel entlangwanderte, hatte sie jedes Gefühl für die Tageszeiten verloren. Es störte sie aber nicht sonderlich. Stunden und Minuten hatten hier einfach keine Bedeutung. Es gab nur Jaromir und sie, sonst nichts.


  Nach etlichen Verwandlungen hatten sie schließlich ihre Klamotten zusammengesucht und mit Luftmagie in kurzer Zeit getrocknet. Als sie zum Lager zurückkehrten, war Hoggi damit beschäftigt, auf der Feuerstelle etwas zum Essen zu zubereiten. Es roch schon verführerisch nach würzigem Gemüse und Fleisch, als er sie grinsend begrüßte: „Na ihr zwei. Ist der See zum Schwimmen nicht ein bisschen zu kalt?“


  Jaromir zuckte gleichgültig mit den Schultern und meinte unschuldig: „Ach, das geht schon…“


  Victoria konnte ihr Lachen kaum unterdrücken und ihr Gefährte fuhr harmlos fort: „Außerdem konnten wir gestern in der Eile unseres Aufbruchs Victorias Wechselklamotten nicht mitnehmen und haben ihre Sachen eben durchgespült.“


  Hoggi grinste noch immer wissend und antwortete: „Ich wusste gar nicht, dass Wäschewaschen so viel Spaß machen kann…“ Dann verblasste sein Grinsen und er murmelte ernst mehr zu sich selbst: „Aber das ist gut so. Nur wenn die zwei entspannt sind, können sie mit ihrer Verbindung weiterkommen…“


  Schließlich blickte der weiße Drache aufs Essen und fragte munter: „Und wie schaut es jetzt bei euch aus – habt ihr Hunger?“


  Jaromir und Victoria nickten lächelnd und Hoggi füllte geschickt drei Teller mit duftendem Eintopf: zwei kleine für Menschen und einen großen für sich.


  Sie aßen gemeinsam. Hoggi war wirklich ein guter Koch, nicht so brillant wie Albert, aber wer war das schon? Während des Essens sprachen sie über Belanglosigkeiten, aber Victoria wurde den Eindruck nicht los, dass der alte Drache etwas fragen wollte, sich aber aus irgendeinem Grund nicht traute.


  Als sie ihren Teller zum zweiten Mal geleert hatte, lehnte sie sich satt und entspannt ihn ihrem Campingstuhl zurück. Sie sah den Weißen neugierig an und fragte ganz direkt: „Was möchtest du denn wissen, Hoggi?“


  Er blickte sie verwundert an. „Woher weißt du, dass ich dich etwas fragen möchte?“


  Sie zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung, das ist nur so ein Gefühl…“


  Jaromir grinste stolz. „Meine Liebste beherrscht die Geistesmagie ziemlich intuitiv. Sie schnappt vieles einfach auf, selbst wenn man es wohlbehütet in seinem Kopf glaubt.“


  Hoggi zog skeptisch eine Augenbraue hoch. „Abrexar berichtete mir schon davon, aber ich wollte es nicht glauben.“


  Victoria seufzte. Sie mochte es gar nicht, besonders zu sein. Sie sah den alten Drachen an und fragte noch einmal: „Also, was beschäftigt dich?“


  Hoggi zögerte. Offenbar wollte er sie nicht mit seinen Fragen belästigen, während sie ganz andere Probleme hatten.


  Victoria winkte ab. „Ach Hoggi, ein bisschen Ablenkung tut uns doch gut!“


  Noch einmal zog der alte Drache überrascht eine Augenbraue hoch. Dann lächelte er und seine Augen leuchteten. „Abrexar berichtete mir, dass du körpereigene Astralkräfte direkt mit Umgebungsmagie auffüllen kannst. Das würde ich mir ja zu gern mal ansehen… Natürlich nur, wenn es dir nichts ausmacht und dich nicht zu sehr anstrengt.“


  Sie lächelte. „Es macht mir rein gar nichts aus und anstrengend ist das eigentlich auch nicht. Aber ich brauche jemanden, dessen Astralkräfte nicht voll sind.“


  Jetzt wurde Hoggi ganz eifrig. „Oh, das ist ja gar kein Problem. Überhaupt kein Problem! Was könnte ich denn mal zaubern… hmmm, mal sehen.“ Er blickte schräg nach oben und überlegte kurz: „Oh ja, das ist eine gute Idee, sehr schön, sehr schön…“


  Dann sah er sie fröhlich an und meinte: „Wenn deine Reisekleidung noch in Kiel ist, wie wäre es dann mit einem neuen Kleid?“ Er schickte ihr ein Bild von einem hochgeschlossenen, bodenlangen Sommerkleid aus dem neunzehnten Jahrhundert und blickte sie erwartungsvoll an.


  Victoria lächelte. „Das ist wirklich sehr hübsch, aber heute trägt man eher so was…“ Sie dachte an ein buntgemustertes, knielanges Sommerkleid mit Spagettiträgern.


  Der alte Drache sah leicht empört zu Jaromir hinüber. „Ist das nicht etwas zu freizügig und unschicklich für eine junge Dame?“


  Aber Jaromir lachte nur amüsiert. „Keines Falls, mein Guter. Die Menschen tragen heutzutage tatsächlich wenig Stoff, wenn es draußen warm wird. Am Strand sieht man sie sogar in Badehosen oder Bikinis.“


  Als Hoggi Jaromirs Erinnerungen an einen Strandtag im letzten Sommer sah, riss er verstört die Augen auf. „So etwas…! Also wirklich… Aber naja, wenn das der heutigen Mode entspricht, dann will ich kein ewig Gestriger sein.“


  Der weiße Drache konzentrierte sich und murmelte etwas vor sich hin. Mit seinen Krallen vollführte er komplexe, fließende Bewegungen. Es sah fast aus, als würde er ein unsichtbares Orchester dirigieren.


  Victoria beobachtete ihn mit großen Augen.


  Nach wenigen Augenblicken hielt er ein modisches Sommerkleid aus einem leichten Stoff in seinen Vorderkrallen und reichte es ihr. „Bitte sehr.“


  Sie bedankte sich staunend.


  Der Stoff fühlte sich wie Seide an, aber irgendwie doch ganz anders. Sie hatte keinen Schimmer, wie Hoggi das gemacht hatte und schüttelte bewundernd den Kopf.


  Die alte Himmelsechse sah sie prüfend an und legte den Kopf schief. „Es müsste eigentlich passen und die Lederhose ist doch sicher unangenehm warm, oder?“


  Victoria lachte. „Das stimmt! Ich gehe mich eben umziehen.“


  Dann verschwand sie ins Zelt. Das Kleid fühlte sich auf der Haut so leicht und luftig an, wie es aussah – einfach großartig. Allerdings war es deutlich länger und auch etwas höher geschlossen als in ihrer Vorstellung.


  Sie lachte in sich hinein und hörte prompt Jaromirs Stimme: „Es kann eben keiner aus seiner Haut.“


  Victoria störte das nicht. „Ach, das ist schon in Ordnung.“


  Dann trat sie lächelnd aus dem Zelt und drehte sich fröhlich, um das neue Kleid zu präsentieren. Es passte wie angegossen. „Vielen Dank Hoggi, das Kleid ist ein Traum! … Ich frage mich nur, was für ein Stoff das ist. Es fühlt sich an wie Seide.“


  Der alte Drache freute sich, dass ihr das Kleid so gut gefiel und antwortete: „Das ist grob gesagt materialisierte Magie. Es genau zu erklären, ist schwierig, weil das Thema sehr komplex ist… Aber grundsätzlich kann man aus astraler Energie eigentlich alles machen. Der Vorgang ist nicht ganz einfach, mit körpereigener Energie geht es leichter… Und meist sind diese Sachen dann auch besonders strapazierfähig – weswegen viele Krieger Unsummen für magische Waffen und Rüstungen ausgeben.“


  Hoggi hätte dieses Thema noch unendlich weiter ausführen können; jetzt siegte jedoch seine Neugier. Er wollte endlich wissen, wie sie die Energie aus der Umgebung auf ein Lebewesen übertrug.


  Victoria dachte lächelnd: „Ich bin genauso wissensdurstig wie er… Hoffentlich habe ich in meinem Leben noch viel Zeit, mich mit ihm zu unterhalten… Was ich da alles lernen könnte – unfassbar.“


  Jaromir sah sie verschmitzt von der Seite an und lachte kopfschüttelnd.


  Sie strich noch einmal bewundernd über den glatten, leichten Stoff und ging dann zum weißen Drachen hinüber. „Ich muss dich dazu berühren, wenn du gestattest?“


  Hoggi nickte emsig. „Aber natürlich, aber natürlich, selbstverständlich…“ Dann legte er sich so hin, dass sie bequem an seinen Körper kommen konnte.


  Sie berührte sanft seine elfenbeinfarbenen Schuppen und versuchte die Energieströme seines Körpers zu erspüren. Dabei stellte sie interessiert fest, dass sich die Schuppen fast so wie die von Jaromir anfühlten, sein Wesen jedoch ganz anders: Hoggi war tatsächlich zerbrechlicher, aber auf seine Art auch unglaublich viel stärker und mächtiger als ihr Gefährte.


  Sie schob ihre Faszination beiseite und legte ihr Augenmerk wieder auf die Energien. Nach ein paar Augenblicken fand sie, wonach sie suchte. Sie konzentrierte sich, sammelte Energie aus der Umgebung und leitete sie an den alten Drachen weiter. Als die Speicher voll waren, ließ sie den Energiestrom sanft abreißen und die weiße Himmelsechse brummte zufrieden.


  Hoggi drehte seinen großen Kopf zu ihr und sagte: „Beeindruckend! Das ist wirklich höchst beeindruckend. So etwas habe ich in meinen zweitausend Jahren noch nicht erleben dürfen und das heißt wirklich etwas.“


  Victoria lächelte bescheiden und wusste nicht so recht, was sie dazu sagen sollte. Für sie war das schließlich keine große Sache.


  Der weiße Drache legte den Kopf schief und seine Augen glühten jetzt vor Eifer. „Hättest du etwas dagegen, wenn wir das noch einmal machen und ich dann eventuell… vielleicht… möglicherweise… Also, ich meine, dürfte ich eventuell dabei in deine Gedanken sehen? Natürlich nur, wenn es dir recht ist! Ich brenne darauf zu ergründen, wie du das machst.“


  Hoggi sah sie erwartungsvoll an. Dann ergänzte er bestechend: „Ich könnte auch noch ein paar Kleidungstücke für dich anfertigen…“


  Victoria und Jaromir lachten.


  Sie antwortete: „Gegen ein paar Ersatzklamotten habe ich nichts einzuwenden, aber natürlich würde ich dir den Zauber auch so noch einmal zeigen. Und du darfst dabei gern in meine Gedanken sehen.“


  Der alte Drache freute sich und wurde ganz aufgeregt, so dass seine Schwanzspitze hin und her zuckte.


  Aber Victoria hob ihren Zeigefinger und sagte: „Ich habe aber auch eine Bitte. Ich möchte zu gern mehr über den funkelnden Heilzauber erfahren, den du gestern bei Jaromir angewandt hast.“


  Ihr Gefährte grinste amüsiert. „Tja, mein Lieber, jetzt hat sie dich am Wickel. Wie lange ist es her, dass du jemandem einen Zauberspruch beigebracht hast? Fünfhundert Jahre? Oder doch eher sechshundert?“


  Hoggi schüttelte den Kopf. „Es ist ziemlich genau siebenhundert Jahre her: Abrexar war einer meiner letzten Schüler und immerhin ein guter…“


  „Aber, warum hast du denn mit dem Unterrichten aufgehört?“, fragte Victoria neugierig. „Hast du keine Schüler mehr gefunden?“


  Der weiße Drache sah sie geduldig an. „Ach, weißt du, Victoria, wenn man ungefähr eintausend Jahre lang ungehobelte Grünschnäbel unterrichtet, reicht es irgendwann auch mal. Selbst Abrexar habe ich eigentlich nur wegen unserer Freundschaft aufgenommen. Glücklicherweise hatte sein Mentor ihm, bevor er in den Torkriegen umkam, eine solide Grundausbildung angedeihen lassen... Ich hatte soo viele Schüler… Nach einigen Jahrhunderten hatte ich einfach den Eindruck, dass die ganze Mühe bei vielen doch vergebens ist und die Grünschnäbel meine Arbeit nicht einmal zu schätzen wissen. Nach Abrexar haben sich nur Dummköpfe bei mir beworben. Außerdem gab es so viele Dinge, die ich noch erforschen wollte.“


  Dann legte er seinen Kopf schief und brummelte nachdenklich vor sich hin: „Hmmm, aber so ganz ohne Schüler ist es in der letzten Zeit auch langweilig geworden… Vielleicht sollte ich bei ihr mal eine Ausnahme machen? Sie ist ja immerhin talentiert und motiviert… Aber da ist ja immer noch die Sache mit Abrexar…“


  Victoria machte große Augen und hielt den Atem an. „Wird der alte, weise Drache mich tatsächlich unterrichten? Davon habe ich nicht einmal zu träumen gewagt. Ich wollte doch nur mehr über den Heilzauber erfahren – naja, erst mal zumindest…“


  Jaromir lachte belustigt. „Genau – «erst mal»… Spätestens nach zwei Minuten sind dir noch tausend neue Fragen eingefallen! Du wirst dem alten Zausel garantiert Löcher in seinen weißen Bauch fragen."


  Sie traute sich kaum, zu hoffen, denn Hoggi wog noch immer das Für und Wider eines neuen Schülers ab.


  „Ach“, beruhigte ihr Gefährte sie, „er nimmt dich mit Sicherheit. Ihr zwei seid euch viel zu ähnlich in eurem Wissensdurst… Außerdem beherrscht du mindestens einen Zauber, den er noch nicht kennt. Das wird ihm garantiert keine Ruhe lassen!“


  Und so war es dann auch. Nach einer Minute, die Victoria wie eine Ewigkeit vorkam, sah Hoggi sie feierlich an und nickte. „Wenn du möchtest, dann nehme ich dich, Victoria Abendrot, vom heutigen Tage an als meine Schülerin auf.“


  Sie strahlte übers ganze Gesicht und nickte stumm. Sie würde von einem der begabtesten Wesen überhaupt unterrichtet werden! Sie war ganz aus dem Häuschen und wusste gar nicht, was sie sagen sollte.


  Aber das war auch nicht nötig, denn ihr frischgebackener Mentor hatte noch etwas hinzuzufügen: „Allerdings gibt es da ein paar Bedingungen: 1. Der Unterricht beginnt erst, wenn das hier“ – er zeigte aufs Lager – „vorbei ist. 2. Du bleibst auf alle Fälle bei deinem Gefährten. ER wird bestimmen, wie viel Zeit wir mit dem Lernen verbringen – mit Gefährten lege ich mich nämlich nicht an! Wenn Jaromir meint, es sei genug, dann werde ich gehen. Und 3. Keiner von euch beiden wird Abrexar vorerst von unserer kleinen Abmachung erzählen.“


  Victoria zog bei dem letzten Punkt überrascht eine Augenbraue hoch und auch Jaromir war verwundert.


  Aber Hoggi ließ keine Fragen zu und wollte seinerseits wissen: „Bist du damit einverstanden?“


  Sie nickte aufgeregt und sagte ernst: „Ja, ich bin mit den Bedingungen einverstanden.“


  Der alte Drache lächelte und streckte ihr seine rechte Vorderkralle entgegen. In seinen Gedanken sah sie, dass sie sie mit ihrer rechten Hand berühren sollte.


  Sie schaute aufgeregt lächelnd zu Jaromir hinüber und der freute sich mit ihr. „Na los, Kleines! Schlag schon ein…“


  Und das tat sie auch. Damit war ihre Abmachung besiegelt.


  Hoggi strahlte Victoria an und schlug vor: „Na dann, meine Schülerin, können wir für dich ja noch ein paar Kleidungsstück herstellen… Vielleicht sollten wir auch etwas Längeres machen. Wenn es regnet – und das kommt in dieser Region häufiger mal vor – dann wird es auch im Sommer recht ungemütlich.“


  „Einverstanden!“, antwortete Victoria fröhlich und dachte an eine Jeans und einen gemütlichen Pulli.


  Jaromir sah grinsend zu den beiden hinüber, dann gähnte er und meinte: „Während ihr beide Vicis Garderobe vervollständigt und die ersten hundert eurer tausend Fragen klärt, lege ich mich noch mal ins Zelt und mache ein Nickerchen. Gestern war doch irgendwie anstrengend…“


  Sie nickte abwesend. Er gab ihr noch einen Kuss auf die Wange und verschwand dann ins Zelt.


  Ein paar Stunden später schlief Jaromir noch immer tief und fest im Zelt und Victoria hatte einen ganzen Stapel neuer Klamotten. Obwohl Hoggi beim Zaubern in ihre Gedanken gesehen hatte, verstand er noch immer nicht, wie sie die Umgebungsenergie bündelte und auf ihn übertrug. Das verärgerte ihn keineswegs, sondern faszinierte ihn viel mehr.


  Bis jetzt hatte es keinen Spruch gegeben, den er nicht in kürzester Zeit durchdrungen hätte. Bei vielen Zaubern musste auch er ausdauernd üben, um sie wirklich zu beherrschen, aber diese Magie blieb ihm seltsamerweise verschlossen.


  Als Victoria seine Energien zum wiederholten Male aufgefüllt hatte, richtete er sich auf und schüttelte grübelnd den Kopf. „Merkwürdig! Wirklich sehr merkwürdig… Es könnte an den Strömen liegen… nein, eigentlich nicht, das hätte mir auffallen müssen… Vielleicht an der Feldspannung? … Auch eher unwahrscheinlich… hmmm, was kann es nur sein?“


  Dann sah er Victoria in die Augen und erschrak. „Oh, Victoria! Das tut mir leid. Ich habe mich hinreißen lassen! Mein Wissendurst hat mich mal wieder voll in seinen Bann gezogen. … Und dabei hat Abrexar mir extra aufgetragen, darauf zu achten, dass du nicht zu viel zauberst… Bei der Sphäre, der wird mir was erzählen!“


  Sie winkte nur gelassen ab: „Ach Hoggi, ich hätte doch selbst was sagen können. Es war aber auch einfach zu spannend… und so kaputt bin ich noch gar nicht!“


  Sie hatte ihn genau beobachtet, als er die Kleidungstücke erstellt hatte. Viel verstanden hatte sie nicht, aber sie bekam so langsam ein Gefühl dafür, in welche Richtung der Zauber ging und das fand sie hochinteressant.


  Der alte Drache war murmelnd aufgestanden: „Hat durstige Augen und sagt nichts. Ich hätte wirklich besser aufpassen müssen! Abrexar wird mir die Flügelspitzen langziehen!“


  Er ging zum Zelt rüber. Wie schon am Vortag holte er aus dem Eingangsbereich einen Hartkeks, der intensiv nach Zimt roch und reichte ihn ihr.


  Dann zwinkerte er mit seinem linken Auge und meinte gespielt ernst: „Aber meine Schülerin! Du wirst doch deinem Mentor nicht widersprechen?!“


  Sie lachte und meinte ironisch: „Nein! Das würde ich nie wagen, ehrwürdiger Hoggi!“


  Der Drache kicherte. So lachs war noch nie jemand mit ihm umgegangen. Er stellte fest, dass ihm das gefiel.


  Hoggi holte noch etwas zu trinken und dann machten sie gemeinsam eine Pause.


  Die weiße Himmelsechse sah Victoria lächelnd an. „Aber mal im Ernst, für heute müssen wir wirklich Schluss machen. Du darfst deine Kraft nicht an mich oder neue Zauber verschwenden. Die Verbindung zwischen Jaromir und dir hat dringend Vorrang.“


  Victoria seufzte tief und spürte nun überdeutlich, dass ihr Gefährte noch immer fest schlief. „Das ist ja alles gut und schön. Wir können so viel daran arbeiten, wie wir wollen, aber wir kommen einfach nicht weiter! Wir wollten ohnehin fragen, ob du noch einen Tipp für uns hast.“


  Der alte Drache sah sie mitfühlend an und legte den Kopf schief. „Ich würde dir sehr gern weiterhelfen, aber ich bin kein Experte, was Gefährten angeht. Wenn ich ehrlich bin, habe ich noch nie so viel von der Bindungsphase zweier Gefährten mitbekommen, wie bei euch.“


  Victoria sah ihn überrascht an und Hoggi fuhr traurig fort: „Doch, doch, das kannst du mir ruhig glauben. Die Gefährten bildeten eine eigene Gesellschaft unter uns Drachen mit ihren eigenen wohlgehüteten Geheimnissen. Ich habe mich nie besonders für sie interessiert – waren sie doch immer da. Ich dachte, ich hätte noch ewig Zeit, mich mit diesem Aspekt unserer Art auseinanderzusetzten. Erst als sie von einem auf den anderen Tag verschwanden, merkte ich, dass ich mich getäuscht hatte! Was für eine Fehleinschätzung… aber da war es zu spät.“


  Victoria seufzte noch einmal. „Mist! Und ich hatte so gehofft, dass du uns weiterhelfen kannst. Jaromir setzt sich sehr unter Druck.“


  Sie erzählte dem alten Drachen, wie wütend ihr Gefährte meist auf sich selbst wurde und auch von ihrer Entdeckung aus der Ostseehalle: Dass sie Jaromir ein Bild in den Kopf setzen konnte, was die Verwandlung immerhin hinauszögerte. Schließlich endete sie mutlos: „Wir haben alle Formen des Feuers ausprobiert, aber nichts kann seine Verwandlung verhindern… Und er nimmt das dann persönlich.“


  Hoggi lächelte sie aufmunternd an. „Ich finde es sehr beeindruckend, dass ihr beiden in der kurzen Zeit so viel allein herausbekommen habt! Ihr könnt wirklich stolz auf euch sein. Normalerweise dauert die Bindungsphase von Gefährten deutlich länger – wenigstens das weiß ich sicher. Und das mit dem Bild, was du in seine Gedanken setzen kannst, finde ich hochinteressant, da müssen wir uns bei Gelegenheit noch mal länger drüber unterhalten… Was Jaromir angeht: Er war schon immer sehr ehrgeizig, was die Beherrschung von Magie angeht. Ich kann mir also sehr gut vorstellen, wie viel Geduld er bei seiner Selbstbeherrschung aufbringt. Dass er es so auch nicht schneller hinbekommt, steht auf einem ganz anderen Blatt.“


  Victoria nickte zustimmend und war jetzt wirklich deprimiert. Sie hatte so darauf gebaut, dass Hoggi ihnen helfen konnte und jetzt waren sie doch wieder mit dem Problem allein und dann war da auch noch der Zeitdruck. Aber alles Jammern half nicht weiter. „Jaro und ich müssen einfach weiterprobieren… was sollen wir sonst auch tun?“


  


  


  32. Schlachtplan


  Die Tage verstrichen. Victoria und Jaromir arbeiteten weiter an ihrer Verbindung, jedoch ohne Fortschritte zu erzielen. Es war wie verhext. Oft hatte sie das Gefühl, die Lösung war zum Greifen nah, aber sie konnte sie einfach nicht zu fassen bekommen. Nach wie vor musste Jaromir sich verwandeln und wurde zunehmend gereizt. Auch Victorias anfängliche Gelassenheit schwand mit jedem Tag, der verging. Am Ende fühlte sie sich einfach hilflos.


  Nur in den wenigen Stunden, in denen sich die beiden mit Hoggi trafen, ging es ihr besser. Der alte Drache versuchte nach Kräften, sie aufzumuntern und ein wenig abzulenken. Das gelang ihm auch ganz gut, aber dann mussten sie eben doch wieder an dem Verwandlungsproblem arbeiten und schon war die gute Laune dahin.


  So langsam zweifelte Victoria ernsthaft daran, dass sie auf dem richtigen Weg waren. Sie kamen so gar nicht vorwärts und bald würden die Goldenen sie finden.


  Was dann passierte, war völlig offen, doch wenn Jaromirs und Hoggis Vermutungen zutrafen, dann würde es alles andere als angenehm werden.


  „Vielleicht kann ich mich in einer Woche schon an nichts mehr erinnern oder bin sogar tot“, dachte sie resigniert.


  Jaromir rutschte näher an sie heran. „Nicht doch, Kleines. Wir schaffen das! Hast du mir nicht vor sechs Tagen versichert, dass Abrexar einen Plan B haben wird?“


  Sie seufzte tief und drehte sich zu ihm um. Es war der Morgen des siebten Tages. Sie lagen in ihren Schlafsäcken im Zelt und lauschten dem Regen, der am Vorabend eingesetzt hatte.


  „Hoggi hat recht: Bei schlechtem Wetter ist es echt ungemütlich hier“, dachte sie niedergeschlagen. „Naja, immerhin passt das Wetter zu meiner Stimmung. Mir ist kalt und irgendwie ist alles nass hier… und nichts klappt!“


  Jaromir schälte sich aus seinem Schlafsack und machte sich dann am Reißverschluss von ihrem zu schaffen. „Mach mal Platz!“


  Sie rückte missmutig ein kleines Stück.


  Aber er schüttelte den Kopf. „Nein ernsthaft, Victoria, mach dich nicht so breit!“


  „Wozu?“, fragte sie gereizt. „Ich habe schlechte Laune und die will ich jetzt kultivieren! In den letzten Tagen habe ich mich wirklich um Zuversicht bemüht, aber die ist jetzt aufgebraucht… Ich habe einfach keinen Bock mehr.“


  Er schlüpfte zu ihr in den Schlafsack und sagte sanft: „Ich kann deine schlechte Laune verstehen. Das Wetter ist heute wirklich scheußlich und ich habe auch keine Lust mehr. All die Versuche in den letzten Tagen haben gar nichts gebracht und jetzt ist unsere Zeit fast abgelaufen. Aber aufgeben gilt nicht. In den letzten Tagen hast du mich immer wieder aufgebaut.“ Er küsste sie liebevoll auf die Stirn. „Jetzt bin ich dran! Und wenigstens das Problem mit der Kälte können wir lösen.“


  Dann kuschelte er sich ganz eng an sie ran. „Du bist ja wirklich ganz kalt und deine Füße sind eisig – huu! Aber das haben wir gleich.“


  Nun musste sie doch wider Willen grinsen. Das hätte Mark nie im Leben für sie getan.


  Sie seufzte noch einmal. „Ach Mark und mein altes Leben ist so was von weit weg...“ Sie horchte in sich hinein und stellte fest: „Auch wenn unsere Situation im Moment echt beschissen ist und unsere Zukunft nicht gerade rosig aussieht – mit damals tauschen würde ich trotzdem nicht. Ich gehöre einfach zu Jaro.“


  Dann kuschelte sie sich an ihn, genoss seine Nähe und seine Wärme.


  Langsam entspannte sie sich und es ging ihr wieder besser.


  Jaromir lächelte sie an und flüsterte: „Das ist schön, Kleines… Solch deprimierte Stimmung bei dir macht mir richtig Angst…“


  Sie lächelte und wollte ihm gerade antworten, da spürte sie einen mächtigen Drachen aus den Nebeln auftauchen.


  Victoria erschrak, erkannte aber dann erleichtert, dass es Abrexar war.


  Sie sah ihren Gefährten fragend an. „Ist das jetzt ein gutes oder ein schlechtes Zeichen, dass er hier auftaucht?“


  Er zuckte unschlüssig mit den Schultern. „Keine Ahnung, aber das werden wir gleich herausfinden. Außerdem werden wir endlich wissen, was aus Lenni geworden ist.“


  Sie nickte zustimmend und konnte sich gar nicht schnell genug anziehen. Die Sorge um ihren Freund hatte sie in den letzten Tagen immer wieder bedrückt.


  Wenige Minuten später begrüßten sie Abrexar an der Feuerstelle.


  Hoggi hatte einen zusätzlichen Schild erschaffen, der den Platz großzügig überspannte und den Regen abhielt. Ungemütlich war es trotzdem und so hatten die beiden alten Herren ein prasselndes Feuer entzündet. Darüber hing ein glänzender Kupferkessel, aus dem es verführerisch nach orientalischen Gewürzen und besonders nach Zimt duftete.


  Hoggi reichte ihnen jeweils einen großen Becher Jogi-Tee und eine frische Zimtschnecke, die offenbar Abrexar mitgebracht hatte.


  Der alte Schwarze hatte sich in seine Menschengestalt verwandelt und saß entspannt in einem der Campingstühle.


  Victoria überraschte seine jugendliche Erscheinung immer wieder. Der dreißig Jahre alte Körper wollte so gar nicht zu den weisen Augen passen, die Victoria sein wahres Alter erahnen ließen.


  Abrexar sah sie erwartungsvoll an und fragte: „Und wie geht es euch?“


  Jaromir ging gar nicht auf seine Frage ein. „Was ist mit Lenir?“


  Noch bevor sein Mentor zu einer Antwort ansetzte, spürte Victoria erleichtert, dass Lenni es geschafft hatte und es ihm gut ging. Sie sah ihn verschwommen wie durch einen rosa Schleier in seiner Studentengestalt. Zwar war er noch etwas blass und hatte definitiv durstige Augen, ansonsten war er aber unversehrt.


  Abrexar lächelte sie beruhigend an. Dann wurde das Bild in Victorias Kopf auf einmal ganz klar und der alte schwarze Drache sagte fröhlich: „Wie ihr sehen könnt, geht es ihm gut.“


  Victoria hatte keine Zeit, sich über die dumpfen rosa Bilder von eben zu wundern, denn Abrexar fuhr schon fort: „Er hat es noch ganz knapp an Land geschafft, bevor die grüne Sucherin eintraf. Mit letzter Kraft konnte er sich in seine Menschengestalt verwandeln. Als ihm das gelungen ist, bin auch ich gesprungen. Einen Tag später habe ich ihn noch mal von Hamburg aus kontaktiert. Mit den Bildern, die ihr eben gesehen habt, konnte er mich überzeugen, dass es ihm so weit gut geht. Er wollte unbedingt zu euch stoßen und mit euch kämpfen, aber das habe ich verboten.“


  Victoria konnte Jaromirs Erleichterung spüren.


  Sein Freund war unversehrt! Dann nickte er zustimmend. „Das finde ich richtig! Es ist nicht sein Kampf. Er hat schon genug für uns riskiert. Ich fürchte, falls es erneut zu einem Kampf kommen sollte, würde seine Kraft gar nicht ins Gewicht fallen. Die Goldenen werden sicher mit einer erdrückenden Übermacht von Soldaten kommen.“


  „Na, wenigstens einer meiner Schüler scheint das zu begreifen!“, grinste Abrexar gut gelaunt. „Lenni jedenfalls sieht das ganz anders. Und wenn ihm die Koordinaten eures Verstecks bekannt wären, würde er mit Sicherheit hier auftauchen.“


  Bevor sie sich weitere Gedanken über ihren Freund machen konnten, war der Mentor schon beim nächsten Thema. „Und nun zu euch… Wie geht es euch? Und vor allem: Seid ihr mit der Verbindung weitergekommen?“


  Beide schüttelten den Kopf und Victoria antwortete resigniert: „Wir haben in den vergangenen Tagen wirklich alles Mögliche versucht, aber es bringt nichts… Wir können den Schlüssel einfach nicht finden! Es tut mir leid.“


  Abrexar seufzte, meinte aber zuversichtlich: „Naja, ich habe fast schon damit gerechnet, auch wenn ich gehofft hatte, dass es anders aussehen würde. Aber dann müssen wir eben bluffen. Seit Jahrhunderten hat es keine Gefährten mehr gegeben und kaum ein lebender Drache hat jemals persönlich welche getroffen… Eure Verbindung ist schon ziemlich fest. Wir hoffen einfach mal, dass der Abgesandten der Goldenen der Unterschied nicht auffällt. Jalina wird ja wohl kaum persönlich kommen.“


  „Jalina?“, fragte Victoria. „Ist das die Königin der Goldenen?“


  Jaromir nickte, dann wandte er sich ernst an seinen Mentor: „Wie sehen deine Pläne denn genau aus? Du hast doch sicher noch ein paar Asse im Ärmel, oder?“


  Abrexar sah die beiden zufrieden an und lächelte. „Sagen wir mal so: Ich war in den letzten Tagen viel unterwegs und habe eine Menge alter Freunde besucht. Neben so manch nettem Plausch über die guten alten Zeiten konnte ich den einen oder anderen von unserer Sache überzeugen. Sie stehen bereit. Sobald ich sie rufe, springen sie hierher.“


  Jaromir sah ihn neugierig an. „Wen konntest du denn verpflichten?“


  Nun strahlte der alte Schwarze förmlich und erwiderte stolz: „Ach, neben den weißen Noran, Tellur, Semin und Jalan konnte ich noch…“


  Aber da rief Hoggi dazwischen: „Was? Noran ist ja immerhin tausend Jahre alt und gehört wenigstens unserer Widerstandsgruppe an, aber die anderen – das sind doch alles Jungspunde! Die sind doch erst grade mal um die achthundert und denen kleben noch die Eierschalen an den weichen Schuppen … Was sollen die denn helfen?“


  Abrexar senkte seinen Kopf etwas und sah Hoggi fest an. Dann meinte er betont liebenswürdig: „Mein lieber Hoggi! Ich kenne keinen Drachen, der annähernd so alt ist wie du, folglich sind alle anderen Himmelsechsen, die ich um Hilfe bitten könnte, Jungspunde für dich! Aber auch Tellur, Semin und Jalan sind sehr stark und können es jeder zumindest mit einem jungen Roten aufnehmen. Wen hätte ich denn deiner Meinung nach fragen sollen?“


  Hoggi räusperte sich verlegen. „Ähmm, ja… also … so schlecht sind die Jungs ja nun auch nicht… wen hast du denn noch, Abrexar?“


  Der ehemalige Schüler des Weißen lächelte und fuhr an Jaromir gewandt fort: „Von den Schwarzen kommen auf alle Fälle Narex, Mandolan, Temmodar, Toran und Jemar. Sie gehören alle zum Widerstand.“


  Dann sah er Hoggi grinsend an und sagte: „Auch sie sind «erst» sieben- bis achthundert Jahre alt, aber zum Teil wahre Haudegen. Außerdem werden Narex und Mandolan ab und zu vom Rat als Berater angefordert. Sie gehören damit also zu den respektablen Persönlichkeiten unserer Gesellschaft. Da wird auch eine Goldene nicht einfach drüber hinweggehen können…“


  Jaromir nickte zustimmend, aber Victoria bemerkte, dass er skeptisch war. So meinte er denn auch: „Mit dir und Hoggi sind wir also zwölf Drachen, die jeweils mit ein bis zwei Roten klarkommen können.“ Er runzelte die Stirn und seufzte tief, als er weitersprach: „Deinen Einsatz in Ehren, Abrexar, aber ich fürchte, wenn die Roten einen jungen Schwarzen mit fünf Soldaten abholen kommen, werden sie hierher mit mindestens dreißig Soldaten anrücken. Bei einem Angriff wären wir dann klar unterlegen.“


  Noch immer lächelte Abrexar. Offensichtlich hatte er noch einen Trumpf im Ärmel. Er grinste breit, als er scheinbar beiläufig erzählte: „Ach, ich bin wirklich weit herum gekommen in den letzten Tagen. Habe sogar einen Abstecher nach Atlantis gemacht.“


  Victoria schüttelte den Kopf. „Etwa DAS Atlantis?“


  Der alte Schwarze nickte. „Doch, ganz Recht, Victoria. Die verlorene Stadt. Die blauen Drachen haben sich dorthin zurückgezogen. Der Ort ist wirklich gut versteckt und nur für Eingeweihte zu finden… Naja, jedenfalls hatte ich ein langes Gespräch mit dem König der Blauen. Er war sehr interessiert an dem, was ich über euch zwei zu berichten hatte und empfahl mich Plasch Paries Aquae, dem Meister der Wasserschilde. Auch wir sprachen viele Stunden miteinander. Die Blauen leben wirklich sehr zurückgezogen und wollen vom Rest der Welt nichts wissen. Aber auch sie hatten früher Gefährten. Dieses Wissen ist noch nicht ganz aus der blauen Gesellschaft verschwunden und lebt dort in Form von Legenden weiter. Plasch war wirklich erstaunt, als er die Bilder von euch beiden sah. Das hat ihn dazu bewogen, unseren Kampf zu unterstützen.“


  Abrexar blickte Jaromir und Victoria stolz an. „Auch er wird kommen, wenn ich ihn rufe. Schon als ich den geeigneten Platz für euer Versteck gesucht habe, hatte ich die Hoffnung, dass die Blauen uns helfen. Deswegen war es auch so schwierig, einen adäquaten Ort zu finden. Die Blauen brauchen nämlich Wasser, um ihre Schilde errichten zu können.“


  Victoria spürte bei Hoggi ein großes Interesse an dem blauen Drachen und auch Jaromir war beeindruckt. „Ich habe noch nie einen Blauen getroffen! Ihre Schilde sollen nahezu unzerstörbar sein.“


  Sein Mentor nickte. „Das ist wahr. Die Roten werden schon einiges aufbieten müssen, um an Plasch vorbei zu kommen… Im Übrigen rechne ich eher mit vierzig Roten.“


  Victoria hielt den Atem an. „Vierzig Rote! Das können wir doch unmöglich schaffen…“


  Doch Hoggi kicherte. „Es sei denn, Kattesch ist so richtig sauer… Der König der Roten konnte schon als Jungdrache schlecht verlieren und Jaromir und Victoria haben seinen Leuten jetzt schon zwei Mal ein Schnippchen geschlagen. Sollte er persönlich von der Sache erfahren haben, wird er vor Wut schnauben und sich ernsthaft in seiner Ehre gekränkt fühlen. Er wird dafür sorgen, dass seine Truppen beim nächsten Mal auf keinen Fall verlieren.“


  Victoria fand das alles gar nicht lustig. „Wie kann Hoggi das nur so locker sehen? Vierzig Rote – ich mach’ mir fast in die Hosen…“


  Jaromir legte beruhigend seinen Arm um sie. „Ach Kleines, keine Angst.“ Dann sagte er laut: „Aber ich nehme an, dass du gar nicht unbedingt mit einem Kampf rechnest, oder Abrexar?“


  Der nickte optimistisch. „Jawohl! Wenn so viele Rote geschickt werden, ist immer mindestens eine Goldene dabei, die den Einsatz überwacht. In der Regel verhandeln die Goldenen, bevor es zu irgendwelchen aggressiven Handlungen kommt. Manchmal habe ich den Eindruck, sie hören sich einfach nur gern reden und nutzen wirklich JEDE Gelegenheit dafür… Naja, mein Plan ist, dass wir sie davon in Kenntnis setzen, dass ihr beiden Gefährten seid und auch davon, was das bedeutet. Ich habe in den letzten Wochen nicht nur alte Freunde besucht, sondern auch eine Reihe von Nachforschungen angestellt und ein paar sehr interessante Dinge herausgefunden.“


  Abrexar zwinkerte Hoggi zu und bunte Bilder wirbelten hinter einem rosa Schleier so schnell durch seinen Geist, dass Victoria sie nicht richtig erfassen konnte.


  Aber der Mentor fuhr auch schon fort: „Ich will euch zwei hier nicht mit irgendwelchen Details langweilen. Der Erfolg der Verhandlung hängt ohnehin ganz stark davon ab, welche Goldene die rote Armee begleitet und wie ihre Laune ist.“


  Victoria war skeptisch. „Und wenn sie sich nicht auf ein Gespräch einlässt? Ich meine, sie ist die, die eine Armee auf ihrer Seite hat und wir sind nur ein lästiges Ärgernis… Warum sollte sie überhaupt verhandeln? Wir wurden bis jetzt doch auch einfach ohne Vorwarnung angegriffen!“


  Abrexar lächelte sie freundlich an. „Bis vor einer Woche wussten gerade mal eine Handvoll Drachen von euch. Das hat sich jetzt geändert. Unter uns zwölf sind einige hochstehende Persönlichkeiten, die von einer Goldenen nicht einfach übergangen oder gar angegriffen werden können. Sie wird also wenigstens den Anschein wahren, die Sache ordnungsgemäß klären zu wollen.


  Und sollte sie euch dennoch verhaften wollen, oder sonst irgendwie gefährlich werden, drohe ich damit, mein Wissen sofort an jeden einzelnen Drachen zu senden, den ich kontaktieren kann… DAS wird sie auf keinen Fall zulassen, denn Öffentlichkeit bei einer solchen Aktion ist das, was die Goldenen am wenigsten mögen.


  Es ist auf alle Fälle von großem Vorteil, dass unsere Verbündeten euch hier persönlich kennenlernen. Sie werden ihren Freunden und Bekannten mit Sicherheit von ihren Erlebnissen hier erzählen. Und das bedeutet, dass viele Drachen euer Schicksal mit Interesse verfolgen werden. Selbst wenn wir das Problem hier nicht endgültig lösen sollten. Die Goldenen können euch nach dieser Konfrontation hier nicht mehr einfach still und leise verschwinden lassen. Sie müssen euch anhören, denn eine Menge Drachen wollen wissen, was ihr zu sagen habt.


  Außerdem gewinnen wir so Zeit. Mit ein wenig Glück ist eure Verbindung komplett, bevor ihr erneut vor eine Goldene treten müsst. Das wäre wirklich von unschätzbarem Vorteil.“


  Victoria war das alles nicht geheuer. „Das ist mir eindeutig zu viel Politik! Zu viele Wenns und Abers! Ich wollte doch nur in Ruhe mit Jaromir leben und jetzt sind wir wahre Raritäten, die wie exotische Tiere im Zoo bestaunt werden. Wir sind im Zentrum des Machtgezerres der Goldenen und brauchen Verbündete, um überhaupt überleben zu können… Ich mag gar nicht daran denken, dass sich unseretwegen so viele Weiße und Schwarze in Gefahr begeben – obwohl ich zugeben muss: Ich bin wirklich dankbar, dass sie es tun. Ich wüsste nicht, wie wir das allein schaffen sollten.“ Sie war jetzt richtig mutlos und fühlte sich winzig klein.


  Dabei war Abrexar so zuversichtlich und hatte sie nur aufmuntern wollen. Er jedenfalls hatte keine Angst vor dem, was jetzt auf sie zukam – im Gegenteil. Sie spürte bei ihm so etwas wie freudige Erwartung. Ihm gefiel das politische Ränkespiel ganz offensichtlich.


  Sie seufzte. „Wahrscheinlich werde ich nicht einmal verstehen, was hier verhandelt wird, schließlich sprechen alle Latein – nur ich nicht.“


  Eine Welle von Hilflosigkeit überkam sie.


  Aber dann spürte sie Jaromir an ihrer Seite und hörte seine Stimme: „Hey, ich werde für dich übersetzen. Keine Angst, keiner wird über deinen Kopf hinweg reden.“


  Sie lächelte ihn dankbar an und bemerkte dabei, dass ihr Gefährte mit Abrexar gern noch diverse Strategien durchsprechen wollte. Aber das war jetzt wirklich nichts für sie. Sie brauchte dringend etwas Abstand von dem Ganzen, um wieder durchatmen zu können.


  Jaromir nickte verständnisvoll. „Setz dich doch eine Runde an den See. Der Regen hat aufgehört und der Blick aufs Wasser tut dir immer gut… Es wird schon alles gut werden.“


  Sie nickte. „Das hoffe ich…“ Dann stand sie auf und sagte leise: „Seid mir nicht böse, aber ich brauche erst mal eine Pause.“


  Abrexar war überrascht, meinte aber nach kurzem Zögern: „Ja, in Ordnung. Du solltest dich ohnehin nur nach Aufforderung in das Geschehen einmischen. Jaromir kann dir später das Wichtigste erzählen.“


  Sie nickte stumm, drehte sich um und ging Richtung See.


  


  


  33. Mondschein


  Der Himmel war tatsächlich aufgerissen. Bei dem Gespräch eben hatte Victoria gar nicht mitbekommen, dass es zu regnen aufgehört hatte. Jetzt strahlte die Sonne wieder durch viele Risse in der Wolkendecke und alles duftete herrlich frisch.


  Sie atmete tief durch. „Politik ist wirklich nichts für mich!“, dachte sie entschieden und setzte sich auf einen der großen, von der letzten Eiszeit glatt geschliffenen Felsen. Er war schon wieder abgetrocknet und angenehm warm. Sie zog die Beine an und schlang ihre Arme darum. Dann stützte sie ihr Kinn auf den Knien ab und schaute aufs Wasser. Sie seufzte und ließ ihre Gedanken treiben.


  Tatsächlich entspannte sie der Blick auf den See. „Wasser ist einfach klasse“, dachte sie schon etwas gelöster, während ein Teil ihres Bewusstseins noch immer das Gespräch von Abrexar und Jaromir mit verfolgte. Sie seufzte noch einmal und versuchte die Diskussion der beiden Drachen auszublenden.


  Plötzlich hörte sie ein Rascheln im Gebüsch hinter sich. Auch ohne sich umzudrehen, wusste sie, dass Hoggi ihr einen Besuch abstattete.


  Sie lächelte. „Der alte Weiße erinnert mich irgendwie an eine Mischung aus Großvater und Weihnachtsmann. Er ist ein bisschen schusselig, aber er kennt die tollsten Tricks und verteilt selbstlos großartige Geschenke.“


  Dann hörte sie seine freundliche Stimme: „Na Victoria. Die beiden Schwarzen sind gerade vollends in ihrem Element… Ich kann dich wirklich verstehen – Politik ist auch nichts für meinen Geschmack. Aber Abrexar hat ehrlich Spaß daran, eine Woche lang geschäftig durch die Weltgeschichte zu springen und diverse Leute für seine Pläne zu begeistern.“


  Victoria nickte, aber dann wurde sie stutzig. Sie drehte den Kopf zu Hoggi, ohne ihr Kinn von den Knien zu nehmen. „Eines verstehe ich nicht: Wenn ich ein goldener Drache wäre, der hinter Jaromir und einem Menschenmädchen her ist, diese aber nicht orten kann, warum versuche ich dann nicht, an seinen Mentor heranzukommen, der offensichtlich mit den beiden in Kontakt steht? Selbst wenn er nichts weiß oder die Informationen nicht freiwillig rausrückt, so würde ich es doch wenigstens versuchen. Abrexar ist eine ganze Woche durch die Nebel zu den Wohnorten von bekannten Drachen gesprungen – den hätten sie doch mit ihren Sucherinnen problemlos aufspüren müssen, oder nicht?“


  Hoggi sah sie gutmütig an und lächelte verschmitzt. „Du bist wirklich ein kluges Mädchen. Dir entgeht nichts!“ Dann wurde sein Blick ernst und auch ein wenig stolz. „Abrexar gehört zu einer Handvoll Drachen weltweit, die in der Lage sind, sich so abzuschirmen, dass niemand sie aufspüren kann. Er ist sogar für die Sucherinnen unsichtbar, wenn er nicht gefunden werden möchte.“


  Victoria sah ihn staunend an und konnte nur denken: „Wie macht man denn so was? Den Zauber muss ich lernen!“


  Hoggi lachte amüsiert über ihre Begeisterung. „Dein Wissensdurst kennt keine Grenzen, oder?“


  Sie schüttelte grinsend den Kopf.


  Er lächelte und fuhr fort: „Der Zauber ist komplex und erfordert vor allem sehr viel astrale Kraft. Man muss einen gewissen mentalen Druck aufbauen und dazu sind Magier – egal ob Mensch oder Drache – erst im Stande, wenn sie ein gewisses Alter erreicht haben. Ich muss dich also auf die Zeit in ein paar hundert Jahren vertrösten… Selbst Abrexar hat den Zauber erst vor ungefähr hundert Jahren gemeistert. Wir haben damals etliche Wochen gemeinsam in Klausur zugebracht. Viele Drachen, da bin ich mir ganz sicher, würden diese Magie nie lernen, egal wie alt sie werden. Aber Abrexar ist wirklich begabt, ein wahrer Meister der Geistesmagie und gibt vor allem nie auf. Was das angeht, bist du ihm ziemlich ähnlich.“


  Sie lächelte geschmeichelt. „Vielen Dank für das Kompliment.“


  „Ach“, murmelte der alte Drache, „du brauchst dein Licht auch nicht unter den Scheffel zu stellen. Ich bin mir sicher, dass aus dir eines Tages eine große Magierin wird.“


  Sie grinste schief und fügte missmutig hinzu: „Wenn ich denn die nächsten Tage überstehe… Trotz aller Anstrengungen haben wir hier ja noch nicht mal unsere Verbindung hinbekommen!“


  Hoggi winkte ab. „Das wird schon. Da bin ich mir ganz sicher. Ihr zweit geht sehr stark aufeinander ein und kümmert euch gut umeinander.“


  Dann runzelte er die Stirn und murmelte dumpf mehr zu sich selbst in seinen Bart: „Manchmal denke ich nur, dass sie ein wenig mehr an sich denken sollten… eben an das, was ihnen selbst gut tut und nicht nur dem anderen.“


  Dann schwiegen sie beide.


  Die weiße Himmelsechse und Victoria saßen gemeinsam am Ufer und blickten auf die glatte Seeoberfläche. Die Studentin hatte fast das Gefühl, sie säße mit J hier. Auch Hoggi musste nicht ständig reden. Mit ihm konnte man einfach so dasitzen und seinen Gedanken nachhängen.


  „Das tut wirklich gut! Einfach mal nur «da sein» und sonst nichts…“


  Victoria versank im Anblick der blauen Spiegelfläche vor ihr. Sie sah die Wolken, die Sonne, die immer mal wieder hervor lugte und zu ihrer großen Freude auch den Mond. Lächelnd dachte sie an einen ihrer ersten Abende mit Jaromir, als er ihr das Turmzimmer gezeigt hatte. Der Blick auf die Förde war in der Nacht wirklich spektakulär! Vor ihrem geistigen Auge sah sie das Bild vom schwarz glitzernden Wasser, in dem sich der Vollmond spiegelte. Ein tiefes Gefühl von Gelassenheit und Frieden stieg in ihr auf. Sie atmete bewusst durch und ließ diese besondere Stimmung in jeden Winkel ihres Geistes fließen.


  Hoggis letzten Worte hallten noch sanft in ihr nach. Und dann wusste sie es plötzlich.


  Sie hatte den Schlüssel gefunden.


  Es war, als wäre sie zuvor blind gewesen und könnte nun auf einen Schlag sehen.


  „Das ist so logisch!“, dachte sie und konnte es noch gar nicht richtig fassen. Dann wurde sie ganz kribbelig und aufgeregt.


  Hoggi sah sie verwundert von der Seite an, sagte aber nichts.


  Victoria atmete noch einmal tief ein und konzentrierte sich. Sie nahm das Bild vom Vollmond, der sich groß und blass in der nachtschwarzen Förde spiegelte und sein silbernes Licht in die sacht tanzenden Wellen ergoss. Dazu ließ sie in sich ein Gefühl von Frieden und entspannter Gelassenheit aufsteigen und setzte beides behutsam, aber entschieden in Jaromirs Geist.


  Sie hielt dem Atem an.


  Jaromirs Gespräch mit Abrexar brach abrupt ab.


  Die Welt schrumpfte.


  Sie schrumpfte rasant und unaufhörlich, bis nur noch Jaromir und sie selbst darin Platz hatten. Ihr Gefährte spürte jetzt exakt dasselbe wie sie.


  Victoria und Jaromir hörten auf, als Individuum zu existieren.


  Ein Teil von Victorias Selbst verschmolz untrennbar mit dem von Jaromir. Sie wusste, dass sie von jetzt an nie wieder allein sein würde. Es war ein wunderbares Gefühl, so als würde sie nach einer sehr langen Reise endlich nach Hause kommen. Hier gehörte sie her!


  Heißes Glück durchfloss jede ihrer Adern und scheuchte die Schmetterlinge aus ihrem Dornröschenschlaf hoch. Sie lächelte – nein sie lachte laut und strahlte übers ganze Gesicht. Obwohl sie beide gar nicht nebeneinander standen, fühlte sie sich von ihm zärtlich umarmt und unendlich geliebt.


  Dann weitete sich ihre Welt wieder.


  Erst ganz langsam und behutsam, dann immer schneller.


  Victoria war von ihrem Felsen aufgestanden und rannte lachend in Richtung des Lagers. Jaromir war ebenfalls aufgesprungen und lief ihr seinerseits entgegen.


  Als sie sich in der Mitte des kurzen Weges trafen, fassten sie einander an die Hände und lächelten sich an. Victorias Schmetterlinge veranstalteten einen Riesenaufstand, so dass es in ihrem Bauch unglaublich kribbelte. Sie sahen einander in die Augen und umarmten sich.


  Wie von selbst fanden sich ihre Lippen und sie versanken in einem endlosen Kuss. Beide wussten, dass Jaromir sich von nun an nur noch verwandeln würde, wenn er es selbst wollte.


  Endlich hatten sie den Anker gefunden!


  Irgendwann sahen Jaromir und Victoria sich wieder in die Augen und strahlten einander lächelnd an. Victoria fühlte sich frei und unglaublich stark und sie spürte, dass es Jaromir nicht anders ging.


  Dann nahm sie plötzlich Gemurmel wahr.


  Das waren eindeutig Abrexar und Hoggi, die da vor sich hin brabbelten. Es erinnerte sie an das Zusammensein mit anderen Menschen, die ihre Gedanken nicht abschirmten. Auch ohne es zu wollen, bekam sie einfach alles mit, was die anderen dachten.


  Sie runzelte verwundert die Stirn und fragte Jaromir: „Kannst du die beiden auch hören?“


  Jaromir lächelte und antwortete: „Nein, ich höre nur dich, Kleines…“


  „Abrexar und Hoggi fragen sich, was gerade passiert ist“, erklärte Victoria kichernd. „Die alten Herren sind echt neugierig… aber sie wollen uns auch nicht stören – sehr taktvoll von ihnen! Aber ich denke, lange hält Hoggi es nicht mehr aus.“


  Sie grinste und schickte ihrem Gefährten, was sie von den anderen wahrnehmen konnte.


  Sie mussten beide lachen und Jaromir stellte trocken fest: „Neugierig wie die Waschweiber und dabei geben sie sich nach außen immer so würdig und souverän.“


  Victoria nickte. „Jep! Die Wahrheit sieht da doch anders aus. Was meinst du, wollen wir sie erlösen?“


  Jaromir nickte und wandte sich an die anderen Drachen: „Wir haben Neuigkeiten! Ihr könnt gern herkommen… Keine Angst, wir beißen nicht.“


  Das ließen sich Hoggi und Abrexar nicht zwei Mal sagen. Verwirrt aber interessiert und erwartungsvoll kamen die Drachen näher.


  Victoria lachte. „Ja, ihr habt beide recht. Unsere Verbindung ist jetzt vollendet!“


  Sie spürte Staunen und Verwunderung bei Hoggi und Erleichterung bei Abrexar. In dem Gehirn des alten Schwarzen ratterten die unzähligen, kleinen politischen Rädchen sofort los. Er überprüfte, welche seiner vielen Pläne von dieser Veränderung betroffen waren und wo er jetzt die Strategie optimieren konnte. Gedanklich rieb er sich fröhlich die Hände. „Das verbessert unsere Ausgangslage beträchtlich! Jetzt werden wir den Goldenen ordentlich Feuer unter ihren eitlen Hintern machen!“


  Sie sah ihn offen an und bemerkte augenzwinkernd: „Das hoffe ich doch nicht! Ich dachte, wir wollten einen Kampf nach Möglichkeit vermeiden.“


  Abrexar blickte sie irritiert an. „Aber, ich habe doch gar nichts gesagt!“


  Sie zuckte gleichgültig mit den Schultern. „Ich weiß, aber ich höre dich trotzdem.“


  Jaromirs Mentor starrte sie fassungslos an und auch Hoggi blieb das weiße Maul offen stehen.


  Victoria grinste. „Ja, Abrexar, ich kann deine Gedanken lesen, obwohl du dich abschirmst und nein Hoggi, ich habe keine Ahnung wie ich das mache. Ich höre euch einfach, so wie ich die Gedanken von Menschen höre, die sich nicht abschirmen.“


  Der alte schwarze Drache überprüfte verwirrt seine Gedankenvorhänge und versuchte sie noch undurchdringlicher zu machen. Dann schüttelte er fassungslos seinen Kopf. „DAS ändert allerdings alles! Nicht unbedingt für das unmittelbar bevorstehende Aufeinandertreffen mit den Soldaten, aber spätestens für eine mögliche Auseinandersetzung mit dem Rat. Ich würde ja zu gern wissen, ob sie wirklich alles verstehen kann – auch unlogische oder abstruse Dinge, die kaum zu begreifen sind.“


  Victoria kicherte und meinte beiläufig: „Ich habe zwar keine Ahnung, was du mit einem Kamel willst, das in der Arktis Fahrrad fährt, aber ich kann das Bild erkennen. Nachdem du deine Vorhänge verstärkt hast, ist es etwas undeutlicher geworden, aber sehen kann ich es trotzdem.“


  Hoggis Schwanzspitze zuckte begeistert hin und her. „Hi, hi, hi! Ein Mirakel!“ Er war ganz aufgeregt und fragte: „Kannst du uns auch hören, Jaromir?“


  Doch der schüttelte den Kopf. „Nur, wenn du deine Gedankenfenster wie jetzt für mich öffnest, sonst nicht.“


  Der alte weiße Drache lachte. „Ein Kuriosum! Ich habe noch nie davon gehört, dass ein Mensch so etwas automatisch kann, wenn die Verbindung komplett ist… faszinierend! Wirklich äußerst faszinierend! Das müssen wir unbedingt noch genauer untersuchen, Victoria! Ich wusste, dass die Gefährten nach Vollendung ihrer Verbindung stärker werden, aber so? Das ist famos! Formidabel! ... Äußerst ungewöhnlich!“


  Abrexar war jetzt wieder voll bei der Sache und hakte ein: „Und hast du auch schon neue Fähigkeiten bei dir bemerkt, Jaromir?“


  Victoria spürte, wie ihr Gefährte in sich hineinhorchte. Dann sagte er: „Nichts, was mir jetzt auffällt … aber ich fühle mich gut und irgendwie stärker als vorher.“


  Sein Mentor lächelte. „Das sollte auch so sein. Wir sollten eine Stärkeprobe machen… aber warte einen Moment…“


  Abrexar konzentrierte sich und Victoria konnte in seinem Geist eine diffuse, aggressive, rote Wolke mächtiger Drachenpräsenzen spüren, die nicht mehr allzu weit von ihnen entfernt war.


  Jaromir sah ihn besorgt an, doch Abrexar meinte kämpferisch: „Es ist wohl so weit! Gehen wir das Wichtigste noch einmal kurz durch.“


  Victorias Euphorie war schlagartig vorbei.


  Sie hatte Angst vor dem, was kam und wurde unruhig. Sie fragte den schwarzen Mentor verwirrt: „Aber willst du denn nicht unsere Verbündeten rufen? Die Roten sind doch gleich hier!“


  Abrexar lächelte sie beruhigend an. „Keine Sorge, Victoria, sie werden rechtzeitig hier sein. Aber wenn ich sie jetzt schon rufe, wissen die Roten sofort, wo wir sind und springen ebenfalls hier her. Wenn ich noch warte, haben wir jedoch ungefähr noch eine halbe Stunde Zeit und können in Ruhe die letzten Vorbereitungen treffen.“


  Sie nickte, fühlte sich aber ganz und gar nicht beruhigt. Es ging ihr jetzt wieder genauso wie vor einer Woche bei dem Lagerfeuer. Einfach am Ort ausharren und die Gefahr auf sich zukommen lassen, war gar nicht ihr Ding. Sie hatte ein mieses Gefühl und nur noch einen elenden Gedanken: „FLUCHT! Ich muss hier weg! Am besten sofort.“


  Jaromir fasste ihre Hand und meinte zuversichtlich: „Hey Kleines, wo willst du denn hin? Sie würden uns doch ohnehin nach kurzer Zeit finden… Es wird alles gut. Abrexar macht das schon.“


  Auch Hoggi war ihre Panik nicht entgangen. Er sah sie gutmütig an. „Komm Victoria. Lass Abrexar und Jaromir ihren Schlachtplan zu Ende besprechen. Ich habe eine kleine Überraschung für dich…“


  Victoria war völlig durch den Wind. Eben noch hatte sie sich stark gefühlt und sogar problemlos die Gedanken der anderen wahrgenommen und jetzt war alles anders. Sie fühlte sich wie ein kümmerliches Häufchen Elend. Ihre Gedanken rasten hektisch hin und her und sie konnte sich auf nichts konzentrieren. Sie hatte einfach nur Angst vor dieser massiven roten Wolke. Im Moment konnte sie gerade mal Jaromir spüren, der zwar nervös war, aber vor allem froh darüber, dass diese Warterei nun bald ein Ende haben würde. Er vertraute seinem Mentor voll und ganz und brannte darauf, sich seinen Widersachern zu stellen.


  Jaromir blickte sie aufmunternd an und versuchte seine Gelassenheit mit ihr zu teilen. Auch schon früher hatten sie Gefühle geteilt, doch jetzt war es viel intensiver. Er gab ihr einen Teil seiner Stärke. Sie bemerkte, dass ihr Herz aufhörte, wie wild zu pochen und sie ruhiger atmen konnte. Leise Zuversicht breitete sich in ihr aus und sie fühlte sich besser.


  Jaromir nickte zufrieden. „So ist es gut! Bleib ruhig bei Hoggi. Abrexar hat alles unter Kontrolle und wird euch rechtzeitig rufen.“


  Sie atmete noch einmal tief durch und versuchte ein Lächeln. „Also gut. Bis gleich dann…“


  Die beiden Schwarzen gingen wieder zum Lager.


  Hoggi grinste Victoria breit an. „Warte kurz hier…“


  Dann verschwand er einfach ins Nichts und tauchte wenige Sekunden später wieder auf. In seinen Vorderkrallen hielt er ein in bunten Stoff eingeschlagenes Paket, das von einer dicken weißen Schleife zusammengehalten wurde.


  Victoria war in diesem Moment so gar nicht nach fröhlichem Geschenkeauspacken zumute, aber der alte weiße Drache streckte ihr das Paket nachdrücklich entgegen und sagte freundlich: „Ich dachte, du solltest angemessene Kleidung haben, wenn du zum ersten Mal in deinem Leben einer Goldenen entgegentrittst… Also pack schon aus!“


  Sie zwang sich zu einem Lächeln und nahm das Paket entgegen. Dann zog sie an der Schleife und war sich sicher, dass diese genau wie auch der bunte Stoff an diesem Ort von Hoggi mit seiner astralen Energie hergestellt worden war.


  Unter dem Stoff kam etwas Mattschwarzes zum Vorschein.


  Sie legte die Geschenkverpackung, die an sich schon ein Vermögen wert sein musste, vorsichtig auf einen der Steine neben sich und faltete das Geschenk auseinander.


  Sie staunte, denn Hoggi hatte ihr eine komplette Flugausrüstung hergestellt: Schuhe, Jacke, Hose und natürlich eine elegante Fliegermütze. Dazu gab es noch Handschuhe und einen Schal. Das Material war dick und robust wie Leder, fühlte sich aber gleichzeitig leicht und seiden an. Die Oberfläche hatte die Struktur von Drachenschuppen, nur eben in den Proportionen ihrer Körpergröße. Das matte Schwarz ähnelte sehr dem äußeren Erscheinungsbild der Schwarzen und schien alles Licht zu verschlucken. Innen waren alle Kleidungsstücke weiß gefüttert.


  Victoria blickte gerührt auf in das erwartungsvoll gespannte Gesicht ihres Mentors und jetzt war ihr Lächeln echt. „Vielen Dank Hoggi. Die Sachen sind wunderschön! … Ich weiß gar nicht richtig, was ich sagen soll.“


  Der Weiße winkte ab. „Ach, sagen brauchst du gar nichts – aber anziehen würde mich sehr freuen…“


  Victoria nickte lachend und Hoggi drehte sich respektvoll um. Dann zog sie ihre Jeans und den Pulli aus und schlüpfte in die neuen Sachen. Sie fühlten sich auf ihrer Haut glatt und fließend wie Seide an, aber Victoria war sich sicher, dass sie auch bei scharfem Flugwind perfekt warm halten würden.


  Natürlich passte alles wie angegossen.


  „Bist du fertig? Kann ich mich wieder umdrehen?“, fragte Hoggi ungeduldig.


  „Ja, sieh mich an! Die Sachen sind perfekt!“, antwortete Victoria begeistert. „Ich muss fast wie ein Drache aussehen. Schade nur, dass ich keinen Spiegel habe…“


  Hoggi drehte sich um. „Kein Problem…“ Dann murmelte er etwas, machte eine fließende Bewegung mit seiner linken Vorderkralle und schon verwandelte sich die Luft vor ihr in eine glatte, spiegelnde Fläche.


  Victoria hielt den Atem, als sie sich selbst sah. „Ich sehe wirklich krass aus! «Eine absolut coole Braut!», würde J sagen. Und wie toll sich die Sachen anfühlen… Wahnsinn! Die Flugausrüstung ist echt der Hammer, Hoggi!“


  Auch Jaromir hatte verwundert ihre Begeisterung gespürt und so schickte sie ihm ein Bild von sich in der neuen Montur.


  „Wow! Du siehst ja umwerfend aus“, sagte er anerkennend.


  Hoggi grinste stolz und erklärte nebenher: „Ich habe auch noch den einen oder anderen Schutzzauber eingearbeitet – dachte, das könnte in Anbetracht der Situation nicht schaden… Wenn wir unseren Unterricht richtig aufnehmen, werde ich dir alles genau erläutern.“


  Victoria war ergriffen. Sie trat auf den weißen Drachen zu und berührte die Schuppen seines rechten Vorderlaufs. „Vielen, vielen Dank Hoggi. Für alles!“


  Dann spürte sie, dass Abrexar und Jaromir zum Ende kamen und ihr wurde das Herz schwer, als sie fortfuhr: „Egal wie das heute ausgeht – ich bin so froh, dass ich dich kennenlernen durfte!“


  Sie bemerkte Hoggis Schwermut, als dieser antwortete: „Und ich fühle mich geehrt, deine Bekanntschaft gemacht zu haben, Fräulein Victoria!“


  


  


  34. Die ehernen Gesetze


  Und dann ging es los. Jetzt konnte Victoria, auch ohne in Abrexars Gedanken zu sehen, die heran rollende rote Macht spüren. Panik ergriff sie. „Ich muss hier weg!!!“


  Doch Jaromir stand schon neben ihr und fasste ihre Hand. „Es wird alles gut, Kleines. Abrexar ruft seine Verbündeten. Wir werden nicht allein sein.“


  Aber das half nicht. Victorias Herz krampfte zusammen. Die bedrohliche Wolke, die die Roten umgab, ließ sie schier verzweifeln. Sie hatte das Gefühl – nein, sie WUSSTE einfach, dass eben nicht alles gut werden würde!


  Dann vernahm sie auch schon Abrexars leisen Fluch nur wenige Meter von sich entfernt: „Mist! Die Roten haben sich alle abgeschirmt. Und es sind vierzig Alte! Shit! Das heißt nichts Gutes.“


  Trotz ihrer Furcht war ein Teil von Victoria fasziniert. Der alte schwarze Drache konnte das alles sogar aus dieser Entfernung wahrnehmen. Sie selbst hatte gerade mal mitbekommen, dass eine Horde Roter auf dem Weg zu ihnen war. Von Anzahl, Alter oder gar deren Abschirmung hatte sie nicht den leisesten Schimmer.


  Jaromir gestattete sich ein kurzes Lächeln. „Das ist ja auch kein Wunder, Vici. Abrexar ist schließlich ein Meister der Geistesmagie und hatte tausend Jahre Zeit zum Perfektionieren seiner Kunst.“


  Dann wurde er ernst. Er trat ein paar Schritte zurück und verwandelte sich in einer fließenden Bewegung. „Und jetzt steig auf! Wir müssen bereit sein, wenn sie hier ankommen.“


  Victoria sah, dass auch sein Mentor seine wahre Gestalt annahm und bemerkte dumpf, dass er ihren Verbündeten zeitgleich die Koordinaten ihres Verstecks mitteilte. Die Kraft, die er dafür aufbrachte, war unglaublich. Mit der näherkommenden aggressiven Bedrohung wuchs jedoch ihre Furcht so stark, dass in ihrem Kopf für die Bewunderung seines Könnens kein Platz mehr war.


  Victoria stand wie gelähmt da.


  Jaromir hatte sich schon neben sie gehockt und sagte noch einmal eindringlich: „Steig auf – wir müssen jetzt in die Luft!“


  Sie versuchte, die Paralyse abzuschütteln und kletterte steif auf seinen Rücken. Hoggis neue Kleidung war wie geschaffen dafür, auf einem Drachen zu reiten, aber sie war viel zu panisch, um das überhaupt zu bemerken.


  Kaum hatte sie in der Nackenfalte Platz genommen und sich mit Jaromirs Flugzentrum verbunden, wurde dieser auch schon unsichtbar und stieß sich kraftvoll vom Boden ab.


  Als sie eine Höhe von fünfzig Metern erreicht hatten, vernahm sie seine konzentrierte Stimme: „Victoria, wir haben nur noch wenige Minuten, darum fasse ich mich kurz. Die Koordination unserer Aktionen wird abgeschirmt vorgenommen. Das bedeutet, dass wir uns untereinander auf einer Art Geheimfrequenz unterhalten, die für unsere Gegner nicht zugänglich ist. Das Ganze ist nicht schwierig zu lernen, erfordert aber viel Übung, so dass du vermutlich nicht senden kannst, ohne von den Roten gehört zu werden.“


  Sie nickte. „Also werde ich nicht senden.“


  Sie hatte die Auren sichtbar gemacht und sah, dass Abrexar und Hoggi sie flankierten.


  Jaromir fuhr fort: „Da die Verhandlungen und alles andere auf Latein stattfinden wird, ist es gar nicht so schlimm, wenn du nicht senden kannst. Ich werde für dich übersetzen und kann auch für dich sprechen, wenn du etwas sagen möchtest.“


  Sie nickte erneut.


  Plötzlich öffneten sich die Nebel und ein Schwarzer erschien direkt über dem See. Wenige Sekunden später kam ein Weißer und dann noch ein Schwarzer.


  Victoria atmete tief durch und flüsterte beklommen: „Jetzt geht es wirklich los, oder?“


  Ihr Gefährte nickte ernst. „Ja, es geht los. Aber, wir schaffen das, Victoria! … Ach ja, noch eine Sache… Abrexar möchte, dass wir uns erst mal mit allem zurückhalten. Sie sollen unsere Stärke nicht gleich erkennen. Aber wahrscheinlich wird ohnehin nur verhandelt.“


  Sie schluckte und dachte sorgenvoll: „Hoffentlich hast du recht!


  Sie war noch immer angsterfüllt und konnte sich kaum konzentrieren.


  In den nächsten Sekunden riss der Himmel immer wieder auf und spuckte weiße und schwarze Drachen aus.


  Schließlich erschien ein Blauer. Er war eine imposante Erscheinung und selbst seine Aura wirkte irgendwie glatt und fast delphinartig.


  Die Himmelsechsen waren unsichtbar, aber über ihre Auren konnte Victoria genau erkennen, wie sie sich aufstellten: die schwarzen vor Jaromir, die Weißen schräg versetzt ein Stückchen weiter hinten. Direkt neben ihnen bezog der Blaue seine Position.


  Über ihre Verbindung zu Jaromir konnte sie hören, dass Abrexar ihre Verbündeten begrüßte und ihnen für ihr Kommen dankte. Er stellte Jaromir und seine Gefährtin kurz vor und dann gab es noch ein paar knappe Instruktionen.


  Victoria wurde immer nervöser und bekam kaum noch mit, worüber überhaupt geredet wurde. Sie spürte, dass die Roten immer näher rückten, und wieder flammte Panik in ihr auf.


  Sie dachte nur noch an Flucht: „Das ist so alles nicht richtig. Es ist doch Wahnsinn hierzubleiben. Jaro, sie kommen!“


  Jaromir beruhigte sie erneut, indem er mit ihr seine Gedanken teilte.


  Doch dann sah Victoria die Auren der roten Soldaten am Horizont auftauchen und kalte Furcht zerriss ihr Herz. „Ich muss weg hier! SOFORT!“


  Jaromir hatte Mühe ihren Emotionen standzuhalten, aber er schaffte es. „Wir können hier jetzt nicht weg, Kleines! Halte durch.“


  Wenn sie nicht so verdammt hoch in der Luft gewesen wären, wäre Victoria vielleicht sogar abgesprungen. Ihre panische Angst brachte sie fast um den Verstand und Jaromirs Versuche, sie zu beruhigen, nützen kaum noch etwas.


  Sie konnte der Situation einfach nicht entkommen, sie konnte nur auf seinem Rücken ausharren und der aggressiven Meute entgegen starren, die auf sie zugerast kam.


  Und die Roten waren schnell… verdammt schnell.


  Dann vernahm sie Hoggis Stimme schräg hinter sich: „Bei den Nebeln! Der König der Roten muss sich tatsächlich in seiner Ehre gekränkt fühlen!“ Es sollte scherzhaft klingen, doch der alte Weiße konnte die Bestürzung nicht aus seinen Gedanken verbannen.


  Abrexar antwortete nur grimmig: „Du hast recht, alter Meister! Kattesch nimmt das hier persönlich und ist richtig sauer, wenn man bedenkt, wen er uns hier schickt…“


  Victoria schluckte. Sie konnte kaum noch atmen. Die vierzig Roten waren wie eine bedrohliche Mauer. Aggressiv arrogant wie eh und je! Von wegen abgeschirmt… Sie konnte in den Gedanken ihrer Widersacher dumpfe Bilder erkennen und das, was sie sah, beruhigte sie keinesfalls.


  Tylarr, der Truppenführer, gab kühle Anweisungen: „Noch mal zur Erinnerung: Jaromir und das Menschenmädchen müssen vernichtet werden. Sie haben sich Verstärkung geholt – Pech für ihre Verbündeten. Hier wird niemand überleben, ihr habt Kattesch ja vor unserem Abflug gehört… Ein erneutes Scheitern ist inakzeptabel!“ Seine Gedanken troffen nur so vor Überheblichkeit. Aber dann mischte sich plötzlich ein Funken Respekt darunter. „Oh ein Blauer… Naja, das wird ihnen auch nichts nützen. Erste und zweite Einheit: ihr konzentriert euch auf den Blauen. Zweite und dritte Einheit: ihr kümmert euch um die anderen, sobald der Schild des Blauen zusammenbricht und schnappt euch jeden, der flieht! Es darf keine Zeugen geben. So, und nun los jetzt! Heute wird nicht rumpalavert und es gibt keinen weiteren Feuerbefehl. Greift an, sobald ihr in Schlagdistanz seid.“


  Victoria blickte sich um. Keiner ihrer Verbündeten hatte einen Schild errichtet. „Das verstehe ich nicht! Wieso tun die nichts?!“, dachte sie bestürzt. Sie hatte das Gefühl, sie würde gleich tot umfallen, so groß war ihre Angst.


  Jaromir hörte auf damit, sie beruhigen zu wollen und fragte irritiert nach: „Was verstehst du nicht?“


  Sie schickte ihm die Bilder, die sie beim Anführer wahrgenommen hatte und schrie gleichzeitig: „WARUM HAT DENN KEINER VON UNS EINEN SCHILD?“


  Sie spürte Jaromirs aufkeimendes Entsetzen, als dieser auf der geheimen Frequenz brüllte: „SCHILDE HOCH! SORORT!“


  Dann dämmerte Victoria endlich, dass nur sie die Gedanken der Roten wahrgenommen hatte.


  Zeit zum Nachdenken blieb ihr nicht. Kaum hatten die Drachen um sie herum eilig ihre Schilde hochgerissen, da krachte auch schon das erste magische Feuer der Roten dagegen.


  Jaromir hatte ebenfalls einen Schild errichtet und sie spürte, dass dieser deutlich stärker war, als jeder Schild, den er zuvor errichtet hatte.


  Die Soldaten fächerten sich auf. Der Kampf hatte begonnen und wie schon beim letzten Aufeinandertreffen mit den roten Drachen war es auch jetzt so, dass sie deutlich ruhiger wurde, sobald die bedrohliche Ungewissheit ein Ende hatte.


  Victoria würde tun, was getan werden musste, um zu überleben. Die lähmende Angst fiel von ihr ab, ihr Blick schärfte sich und sie konnte sich endlich wieder konzentrieren.


  Die Schlacht war in vollem Gange und in keiner Form mit dem Angriff vor einer Woche zu vergleichen. Die roten Soldaten heute waren diszipliniert und ihre Angriffe gezielt. Bei keinem konnte sie das lustlose Desinteresse eines Cobars wahrnehmen.


  Sie schluckte. Auch wenn sie keine Ahnung von solchen Kämpfen hatte, so wusste sie doch, dass sie und ihre Verbündeten keine Chance gegen diese Übermacht hatten. Sie würden allenfalls ein paar Minuten standhalten.


  Sie blickte sich um. Das Feuer konzentrierte sich vorerst auf den Schild des Blauen, der sie alle schützend umspannte. Unglaublich, wie viele Rote gleichzeitig auf ihn schossen. Der Schild absorbierte die Energien im ersten Moment einfach und flackerte nicht einmal. Aber nach dreißig Sekunden brutalem Dauerfeuer sah das anders aus. Der mächtige Schild zerplatzte in tausend Glitzernde Wassertropfen.


  Eilig sog Plasch Paries Aquae neue Energie aus der Umgebung und holte Wasser aus dem See. Bis er den neuen Schild errichtet hatte, traf das Feuer der Roten für ein paar Sekunden auf die Schilde der Schwarzen und Weißen, die Plasch ihrerseits schützend umringten.


  Victoria bemerkte aus dem Augenwinkel besorgt, dass Hoggis Schild hauchzart war. Wie sie befürchtete, zerplatze er beim ersten Kontakt mit feindlichem Feuer. Erstaunt sah sie, dass darunter noch ein Schild zum Vorschein kam. Sie guckte genauer hin. Tatsächlich hatte der alte weiße Drache nicht EINEN Schild errichtet, sondern mindestens zwanzig Stück, die kunstvoll ineinander geschachtelt waren. Jeder für sich konnte kaum einem Angriff standhalten, als Verbund jedoch waren sie wohl unzerstörbar und erinnerten Victoria an eine moderne kugelsichere Weste, die aus mehreren Lagen dünnen Spezialgewebes bestand.


  Kurz bevor der Blaue seinen zweiten Schild errichten konnte, flackerte der erste Schild eines Weißen. Die Roten waren einfach zu stark und es waren vor allem zu viele.


  Flucht war keine Alternative, da die Soldaten ihnen durch die Nebel folgen würden.


  Victoria überlegte fieberhaft, was sie tun konnten.


  Aber ihr fiel nichts ein. Jaromirs Schild hatte das massive aber kurze Bombardement unbeschadet überstanden, aber es war nur eine Frage der Zeit, bis auch er geschwächt sein würde.


  Den Trick mit dem schussreflektierenden Hohlschild, der vor einer Woche Cobar ausgeschaltet hatte, konnte sie auch vergessen, da ihre Gegner selbst ihre Schilde hochgezogen hatten und die eigene Deckung keineswegs vernachlässigten. Die verzweifelten Angriffe der Schwarzen und Weißen prallten einfach nur wirkungslos an ihnen ab.


  Eine Minute nach dem überraschenden Ausbruch des Kampfes beriet sich Abrexar angestrengt mit seinen Verbündeten. Sie tauschten verschiedene Strategien aus, doch Victoria spürte sofort, dass keiner von ihnen glaubte, dass sie Erfolg haben würden. Hierauf war einfach niemand vorbereitet.


  Schließlich schlug Abrexar vor, das Geschehen an die Drachen in aller Welt zu senden. Dann würden sie wenigstens nicht ungesehen untergehen.


  Die anderen Himmelsechsen stimmten niedergeschlagen zu, aber Jaromir brüllte wütend: „Scheiß auf die Zurückhaltung! Ich werde bis zum Schluss kämpfen! Und zwar mit allem, was ich habe!“


  Ihr Gefährte war voller Zorn. Er sammelte Unmengen Energie aus der Umgebung und ballerte gezielt auf den Schild des Anführers.


  Solche Wut und solche Macht hatte Victoria bei Jaromir noch nie gespürt. Erstaunt beobachtete sie, dass der Schild bedrohlich flackerte und schließlich sogar zusammenbrach. Damit hatte weder sie noch der rote Tylarr gerechnet.


  Victoria spürte Fassungslosigkeit bei dem gegnerischen Drachen. Der kleine Sieg gab ihren Verbündeten Kraft und vor allem neuen Mut. Alle feuerten jetzt gemeinsam auf den Anführer, der eilig einen neuen Schild hochriss und sofort von seinen Soldaten abgeschirmt wurde.


  Victoria wandte sich an Jaromir: „Gib mir die Kontrolle über den Schild, dann kannst du dich ganz aufs Feuern konzentrieren…“


  „Gute Idee!“, antwortete ihr Gefährte grimmig und überließ ihr bereitwillig die Verteidigung. Dann sammelte er erneut magische Energie aus der Umgebung und zielte ein zweites Mal auf Tylarr.


  Der zweite Angriff ließ den Schild des Gegners zwar flackern, aber er brach nicht zusammen. Diesmal war der Anführer vorbereitet und hatte seine Verteidigung deutlich verstärkt.


  Jaromirs Erfolg hatte nicht nur ihre Verbündeten, sondern auch die Gegner angestachelt. Alle Drachen feuerten mit verbissener Brutalität.


  Plasch gab sein Bestes, aber Victoria spürte, dass er seinen Schild nicht mehr lange aufrecht halten konnte. Er würde vielleicht noch einen dritten errichten können, aber dann war er am Ende seiner Kräfte. Wie lange danach die Schilde der Schwarzen und Weißen durchhalten würden, hatte Victoria gesehen.


  Sie konzentrierte sich auf ihre Umgebung auf der Suche nach irgendeinem rettenden Einfall. Aber sie fühlte nur die zunehmende Erschöpfung und Verzweiflung ihrer Freunde. Abrexar bereitete sich bereits aufs Senden der Bilder vor. Er glaubte nicht mehr, dass sie diese Schlacht überleben würden.


  Eine merkwürdige Ruhe erfasste Victoria. Der Kampf hatte noch nicht einmal zwei Minuten gedauert und war doch schon entschieden. Abrexar hatte sich und seine Freunde auf zähe Verhandlungen mit einer Goldenen vorbereitet und nun war die nicht mal aufgetaucht.


  Victoria runzelte die Stirn. „Abrexar weiß doch sonst immer so gut über solche Dinge Bescheid… Wie konnte er sich ausgerechnet diesmal irren?“


  Sie streckte ihre Sinne aus und bemerkte, dass die Nebel in einiger Entfernung aufrissen und eine energische und vor allem stinksaure Präsenz in ihre Welt eintrat. Sie fühlte sich nicht rot an, sondern irgendwie anders: souverän, elegant, selbstsicher und auch mächtig, aber definitiv ohne die bedrohliche Aggressivität, die die Roten immer begleitete – und das, obwohl sie ganz offensichtlich wirklich wütend war.


  Der neue Drache brüllte etwas, aber Victoria verstand kein Wort. „Das muss Latein sein – Jaro, hilf mir mal!“


  Sie teilte ihre Wahrnehmung mit ihrem Gefährten, aber der war so im Kampfrausch, dass er sie gar nicht wahrnahm.


  Victoria schüttelte den Kopf. „Jaromir, das ist wichtig! ÜBERSETZ DAS FÜR MICH!“ Dann zeigte sie ihm erneut ihre Erinnerungen.


  Er konnte sich ihrem Befehl nicht entziehen und konzentrierte sich – wenn auch widerwillig – auf ihre Gedanken. Er übersetzte: „Tylarr, befehle sofort, das Feuer einzustellen!“ Und sein Erstaunen wuchs.


  Die Sekunden verstrichen.


  Plaschs Schild flackerte bedrohlich, doch die Roten stellten das Feuer nicht ein, ganz im Gegenteil. Der Sieg war greifbar und so feuerten sie nun mit aller Macht.


  Jetzt war die neue Drachenpräsenz so nah heran gekommen, dass Victoria ihre Aura schimmern sehen konnte. Der Neuankömmling war wütend – sehr wütend, als er erneut sprach. Diesmal übersetzte Jaromir fast simultan: „Verdammt noch mal Tylarr! Im Namen des Rates: STELL DAS FEUER EIN! SOFORT!!!“


  In diesem Moment kollabierte das Wasserschild des Blauen zum zweiten Mal.


  Victoria konnte fast schon körperlich spüren, dass Tylarr alles lieber tun würde, als ausgerechnet jetzt den Kampf abzubrechen. Sein Widerwillen gegen diesen Befehl war unglaublich stark und er fluchte, was das Zeug hielt, doch so sehr er sich auch dagegen sträubte, schließlich gab er den Befehl.


  Augenblicklich hörten die Roten auf zu schießen.


  Sie waren verwirrt, enttäuscht und überaus erstaunt, aber sie gehorchten ihrem Anführer aufs Wort.


  Wenige Sekunden später stellten auch Abrexars Leute das Feuer ein.


  Victoria atmete erleichtert auf.


  Die angespannte Stille, die sich nun über das Schlachtfeld senkte, war fast schon gespenstig.


  Die Himmelsechse, die den rettenden Befehl gegeben hatte, war jetzt an der vordersten Reihe der Roten angekommen. Sie war kleiner als die massigen roten Drachen und deutlich größer als die schwarzen, woraus Victoria schloss, das sie zu den Goldenen gehören musste.


  Ihre Aura war sehr elegant und strahlte jede Menge Selbstbewusstsein aus. Es schien sie nicht im Geringsten zu beeindrucken, dass hinter ihr vierzig hitzige, erfahrene, rote Drachen ungeduldig nur darauf warteten, ihren Kampf fortsetzen zu können. Alle Drachen flogen kleine Schleifen und versuchten ihre Positionen so gut wie möglich zu halten, um jederzeit erneut losschlagen zu können.


  Das Drachenweibchen ignorierte Tylarr bewusst und wandte sich stattdessen strahlend und betont freundlich an Abrexar. Wieder übersetzte Jaromir sofort: „Truchsess Abrexar! Was für eine Überraschung, dich hier anzutreffen. Und dann noch in so vortrefflicher Gesellschaft! Ehrenwerter Hoggi,… Narex,… Mandolan.“


  Sie neigte vor jedem der Angesprochenen kurz ihr edles Haupt, doch Victoria war sich sicher, dass sie damit ausschließlich der Form Genüge tun wollte. Mit ernst gemeinter Ehrenbezeugung hatte das nichts zu tun.


  Auch Abrexar verbeugte sich andeutungsweise, bevor er im Plauderton auf Latein antwortete. Diesmal schien es ihr fast, als könne sie ihn tatsächlich verstehen. Die Übersetzung ihres Gefährten kam auf den Punkt. „Lexia, meine Liebe! Ich gratuliere dir. Dann hat der Rat dich also doch vorzeitig zur Adeptin gemacht… die jüngste Adeptin, die es je gegeben hat. Ich bin beeindruckt! Und dann gleich die Leitung eines so großen Außeneinsatzes… Alle Achtung.“ Abrexar deutete erneut eine Verbeugung an.


  Victoria spürte Lexias ehrgeiziges Naturell und vor allem ihren Stolz auf das Vertrauen, das der Rat ihr gegeben hatte.


  Die Goldene lächelte majestätisch und entgegnete: „Vielen Dank für deine Komplimente, alter Meister.“ Dann runzelte sie Stirn. Sie setzte einen erstaunten Gesichtsausdruck auf und deutete auf Jaromir und Victoria. „Ich wundere mich nur, was du und deine einflussreichen Freunde in Gesellschaft dieser Gesetzesbrecher tut. Falls du es nicht bemerkt haben solltest: Ihr seid den Roten bei einer Strafaktion in die Quere gekommen und selbst nur knapp dem Tode entronnen… Und ich will im Leben nicht dafür verantwortlich sein, dass so viele ehrwürdige, alte Drachen von den Roten umgebracht werden – egal wie Tylarr, dieser aufgeblasene Narr, das sehen mag.“


  Der letzte Satz von Lexia hatte merkwürdig dumpf geklungen und Victoria vermutete, dass sie ihn nur bei sich gedacht und nicht offen gesendet hatte.


  „Da hast du absolut recht, Kleines!“, bemerkte Jaromir und leitete die Info diskret an seinen Mentor weiter.


  Abrexar blickte Lexia freundlich an. „Aber liebe Lexia, erkennst du denn Jaromir, meinen Schüler, nicht mehr? In ihm kann ich doch wohl kaum einen Verbrecher sehen.“


  Die Goldene unterbrach ihn und wischte seine Bemerkung mit einer ungeduldigen Klauenbewegung fort. „Abrexar, du gehörst zu den Drachen, die sich mit unseren Gesetzen am besten auskennen. Gerade du weißt ganz genau, dass die Geheimhaltung unserer Existenz zu den zentralen Werten unserer Gesellschaft gehört und unbedingt von jedem Individuum unserer Spezies eingehalten werden muss. Kein Mensch darf von uns erfahren oder gar absichtlich in den Künsten der Magie unterwiesen werden. Es wird Jaromir nicht helfen, dass er dein Schüler ist! Die Verstöße wiegen einfach zu schwer. Auch wenn er sich widersetzt – er wird seine Strafe erhalten und das Gedächtnis des Mädchens wird bereinigt, sofern das überhaupt noch möglich ist. Anderenfalls muss sie sterben, so leid mir das auch tut.“


  Bei diesen Worten lief es Victoria eiskalt den Rücken hinunter.


  Jaromir war kurz davor, Lexia in Stücke zu reißen. Er hielt sich nur zurück, weil Hoggi und Abrexar ihn gleichzeitig beruhigten.


  Die Goldene bekam davon allerdings nichts mit und fuhr fort: „Es tut mir wirklich sehr leid für dich, alter Meister, aber der Rat hat mich eindeutig darauf hingewiesen, dass wegen der Schwere des Vergehens keine Ausnahme möglich ist. Es ist also völlig sinnlos, dein Leben und das deiner ehrwürdigen Freunde aufs Spiel zu setzen. Du weißt selbst, dass der Rat nicht anders handeln kann!“


  Abrexar neigte den Kopf und sah Lexia ernst an. Dann sagte er bedächtig: „Offensichtlich ist der Rat nicht vollständig informiert. Denn ansonsten wüsste der Große Rat, dass im vorliegenden Fall die Gesetze zur Geheimhaltung unserer Art gar nicht zum Tragen kommen dürfen.“


  Victoria spürte, dass Abrexar es kaum abwarten konnte, die Katze aus dem Sack zu lassen, doch er ließ seine Worte erst einmal wirken und schwieg geduldig.


  Die Abgesandte der des Rates war verwirrt und hatte keine Ahnung, worauf der alte Schwarze hinaus wollte. „Aber Jaromir hat sich diesem Menschenmädchen offenbart, ihr mehrfach seine wahre Gestalt gezeigt und uns liegen ganz eindeutige Beweise vor, dass er ihr außerdem von unserer Gesellschaft berichtet und sie zu allem Überfluss auch noch in die Künste der Magie eingeweiht hat. Unsere Gesetze diesbezüglich sind eindeutig. Wie kann der Rat da falsch informiert sein? Ich kann mir wirklich keinen Grund vorstellen, der die Anwendung unserer Gesetze in diesem Fall verhindert. Wie ich eingangs schon dargelegt habe, kannst du deinen Einfluss für deinen Schüler nicht geltend machen. Dafür ist er einfach zu weit gegangen.“


  Abrexar schüttelte geduldig seinen Kopf. „Aber ich will meinen Einfluss doch gar nicht geltend machen! Lexia, es gibt Gesetze, die denen zur Geheimhaltung unserer Gesellschaft widersprechen. Zugegeben, es sind alte Gesetze und sie wurden in den vergangenen siebenhundert Jahren auch kein einziges Mal mehr angewandt, aber diese Gesetze wurden auch niemals offiziell außer Kraft gesetzt oder widerrufen. Entsprechend haben sie auch am heutigen Tage noch ihre Gültigkeit. Und nach diesen Gesetzen ist Jaromir sogar verpflichtet gewesen, Victoria seine Drachengestalt zu enthüllen.“


  Lexia hatte keine Ahnung, worauf Abrexar anspielte und wurde zunehmend ungeduldig – das spürte Victoria ganz genau – zumal die Roten hinter ihr immer unruhiger wurden und endlich Blut sehen wollten. „Ich bin vom Großen Rat eingesetzt, um die Ausführung seiner Befehle zu überwachen und nicht, um den Fall neu zu beurteilen“, dachte die Goldene genervt. „Aber Abrexar und seine Freunde haben einfach ein zu hohes Ansehen, als dass ich sie übergehen kann. Ich muss sie wenigstens anhören, ansonsten schade ich nur mir selbst.“


  Sie straffte sich, setzte eine interessierte Miene auf und sagte freundlich: „Ein guter juristischer Diskurs fasziniert mich immer, wie du sicher weißt. Ich schlage vor, dass wir landen und unser Gespräch dann in Ruhe fortsetzen.“


  Victoria spürte Abrexars tiefe Erleichterung.


  Nach außen hin war davon dem alten Schwarzen jedoch nichts anzumerken, als er zustimmend nickte und würdevoll sagte: „Wie immer treffen die Goldenen weise Entscheidungen.“


  Dann gaben die Abgesandte des Rates und Abrexar ihren Leuten die Anweisung zu landen.


  Auf der anderen Seite des Sees gab es eine große Lichtung, auf der sich nun die über fünfzig Himmelsechsen niederließen – schön nach den zwei verschiedenen Lagern getrennt.


  Victoria war mehr als nur beeindruckt, als die Drachen nach und nach sichtbar wurden. Plasch Färbung war unglaublich: nicht einfach nur blau, sondern eher perlmuttfarben und schillernd.


  Doch dann enttarnten sich die Roten und ihr stockte der Atem. Die Soldaten sahen ohne den Aurenzauber noch furchterregender und extrem aggressiv aus. Das Rot ihrer Schuppen war merkwürdig glänzend und stumpf zugleich und so intensiv, dass es Victoria an frisch vergossenes Blut erinnerte.


  Ein Glitzern lenkte ihre Augen auf einen anderen Drachen. Lexia. Ihre Schuppen glänzten hellgolden und funkelten fast schon wie Diamanten im Sonnenlicht.


  „Das liegt daran, dass einige ihrer Schuppen tatsächlich mit Diamanten besetzt sind.“, vernahm Victoria Jaromirs Stimme.


  Eine vornehme Kette aus massivem Gold, deren verschlungener Anhänger mit verschiedenfarbigen, kunstvoll geschliffenen Edelsteinen besetzt war, hing um ihren anmutig geschwungenen Hals und unterstrich ihr majestätisches Auftreten perfekt. Sie war wirklich schön, sehr elegant und strahlte Macht aus. Allein ihr Aussehen verlangte Respekt.


  In der Mitte der Lichtung kamen Abrexar und Lexia zusammen.


  Der Schwarze Drache verneigte sich vor der Goldenen und sprach: „Wenn es dir recht ist, würde ich gern Hoggi dazu bitten, da er einiges dazu beitragen kann, was ich dir über die alten Gesetze zu berichten habe. Und natürlich Jaromir und Victoria, denn um die beiden geht es hier schließlich.“


  Lexia war das zwar alles andere als Recht, aber sie nickte hoheitsvoll und rief ihrerseits Tylarr und seinen ersten Offizier zu sich.


  Victoria spürte den Widerwillen der Goldenen. Offenbar war Tylarr ihr alles andere als sympathisch. Aber auch ihr Missmut änderte nichts daran, dass sie seinen militärischen Rang nicht übergehen durfte.


  Dann standen sich die sechs Drachen gegenüber. Aus dieser Nähe war allein die Körpergröße der goldenen und besonders der roten Himmelsechsen erschreckend imposant.


  Victoria versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Das war jedoch unnötig, denn ihre Gegner nahmen ohnehin keine Notiz von ihr.


  Lexia fegte mit einer Klaue geschickt die kleinen Blaubeersträucher beiseite und setzte sich elegant auf den moosigen Boden. Auch Abrexar, Hoggi und Jaromir entfernten die Büsche, bevor sie sich auf der Lichtung niederließen. Jaromir hockte sich hin, damit Victoria bequem auf seinem Rücken bleiben konnte. Nur die Roten machten sich nicht die Mühe, den Untergrund zu bearbeiten, sondern ließen sich mit einem unzufriedenen Schnaufen einfach so auf den Boden plumpsen.


  Alle sahen gespannt zu Abrexar und warteten darauf, was er zu sagen hatte.


  Lexia blickte ihn auffordernd an und sendete: „Also, Abrexar, was hast du uns über diese mysteriösen alten Gesetze zu berichten?“


  Der alte Schwarze lächelte und begann: „Vor den Torkriegen, also vor mehr als siebenhundert Jahren, gab es gelegentlich Verbindungen zwischen Drachen und Menschen, die man als Gefährten bezeichnete. Diese Paare bestanden in der Regel aus einem männlichen Drachen und einer Menschenfrau oder aus einem weiblichen Drachen und einem Menschenmann. Sie verbanden sich auf Geistesebene untrennbar miteinander. Wenn einer von ihnen starb, so starb auch der andere. Wie es zu diesen Verbindungen kam, kann ich nicht sagen. Sie waren auch nicht sehr häufig, aber es gab sie schon immer, wenn man Hoggi Glauben schenken darf.“


  Victoria spürte Lexias Unglauben. Die Goldene hatte definitiv noch nie etwas von einer solchen Verbindung gehört. Victoria bat Jaromir, diese Information an Abrexar weiterzuleiten, der daraufhin prompt fragte, ob Lexia Bilder aus seinen oder Hoggis Erinnerungen zu sehen wünschte.


  Die Goldene nickte neugierig und nun ernsthaft interessiert.


  Während die beiden alten Drachen der Abgesandten des Großen Rates diverse Informationen zu den Gefährten gaben, sah Victoria gebannt zu. Sie selbst hatte viele dieser Bilder noch nie gesehen. Einerseits freute sie sich und fühlte sich den Gefährten von damals zugehörig, andererseits wurde ihr gerade jetzt sehr deutlich, dass Jaromir und sie heute eben doch allein auf dieser Welt waren.


  Irgendwann hatte Lexia genug gesehen. „Es ist ja gut und schön und sicher auch interessant, was ihr beiden mir da gezeigt habt, aber was hat das alles bitte mit Gesetzen zu tun, die Jaromirs Verhalten rechtfertigen könnten?“


  Abrexar sah sie ernst an. „Eines der ehernen, ungeschriebenen Gesetze besagt, dass ein Drache seinem Menschengefährten seine wahre Gestalt enthüllen muss, bevor die Bindung zwischen ihnen vollständig vollzogen wird und zwar so früh, dass der Mensch noch eine echte Wahlmöglichkeit hat.“


  Die Goldene sah ihn zweifelnd an. „Hast du dafür Beweise?“


  Der alte Schwarze lächelte. „Ich nicht, aber dafür mein alter Freund Hoggi. Wenn du erlaubst…?“


  Lexia nickte und nun öffnete der weiße Drache seinen Geist. Victoria hielt den Atem an. Sie hatte nicht die blasseste Ahnung, was jetzt kommen würde, spürte jedoch, dass diese Erinnerungen für Hoggi sehr persönlich waren und er sie lieber für sich behalten hätte.


  Victoria sah in seinem Geist eine Lichtung im Wald. Sie war ins goldene Licht der untergehenden Abendsonne getaucht als ein junger, gutaussehender Mann erschien. Victoria bemerkte, dass dies kein gewöhnlicher Mensch sein konnte, sondern ein Drache sein musste. Außerdem erkannte sie an seiner Kleidung, dass die Erinnerung ihres Mentors schon etliche Jahrhunderte zurückliegen musste – vielleicht sogar tausend Jahre oder noch mehr.


  Der Mensch kam lächelnd auf Hoggi zu und wollte ihn gerade begrüßen, da landete plötzlich in unmittelbarer Nähe ein goldener Drache und fuhr den Menschen an: „Da bist du ja, Aris! Wieso hast du nicht auf meine Nachricht reagiert? Warum muss ich erst persönlich kommen?!“


  Der Mensch schien genervt. „Ich wollte morgen kommen. Ich habe viel zu tun und das duldet keinen Aufschub. Was ist denn so dringend, Tarin?“


  Als dieser Name fiel, stockte Lexia der Atem und Victoria spürte, dass ihr der Name Tarin durchaus geläufig war und sie ihrer Artgenossin großen Respekt und Ehrerbietung entgegenbrachte.


  Aber Hoggis Erinnerung ging schon weiter. Tarin war wütend. „Tu bloß nicht so unschuldig! Ich weiß genau, was sich zwischen dir und dem Menschenmädchen Sarah entwickelt. Du triffst dich schon seit Monaten heimlich mit ihr und ganz offensichtlich ist da mehr zwischen euch beiden, als dass es nur eine harmlose Liebelei sein kann.“


  Aris zuckte unschuldig mit den Schultern und meinte gleichgültig: „Na und? Ja, sie gefällt mir und ich ihr. Vielleicht ist da etwas mehr zwischen uns, aber das ist schließlich nicht verboten, oder? Was soll deine Aufregung?“


  „Hast du bei den Lektionen deines Mentors nicht aufgepasst oder willst du mich narren?“, fauchte die Goldene.


  Aris stemmte die Fäuste in seine Seiten und rollte entnervt mit den Augen. „Wenn du mir etwas sagen willst, dann tu es das, Tarin, und rede nicht ständig um den heißen Brei herum!“


  „Also gut, du willst es offenbar nicht anders haben!“, schnaubte sie und fuhr in belehrendem Tonfall fort: „Die ehernen Gesetze besagen, dass du deine wahre Gestalt vor deiner Gefährtin nicht verbergen darfst. Du musst dich dem Menschenmädchen als Drache zeigen und zwar so früh, dass sie wirklich noch die Möglichkeit hat, zu entscheiden, ob sie sich mit dir verbinden will, oder nicht. Bei der Sphäre, Aris! Nur weil diese Gesetze nirgendwo niedergeschrieben sind, ändert das nichts an deren Gültigkeit. Entweder du hast dich Sarah bis zum Sonnenuntergang morgen gezeigt, oder ich werde dafür sorgen, dass du sie nie wiedersiehst!“


  Aris seufzte niedergeschlagen und wollte etwas entgegnen, doch bevor er etwas sagen konnte, hatte Tarin sich auch schon kraftvoll vom Boden abgedrückt und verschwand in der Dämmerung.


  Hier ließ Hoggi seine Erinnerung abbrechen.


  Victoria hätte mit Sicherheit in seinem Geist sehen können, wie es weiterging. Es interessierte sie brennend, warum dieser Aris sich Sarah nicht offenbaren wollte, aber sie spürte, dass Hoggi diese Geschichte nicht preisgeben wollte.


  Lexia sah Hoggi mit großen Augen an. „War das eben die goldene Tarin, die während der Torkriege unsere Königin war?“


  Der alte Weiße nickte würdevoll. „Ja, das war sie – in jungen Jahren zwar, aber sie war es.“


  Die Goldene schüttelte fassungslos ihren Kopf und Victoria konnte sehen, dass sie es als großes Privileg betrachtete, an dieser Erinnerung teilhaben zu dürfen.


  Dann machte sich Verwirrung in Lexia breit und sie dachte bei sich: „Auch wir Goldenen haben also in früheren Zeiten von den Gefährten gewusst – ja sogar die Einhaltung der Gesetze, was die Bindungen angeht, überwacht… Wie kommt es bloß, dass heute niemand mehr darüber spricht?!“


  Misstrauen schlich sich in Lexias Geist.


  Da Jaromir übersetzte, bekam er natürlich jedes Wort mit und leitete diese Informationen gleich an Abrexar weiter.


  Der alte schwarze Drache lächelte und erklärte leichthin: „Lexia, ich sehe Erstaunen und Verwunderung in deinen Augen. Du weißt, dass die Torkriege unsere Gesellschaft stark verändert haben. Tarin hat damals alle Himmelsechsen geeint, um unser aller Überleben zu sichern und wir haben uns von den Menschen so weit es geht zurückgezogen. Wer weiß, wie viel Wissen mit dem Tod unserer Artgenossen während dieser unruhigen Zeit für immer von dieser Welt verschwunden ist und welche gewichtigen Gründe die Goldenen damals dazu bewogen haben, gewisse Dinge nicht mit in die Geschichtsschreibung aufzunehmen… Es gibt mit Sicherheit gewichtige Argumente dafür, dass deine Generation nichts mehr über Gefährten und die entsprechenden Gesetze weiß.


  Eines steht jedoch fest. Wenn dieses eherne Gesetz jemals widerrufen oder außer Kraft gesetzt worden wäre, dann hätte es Einzug in die Liste der nicht mehr geltenden Gesetze gehalten. Nach meinem Kenntnisstand ist diese Liste auch heute noch Bestandteil der Ausbildung von jeder Goldenen in ihrem ersten Jahr. In dem Fall hättest du von diesem Gesetz hören müssen.“


  Lexia nickte bedächtig und Victoria konnte sehen, dass Abrexars Worte bei ihr richtig angekommen waren. Dann blickte die Goldene dem alten schwarzen Meister direkt in die Augen und sagte: „Also gut. Es gab Gefährten und es gibt Gesetze, die die Drachen dazu verpflichteten, sich ihren potenziellen Partnern zu offenbaren. Ich nehme an, dass du mir als nächstes Beweise präsentieren wirst, die eindeutig belegen, dass auch Jaromir und Victoria Gefährten sind.“


  Abrexar nickte lächelnd. „Da hast du vollkommen recht, Abgesandte. Es ist so, dass die Drachengefährten durch die Verbindung signifikant an magischer Stärke gewinnen.“


  Wieder zeigte er Erinnerungen, die seine Aussage eindrucksvoll belegten und fuhr dann fort: „Wenn du möchtest kann ich mit Jaromir gleich hier eine Stärkeprobe machen, um jeden Zweifel im Keim zu ersticken.“


  Lexia lachte. „Vielen Dank für das großzügige Angebot, Abrexar! Ich ziehe es jedoch vor, für die Stärkeprobe einen Gegner aus meinen eigenen Reihen zu wählen. Nur so können wir wirklich jeden Zweifel ausräumen… Tylarr, schick mir deinen stärksten Soldaten für diese Probe.“


  Tylarr blickte sich verächtlich zu seinen Truppen um. Dann stand er auf, verneigte sich kantig vor der Abgesandten des Rates und sagte hochmütig: „Er steht vor dir, Lexia.“


  Die Goldene zog prüfend eine Augenbraue hoch, nickte jedoch. „Gut, dann kann es ja losgehen… Stellt euch auf. Die Probe beginnt auf mein Zeichen.“


  Victoria wurde wieder nervös. Für die Stärkeprobe konnte sie auf keinen Fall auf Jaromirs Rücken bleiben.


  „Da hast du absolut recht, Kleines… Fragen wir Hoggi, ob er etwas dagegen hat, wenn du so lange bei ihm aufsteigst. In dieser Gesellschaft wäre es mir gar nicht lieb, wenn du allein auf dem Boden zurückbleiben würdest“, antwortete ihr Gefährte.


  Gleich darauf vernahmen sie Hoggis Antwort: „Natürlich kann Victoria zu mir kommen.“


  Nachdem sie in der Nackenfalte ihres Mentors Platz genommen hatte, konzentrierte Victoria sich auf die beiden Kontrahenten, die sich in diesem Moment in der Mitte der Lichtung etwas abseits von ihrer kleinen Versammlung aufstellten.


  Sie erschrak, als sie Tylarrs Gedanken wahrnahm.


  Der Anführer der Roten hatte keinesfalls vergessen, dass Jaromir seinen Schild bei der Schlacht zerstört hatte. Er fühlte sich bloßgestellt und war zutiefst beleidigt, zumal sein König ihn persönlich dazu verpflichtet hatte, die angekratzte Ehre der Roten wieder herzustellen. Dazu kam seine ausgeprägte Arroganz gepaart mit gnadenloser Selbstverherrlichung.


  Tylarr hatte keineswegs vor, fair zu kämpfen. Er wollte es Jaromir zeigten – um jeden Preis. „Sobald dieses aufgeblasene Küken von Abgesandten das Kommando gibt, schleudere ich meinen Schild mit aller Wucht gegen den schwarzen Grünschnabel! Der wird dann schon sehen, was wahre Stärke ist! Gefährten… Pahhh! Das ich nicht lache…“


  Victoria leitete die Gedankenbilder des Anführers sofort ungefiltert an Jaromir weiter und das keine Sekunde zu früh, denn Lexia gab in diesem Moment das Startsignal.


  Sofort schleuderte Tylarr seinen kleinen Schild mit aller Macht gegen Jaromir. Aber der war gewarnt. Er hatte im letzten Augenblick einen normalen Schutzschild hochgerissen und erwartete den starken Druck des kleinen, schnellen Geschosses.


  Mit einem lauten Knall und sprühendem Funkenregen explodierte Tylarrs kleiner Schild an Jaromirs großem.


  Der Anführer hatte mit allem gerechnet, aber nicht damit. Bei seinen Rekruten hatte der Trick bislang jedes Mal funktioniert und selbst, wenn diese doch mal vorgewarnt waren und einen großen Schild errichtet hatten, so war dieser immer zerborsten und nicht seiner!


  Tylarr guckte verdattert aus der Wäsche.


  Als er jedoch in Lexias empörtes Gesicht sah, beeilte er sich zu sagen: „Oh, da ist mir doch tatsächlich der Übungsschild entglitten.“


  Diese müde Ausrede brachte Lexias Wut zum Überschäumen.


  Nach außen ließ sie sich nichts anmerken, jedoch wandte sie sich auf der geheimen Frequenz direkt an den Anführer der Roten: „Ich weiß genau, was du da eben versucht hast, Tylarr, aber was immer es auch war, es widerspricht nicht nur jeglicher Moral sondern auch meiner Vorstellung von Befehlsgehorsam! Das wird noch ein Nachspiel für dich haben. Und jetzt wird IM NAMEN DES GROSSEN RATES fair gekämpft! Haben wir uns verstanden?“


  Tylarrs Miene war eiskalt erstarrt. Er antwortete nicht, aber hinter seiner gefurchten Stirn brodelte es. „Es ist eine Frechheit, dass ich mir das von so einem jungen Ding bieten lassen muss. Mit Kattesch war das alles ganz anders abgesprochen. Die Goldene ist kaum geschlüpft und die letzten Eierschalen kleben noch an ihren weichen Schuppen. «Sie wird nur der Form wegen mitkommen – den Befehl hast du, Tylarr!» – das waren die Worte meines Königs. Und jetzt spielt die sich hier auf, als wäre sie Jalina persönlich… Unglaublich! Wenn dieses verdammte «Im Namen des großen Rates» nicht wäre, dann würde das hier alles ganz anders laufen! Abrexar und sein aufgeblasenes Gefolge wären längst zu Asche verbrannt und wir würden jetzt in unseren Höhlen den Sieg feiern. Aber so muss ich nach der Pfeife von dieser Tusse tanzen…“


  Lexias Augen verengten sich zu schmalen Schlitzen, als sie erneut mit schneidend kalter Gedankenstimme fragte: „Haben wir uns verstanden, Tylarr?“


  Er starrte wütend zurück, antwortete jedoch mit betonter Gleichgültigkeit: „Sicher, Abgesandte.“


  Jaromir hatte wieder übersetzt, was Victoria wahrgenommen hatte. Das war bei den meist wortlosen Gedankenbildern des Roten aber eigentlich unnötig. Außerdem hatte ihr Gefährte alle Informationen an seinen Mentor weitergeleitet.


  Abrexar hatte die Dissonanzen seiner Gegner mit großer Befriedigung aufgenommen. Er setzte eine versöhnliche Miene auf und meinte großzügig: „Das war sicher ein Versehen des Admirals. Ich würde vorschlagen Jaromir und Tylarr machen einen zweiten Versuch. Nur so können wir Jaromirs Stärke ernsthaft beurteilen.“


  Die Goldene nickte, warf dem Anführer der Soldaten noch einen scharfen Blick zu und gab dann erneut das Kommando zum Kräftemessen.


  Victoria machte die Auren sichtbar und sah, dass beide Drachen einen kleinen Schild errichteten, der ungefähr einen halben Meter Durchmesser hatte und jeweils wie eine flache Schale gewölbt war. Sie drückten die Schilde mit der Krümmung aneinander. Die Farbe wechselte schnell von einem intensiven Blauton über Violett hin zu einem satten Rot. Das anfängliche tiefe Brummen wurde zu einem geräuschvollen Pfeifen. Funken sprühten und Lichtblitze zuckten zwischen den Schilden hin und her.


  Vor ungefähr zwei Monaten hatte sich diese Übung bei Jaromir und seinem Mentor über Minuten hingezogen und am Ende hatte Jaromir erschöpft aufgegeben. Jetzt waren gerade mal zehn Sekunden vergangen und Victorias Gefährte war noch lange nicht am Ende seiner Kräfte, während Tylarr schon schnaufte.


  Jaromir erhöhte ganz entspannt den Druck und das satte Rot der Schilde wurde immer heller. Der Pfeifton wurde kreischend laut und war nun unangenehm schrill. Die Lichtbögen nahmen zu und die Funken wurden zu einem dichten Regen.


  Victoria konnte in den Gedanken des Anführers der Roten sehen, dass er keine weiteren Reserven mehr hatte. Aber Aufgeben kam für ihn auf gar keinen Fall in Frage, denn er war sich sicher, dass er damit vor seinen Leuten das Gesicht verlieren würde.


  Durch ihre Geistesverbindung war Jaromir über Tylarr informiert und erhöhte den Druck vorerst nicht weiter, schließlich wollte er seinen Gegner nicht unnötig demütigen.


  Alle Drachen sahen dem Kräftemessen gebannt zu, aber besonders gespannt waren die Roten.


  Victoria blickte zu ihrem Lager hinüber. Die Drachen reckten die Hälse und waren teilweise sogar aufgesprungen. Verblüfft bemerkte die Gefährtin, dass nicht alle mit ihrem Befehlshaber fieberten. Ein Drache – er hatte sich recht weit hinten am Rand der Gruppe niedergelassen – empfand … Schadenfreude? … Genugtuung?


  Victoria wurde neugierig und schickte ihren Geist aus. Überrascht stellte sie fest, dass sie den Drachen kannte: Es war Krann, der Anführer der Fünfergruppe, der sie vor einer Woche angegriffen hatte. Sie blickte vorsichtig in seine Gedanken und sah, dass Krann nach seiner Rückkehr degradiert worden war. Tylarr hatte dafür gesorgt, dass ihm die Niederlage als persönliches Versagen angekreidet wurde. Seine eigene Aussage wurde mit dem Argument weggewischt, dass die fünf ja schließlich nur gegen drei Schwarze gekämpft hätten, von denen zwei gerade mal erwachsen waren. Sie hätten klar siegen müssen. Von einem jungen Schwarzen, der ungewöhnlich stark war, wollte keiner der Vorgesetzten etwas hören. Nun lachte Krann äußerst zufrieden in sich hinein und dachte bei sich: „Tja Tylarr, dann sieh man zu, wie du den jungen Schwarzen besiegst… Ich wette, es wird dir nicht gelingen!"


  Zu ihrer Verwunderung entdeckte Victoria, dass Krann für Jaromir ein gewisses Maß an Respekt empfand. Ganz im Gegensatz zu Tylarr, den er einfach nur verachtete und dem er seine missliche Lage aus tiefster Seele gönnte.


  Plötzlich änderte Jaromir seine Strategie und Victoria wandte sich wieder der Kraftprobe zu. Tylarr war nun wirklich am Ende seiner Kräfte. Er hatte nicht einmal mehr Kapazitäten frei, um sich hinterhältige Tricks zu überlegen. Nein, der Rote konzentrierte sich krampfhaft auf seinen kleinen Übungsschild. Jaromir hatte Tylarr genug Zeit gelassen, von sich aus aufzugeben, doch dieser hatte die Chance nicht genutzt und würde sie auch nicht nutzen, so viel war klar.


  Kurz bevor Jaromir das Kräftemessen beenden konnte und erneut den Druck auf seinen Schild erhöhte, mischte sich Lexia ein: „Vielen Dank für eure Demonstration, Tylarr und Jaromir! Ich denke, wir alle haben genug gesehen, um bestätigen zu können, dass Jaromir für einen jungen Schwarzen über ungewöhnlich starke Kräfte verfügt.“


  Die umstehenden Drachen bekundeten ihre Zustimmung.


  Lexia lächelte würdevoll und dachte bei sich: „Und außerdem nützt es mir gar nichts, wenn der Schwarze Tylarr vernichtend schlägt. Der rote Narr ist viel zu stolz, um aufzugeben. Dabei hält er keine weitere Minute durch und das kann auch jeder hier sehen… Was für ein aufgeblasener Idiot… Aber was soll’s. Ein verletzter Anführer hilft mir nicht weiter – auch wenn dieses arroganten Subjekt einen saftigen Denkzettel mehr als verdient hätte.“


  Dann straffte sich die Goldene und verkündete: „Abbruch der Probe auf mein Zeichen: Drei, zwei, eins!“


  Tylarr war völlig fertig und ließ seinen Schild kollabieren, sobald das gefahrlos möglich war. Er atmete schwer und nur sein angekratzter Stolz sorgte dafür, dass er nicht auf der Stelle zusammenbrach.


  Jaromir ging zurück zu Hoggi und ließ Victoria wieder bei sich aufsteigen.


  Abrexar wandte sich an Lexia: „Du bist jetzt über alles informiert, Abgesandte des Großen Rates. Was gedenkst du nun zu tun?“


  Genau vor dieser Frage hatte sich Lexia seit dem Beginn ihres Gesprächs zunehmend gefürchtet, das konnte Victoria genau sehen. „Normalerweise würde ich kurz durch die Nebel zum Großen Rat springen, ihnen den Fall vorstellen und um neue Anweisungen bitten – die Tragweite des Ganzen war schließlich bei der Auftragserteilung in keiner Weise abzusehen… Aber das kann ich jetzt einfach nicht tun! Tylarr ist kaum zu bändigen. Sobald er wieder halbwegs normal atmet, wird er in meiner Abwesenheit alles tun, um den Kampf erneut zu entfachen und Abrexar und seine Leute zu töten. Darauf hatte er es schon von Anfang an abgesehen. Nein, das geht nicht! Ich muss hierbleiben und selbst eine Entscheidung fällen. Verdammter Mist!“


  Lexia sah Abrexar würdevoll an und sendete dann für alle deutlich vernehmbar: „Es ist offensichtlich, dass Jaromirs Handeln vom Großen Rat aufgrund mangelnder Informationen nicht richtig beurteilt werden konnte. Jetzt liegen mir diese Informationen vor, also wird der Fall selbstverständlich neu bewertet.“


  Victorias Herz pochte vor Aufregung und auch Jaromir war angespannt, als die Goldene ernst fortfuhr: „Ja, es trifft zu: Jaromir hat einem Menschenmädchen seine wahre Gestalt offenbart und ihr von unserer Kultur erzählt. Und ja, er hat sie sogar in der Kunst der Magie unterrichtet. Und ja, diese Taten verstoßen eindeutig gegen geltende Gesetze der Drachen.“


  Tylarr schnaufte noch immer ganz ordentlich, aber er nickte zustimmend bei jedem von Lexias Worten und sein siegessicheres Grinsen wurde immer breiter. Er überlegte schon, wie er den Todesbefehl ausführen sollte.


  Die Goldene machte eine kleine Pause, um ihren Worten Gewicht zu verleihen. Dann lächelte sie Abrexar an und nahm den Faden wieder auf: „Genauso wahr ist es jedoch, dass es Gesetze gibt, die zwar nie niedergeschrieben, aber auch nie offiziell widerrufen wurden. Von diesen ehernen Gesetzen habe ich heute durch Abrexar erfahren. Er und Hoggi haben mir die Ehre erwiesen, an diesem Tag in ihrem Geist die Wahrheit zu sehen.“


  Sie nickte sowohl Abrexar als auch Hoggi respektvoll zu, bevor sie weitersprach: „Es ist bewiesen, dass Jaromir und Victoria Gefährten sind und nach den ehernen Gesetzen MUSSTE Jaromir so handeln, wie er es getan hat!“


  Tylarrs Grinsen erstarrte. Verwirrung spiegelte sich in seinem Blick wider.


  Lexia ignorierte die zunehmend entgleitenden Gesichtszüge des Admirals und sprach unbeirrt weiter: „Wie könnte ich jemanden zu Strafe verurteilen, der sich an geltendes Recht hält, auch wenn dieses in Vergessenheit geraten ist? Das widerspräche der Weisheit und der Gerechtigkeit in vollem Maße und wäre nicht im Sinne von uns Goldenen, den Hüterinnen von Recht, Wissen und Weisheit. Darum verkünde ich IM NAMEN DES GROSSEN RATES, dass alle Anschuldigungen gegen Jaromir fallen gelassen werden. Er, seine Gefährtin und alle seine Verbündeten sind frei und können, ohne Verfolgung oder Strafe fürchten zu müssen, in ihre Heimat zurückkehren.“


  Tylarrs Gesichtszüge entgleisten nun vollends und er schnappte entrüstet nach Luft. Wenn er von der Kraftprobe nicht noch so mitgenommen gewesen wäre, hätte er lautstark protestiert, aber so entfuhr seiner Kehle nur ein heiseres Keuchen.


  Seine Soldaten hielten sich zurück, die Enttäuschung war ihnen jedoch deutlich anzusehen.


  Die Schwarzen, die Weißen und Plasch klatschen beifällig ihre Schwingen über ihren Rücken aneinander und nickten zustimmend.


  Victoria spürte, dass viele von ihnen am liebsten laut gejubelt hätten, das jedoch ziemte sich für würdevolle Drachen ihres Alters nicht.


  Jaromir drehte seinen Kopf zu ihr um und sie sahen sich glücklich in die Augen. „Wir haben es geschafft!“, dachten sie gleichzeitig und mussten lachen.


  Victoria lächelte ihren Gefährten zärtlich an. „Wir leben und wir sind frei! Jetzt können wir endlich ohne Angst zusammen sein. Es gibt ja so viel Neues zu entdecken. Wir können fliegen! Und zaubern!“


  Jaromir lächelte ebenfalls. „Und uns endlich richtig lieben!“


  


  


  35. Das Versprechen


  Victorias Siegesstimmung wurde jäh von Abrexar unterbrochen. „Vielen Dank für dein weises Urteil, Lexia. Du hast dich heute in jeder Hinsicht als Abgesandte des Großen Rates würdig erwiesen.“


  Er verneigte sich mit ehrlichem Respekt vor der Goldenen und Victoria sah verwundert, dass Lexia Abrexars Lob tatsächlich etwas bedeutete.


  Doch dann zeigte sich Sorge in Abrexars alten Augen und er sendete weiter: „Leider ist es im Verlauf der letzten Wochen offensichtlich zu einer Reihe von Missverständnissen gekommen – nur so kann ich mir die unangekündigten, massiven Angriffe auf Victoria und Jaromir erklären. Es gab keine Anhörung, keine Vorladung vor den Rat und auch keinerlei Warnung – nein, sie wurden sofort attackiert. Ohne unsere Unterstützung und ohne Riesenportion Glück, würden die beiden jetzt nicht mehr unter uns weilen. Ich könnte wesentlich ruhiger schlafen, wenn ich eine gewisse Sicherheit hätte, dass es keine weiteren Missverständnisse mehr geben kann.“


  Innerlich seufzte Lexia tief und dachte: „Er hat ja recht! Ich verstehe selbst nicht, wie es dazu kommen konnte. Normalerweise, gibt es IMMER eine Anhörung vor dem Rat, bevor so drastische Maßnahmen ergriffen werden… Es kann sich also nur um eine Fülle von Irrtümern handeln…“ Aber eine ganz leise Stimme in ihr flüsterte: „Oder um eine Verschwörung…“, doch diesen Gedanken schob die Goldene schnell weit weg.


  Sie lächelte erneut und sprach mit Bedauern zu Abrexar: „Ich kann deine Bedenken sehr gut nachvollziehen. Nur leider sind wir hier in der Einöde Schwedens und nicht vor dem Großen Rat…“


  Jaromirs Mentor hakte schnell ein: „Aber das macht doch nichts! Ein unbrechbares Versprechen kann auch hier ausgesprochen werden, schließlich bist du eine offizielle Abgesandte des Großen Rates.“


  Die Goldene zog überrascht die Augenbrauen hoch und zog geräuschvoll Luft in ihre Lungen. „Ein solches Versprechen wurde seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben!“


  Abrexar lächelte freundlich. „Es hat auch seit Jahrhunderten keine Gefährten mehr gegeben.“


  Lexia nickte. „Das ist richtig… Aber, so gern ich dir diese Sicherheit auch gewähren würde – ich selbst beherrsche diesen Zauber leider nicht.“


  Das Lächeln des alten Schwarzen wurde breiter. „Ach, das ist kein Problem.“ Er deutete auf Hoggi und fuhr fort: „Mein alter, weißer Freund ist zufällig ein Meister auf diesem Gebiet und hat sicher nichts dagegen, uns zu Diensten zu sein, oder?“


  Hoggi nickte eifrig und trat bereitwillig einen Schritt vor.


  Innerlich verdrehte Lexia die Augen und dachte verzweifelt: „Auch wenn ich hier die offizielle Abgesandte des Großen Rates bin, so habe ich dennoch starke Zweifel, dass es im Sinne meiner Auftraggeberinnen ist, wenn ich hier ein solches Versprechen abgebe! … Aber ich kann Abrexar verstehen. An seiner Stelle würde ich das gleiche fordern.“


  Sie blickte zu Tylarr, der langsam wieder zu Atem gekommen war und mit wachsendem Misstrauen verfolgte, ob sie auf die Forderung des alten schwarzen Meisters eingehen würde.


  Die Goldene lachte innerlich verbittert: „Beim Rat rückversichern kann ich mich jedenfalls nicht, so viel ist schon mal klar. Der rote Aasgeier da wartet nur auf ein Zeichen von Unsicherheit oder Schwäche bei mir! Wenn ich jetzt nicht souverän bin, bestätige ich seine abfällige Meinung über mich. Und bei meinem nächsten Außeneinsatz haben die Roten dann gar keinen Respekt mehr vor mir… Außerdem sehe ich doch genau, dass die Soldaten nur darauf lauern, die Befehle des arroganten Pfaus auszuführen und Jaromir und Victoria zu töten. Egal wie mein Urteil lautet, sie finden bestimmt einen Vorwand, sich darüber hinweg zu setzen und wenn nicht sofort, dann in wenigen Wochen.“


  Resigniert schloss Lexia ihre Augen und horchte tief in sich hinein. „Wir Goldenen sind die Hüterinnen von Recht, Wissen und Weisheit. Allein schon des Wissens wegen kann ich nicht zulassen, dass die ersten Gefährten seit mehreren Jahrhunderten einfach ausgelöscht werden… Es gibt schließlich so viel, was wir wieder lernen müssen. Ihren Tod zu riskieren wäre alles andere als weise.“


  Lexia straffte sich und öffnete die Augen. Sie sah Abrexar ernst an: „Also gut. Ich bin einverstanden zum Schutze dieser Gefährten ein unbrechbares Versprechen abzugeben. Allerdings bestehe ich darauf, dass wir die genaue Formulierung zuvor gemeinsam festlegen. Schließlich wird der Zauber für all unsere Artgenossen bindend sein – da sollte uns besser kein Fehler unterlaufen!“


  In dem alten Schwarzen breitete sich das Hochgefühl des Sieges aus, während der Anführer der Roten entgeistert aufstöhnte.


  Während Abrexar, Hoggi und Lexia sich über die richtige Formulierung berieten, fragte Victoria Jaromir: „Was hat es denn mit diesem Versprechen auf sich? Ich habe noch nie davon gehört.“


  Als Jaromir antwortete, hörte sie die Ehrfurcht in seiner Stimme. „Ein unbrechbares Versprechen ist ein Versprechen, das in Verbindung mit einem mächtigen Zauber abgegeben wird. So ein Versprechen kann entweder zwischen zwei Individuen abgegeben werden, oder – wie wir es jetzt vorhaben – für alle Drachen. Der Zauber sorgt dafür, dass jeder Drache gewarnt wird, bevor er Gefahr läuft, das Versprechen unbeabsichtigt zu brechen. Sollte ein Drache es dennoch bewusst brechen, so löst der Zauber die vorher vereinbarten Konsequenzen aus und die können sehr einschneidend sein, so dass ein solcher Fall nur selten eintritt.“


  Victoria war fasziniert. „Das hört sich ja unglaublich an. Der Zauber muss aber sehr mächtig sein, wenn alle Drachen eingeschlossen werden sollen, oder?“


  Jaromir nickte. „Das ist wahr und der gute, alte Hoggi wird wohl einiges seiner eigenen astralen Kraft opfern müssen, um ihn wirken zu können. Wenn das Versprechen aber erst mal abgegeben ist, dann sind wir WIRKLICH sicher für Dauer des Zaubers.“


  Victoria blickte auf die drei Drachen, die intensiv über jedes Wort debattierten und wurde ganz aufgeregt. „Ob ich bei dem Zauber etwas spüre? Und ob ich etwas dabei sagen muss? Wie der Zauber wohl gewirkt wird? Werde ich die magische Struktur auch nur ansatzweise verstehen?“


  Sie hörte Jaromirs amüsiertes Lachen in ihrem Kopf. „Du kannst wirklich nicht anders, oder? Immer ganz die Forscherin.“


  Nach einer Viertelstunde waren sich die Drachen einig.


  Lexia sah Victoria und Jaromir feierlich an und verkündete in deutscher Sprache: „Wir haben eine geeignete Formulierung gefunden. Damit es für keinen von uns zu Übersetzungsfehlern kommen kann, werden die Bedingungen und Konsequenzen des Versprechens in deutscher Sprache erklärt.


  Mit Abgabe des unbrechbaren Versprechens sind der schwarze Drache Jaromir Custos Portae und das Menschenmädchen Victoria Abendrot vor jeglichen Angriffen durch Drachen geschützt. Sollte es dennoch ein Drache wagen, auch nur einen der beiden Gefährten ernsthaft zu attackieren, so wird der Übergriff mit dem Tode des Angreifers bestraft. Für den Fall, dass der Angriff von einer dritten Himmelsechse angeordnet worden ist, so wird diese Verbindung aufgedeckt und neben dem Tode des Angreifers verlieren zusätzlich alle an der Verschwörung beteiligen Drachen für die nächsten zehn Jahre ihre körpereigenen astralen Kräfte bis auf den minimalen astralen Lebensfunken.“


  Victoria spürte, dass Lexia gerade mit dem letzten Teil der Formulierung Probleme hatte, da ein Drache ohne seine astralen Kräfte praktisch machtlos war und noch nicht einmal fliegen konnte.


  Aber Lexia sah ein, dass dieser Zusatz notwendig war. Nur durch Anweisung von höherer Stelle hatte es überhaupt so weit kommen können. Die Goldene atmete tief durch und sprach weiter: „Das Versprechen ist so lange wirksam, wie sich Jaromir Custos Portae und Victoria Abendrot an die geltenden Gesetze der Drachen halten und erlischt automatisch bei einem Verstoß der beiden. Des Weiteren kann das Verspechen im gegenseitigen Einvernehmen der Gefährten und einer Abgesandten des Großen Rates bei Bedarf aufgehoben werden.“


  Dann blickte Lexia Hoggi an und sagte: „Der weiße Drache Hoggi hat sich freundlicherweise dazu bereit erklärt, den notwendigen Zauber um das unbrechbare Versprechen zu weben. Aufgrund der Komplexität und vor allem wegen der flächendeckenden Reichweite, kann die Magie zeitlich nicht unbegrenzt gewirkt werden. Das unbrechbare Versprechen wird nach sieben Jahren von selbst erlöschen.“


  Der alte Weiße nickte zustimmend bei ihren Worten.


  Lexia sah Jaromir durchdringend an und fragte ernst: „Hast du alle Bedingungen, Konsequenzen und die Wirkungsdauer des Versprechens verstanden, Jaromir Custos Portae?“


  Jaromir nickte und antwortete: „Ja, Abgesandte des Großen Rates, ich habe alles verstanden.“


  Die Goldene fragte weiter: „Bist du mit den Bedingungen, den Konsequenzen und der Wirkungsdauer des unbrechbaren Versprechens einverstanden, Jaromir Custos Portae?“


  Wieder nickte Jaromir. „Ja, Abgesandte des Großen Rates, ich bin mit den Bedingungen, den Konsequenzen und der Wirkungsdauer des unbrechbaren Versprechens einverstanden.“


  Dann blickte Lexia Victoria an und die junge Frau wurde ganz aufgeregt. Auch ihr stellte die Abgesandte mit ernster Miene die gleichen Fragen wie zuvor Jaromir. „Hast du alle Bedingungen, Konsequenzen und die Wirkungsdauer des Versprechens verstanden, Victoria Abendrot?“


  Victoria nickte. „Ja, Abgesandte des Großen Rates, ich habe alles verstanden.“


  „Bist du mit den Bedingungen, den Konsequenzen und der Wirkungsdauer des unbrechbaren Versprechens einverstanden, Victoria Abendrot?“


  Wieder nickte Victoria und erklärte: „Ja, Abgesandte des Großen Rates, ich bin mit den Bedingungen, den Konsequenzen und der Wirkungsdauer des unbrechbaren Versprechens einverstanden.“


  „Dann möchte ich dich, weiser Hoggi, bitten, die soeben verabredeten Bedingungen und Konsequenzen mit der entsprechenden Wirkungsdauer in ein unbrechbares Versprechen zu weben.“


  Lexia verneigte sich respektvoll vor dem weißen Drachen und sah ihn gespannt und ehrfurchtsvoll an. Sie kannte den Zauber zwar theoretisch, hatte aber noch nie gesehen, wie ein so mächtiges Versprechen für so lange Zeit abgegeben wurde.


  Bevor Hoggi mit dem Zauber beginnen konnte, vernahm Victoria ein wütendes Knurren aus der Richtung der Roten.


  Tylarr hatte sich mittlerweile von der Kraftprobe erholt, hoch aufgerichtet und sendete allem Anschein nach auf der Geheimen Frequenz direkt an Lexia: „Das kann ja wohl nicht wahr sein! Der Schwarze und das Menschenmädchen haben eindeutig gegen geltende Gesetze verstoßen und du machst sie für die nächsten sieben Jahre unantastbar! Das ist nicht wirklich dein Ernst, Lexia! Der Große Rat wird das niemals gutheißen!“


  Auch wenn Lexia tief in ihrem Inneren ahnte, dass der Heerführer mit seinem letzten Satz richtig lag, so hatte die Goldene jetzt endgültig die Nase voll von dem aufrührerischen Roten und antwortete wütend: „Was weißt du schon vom Großen Rat? Wir dienen in erster Linie der Weisheit und dem Recht! Und vor dir muss ich mich in keiner Form verantworten. Und jetzt TYLARR, im Namen des Großen Rates, halt dein vorlautes Maul und lass mich meine Aufgabe erledigen. Du wirst dich heute kein einziges Mal mehr einmischen! Hast du mich verstanden?“


  Tylarr wand sich innerlich und wollte auf keinen Fall einfach so aufgeben.


  Aber Lexia durchbohrte ihn mit ihren Augen und fragte ein zweites Mal: „Hast du mich verstanden, Heerführer? Im Namen des Großen Rates, antworte mir!“


  Jetzt gab es für Tylarr keinen Ausweg mehr und er zischte aufgebracht: „Ja, Abgesandte, ich habe dich verstanden.“ Dann setzte er sich wütend und mehr als beleidigt und funkelte die Goldene giftig an.


  Eines wurde Victoria in diesem Moment klar: Tylarr und Lexia würden von heute an bis an ihr Lebensende erbitterte Feinde sein.


  Die Goldene würdigte den Admiral keines Blickes mehr. Sie konzentrierte sich auf Hoggis Zauber. Der alte weiße Drache hatte sich gesammelt und begann nun mit einem melodischen Singsang in einer fremden Sprache, die auch Jaromir nicht übersetzen konnte. Offenbar handelte es sich um eine Art Zauberformel, die der Weiße mit fließenden Bewegungen seiner Vorderklauen unterstützte.


  Victoria fühlte sich in gewisser Weise an den Heilzauber erinnert, doch diese Magie war anders. Nach einer Weile kamen geradlinige, intensiv strahlende, stahlblaue Bänder aus Hoggis Krallen und begannen um Lexia, Jaromir und Victoria zu kreisen.


  Die Bewegungen wurden immer schneller, so dass Victoria den Eindruck hatte, in einem stahlblauen Kokon gefangen zu sein. In ihrem Kopf wirbelten wortlose Bilder, die die vorhin abgesprochenen Bedingungen und Konsequenzen des unbrechbaren Versprechens zeigten.


  Die Bilder wurden intensiver und auf unfassbare Weise drängend und irgendwie fragend. Die Intensität nahm stätig zu und Victoria hatte das Gefühl, dass sie irgendwas tun sollte, sie wusste nur nicht was.


  Sie wurde immer unruhiger bis sie schließlich Jaromirs Stimme hörte: „Du musst zustimmen, Kleines!“


  Victoria atmete tief durch und dachte: „Ja, ich akzeptiere!“ Sie bejahte jedes einzelne der vielen Bilder.


  Nachdem sie das letzte Bild bestätigt hatte, ging ein merkwürdiger Ruck durch jede Faser ihres Körpers.


  Die stahlblauen Bänder rotierten immer schneller und zogen sich nach und nach zwischen Lexia, Jaromir und Victoria zu einer tischtennisballgroßen, gleißend hell strahlenden Kugel zusammen. Dann passierte zwei Sekunden lang gar nichts und plötzlich explodierte die kleine Kugel mit einer gewaltigen, aber lautlosen Druckwelle.


  Unzählige, winzige, stahlblaue Diamantsplitter wurden mit einer unglaublichen Geschwindigkeit auseinander geschleudert. Das blaue Funkeln durchschlug jede Form von Materie, als würden weder Felsen noch Menschen oder Drachen irgendwelchen Widerstand darstellen.


  Dann war nichts mehr von dem Zauber zu sehen.


  Auf der Lichtung herrschte Stille. Es war wirklich kein einziges Geräusch zu hören. Alle Drachen hatten den Atem angehalten, als sie die Erschütterung des astralen Feldes spürten und selbst die Roten waren tief beeindruckt.


  Nur Tylarr wollte einfach nicht wahrhaben, dass es jetzt endgültig vorbei war. Victoria bemerkte die Wolke roter Aggression, die von ihm ausging und blickte in seine Gedanken.


  „Heute muss ich mich geschlagen geben. Ich bin an den Treueeid zum Großen Rat gebunden. Aber ich werde einen Weg finden, den Schwarzen zu töten. Wenn nicht jetzt, dann eben in sieben Jahren!“


  In dem Moment, als er sich bildlich vorstellte, wie er Jaromir mit seinem magischen Feuer verbrannte, durchfuhr ihn ein fürchterlicher Schmerz.


  Ohne dass Tylarr etwas dagegen tun konnte, fand er sich am Boden liegend wieder und sah vor seinem geistigen Auge, wie er selbst in Flammen aufging.


  


  


  Lexia tat, als sei das Verhalten des roten Admirals normal. Sie wollte sich schlichtweg nicht weiter mit ihm auseinandersetzen und sprach die zeremoniellen Worte: „Vielen Dank, Heerführer Tylarr, für deine Unterstützung bei meiner Aufgabe. Kehre nun mit deinen Soldaten in die Höhlen der Roten zurück und richte deinem König Kattesch den Dank des Großen Rates aus.“


  Sie neigte ihr edles Haupt gerade so weit in Tylarrs Richtung, dass man es als Andeutung einer Verbeugung bezeichnen konnte.


  Der Anführer der Roten rappelte sich mühsam hoch und gab mit schneidend kalter Stimme den Befehl zum Aufbruch. Seine Soldaten stiegen in die Luft und begaben sich in Formation. Dann sprangen sie in kleinen Gruppen durch die Nebel.


  Einer der letzten Roten, der im weißen Nichts verschwand, hatte ausgesprochen gute Laune. Es war Krann.


  Lexia seufzte erleichtert und drehte sich um. Dann verneigte sie sich respektvoll und sprach zu Abrexar: „Meine Aufgabe als Abgesandte ist hier beendet. Ich begebe mich jetzt zum Großen Rat und werde Bericht erstatten.“ Und bei sich dachte sie: „Ich sollte mich besser beeilen, denn die Erschütterung des astralen Feldes wird auch im Rat nicht unbemerkt geblieben sein! Ich habe einiges zu erklären…“


  Der alte Schwarze verneigte sich und sagte: „Vielen Dank für deine Weisheit, Abgesandte. Richte dem Großen Rat und deiner Königin Jalina unsere Grüße und unseren Dank aus.“


  Lexia nickte. „Das werde ich.“


  Sie lächelte Jaromir und Victoria an: „Euch beiden wünsche ich alles Gute! Ich bin mir sicher, ich werde noch von euch hören…“


  Mit diesen Worten drückte auch sie sich kraftvoll vom Boden ab und verschwand wenige Atemzüge später in den Nebeln.


  


  


  Epilog


  Nachdem Lexia die große Lichtung verlassen hatte, dauerte es noch einen Augenblick, bis alle Drachen wirklich begriffen hatten, was in den letzten Minuten passiert war.


  Sie hatten tatsächlich gewonnen!


  Die Drachen kamen in der Mitte zusammen, gratulierten Jaromir und Victoria, aber natürlich auch Hoggi und Abrexar. Den meisten war klar, dass sie soeben Zeugen eines historischen Ereignisses geworden waren. Andererseits waren sie auch nur knapp mit dem eigenen Leben davon gekommen.


  Feierstimmung breitete sich aus und nach wenigen Minuten verschwanden die ersten durch die Nebel. Sie tauchten kurz darauf wieder auf und brachten etwas zu essen oder zu trinken mit. Manche wurden auch von Freunden begleitet.


  Nach einer halben Stunde hatten sich mindestens fünfzig Drachen auf der Lichtung versammelt. Sie entzündeten kleine Lagerfeuer und bauten eine Art Buffet auf.


  Jaromir und Victoria wurden mit unzähligen Fragen bombardiert. Jeder wollte sie persönlich kennenlernen und etwas darüber erfahren, was es bedeutete, ein Gefährte zu sein.


  Victoria war so viel Aufmerksamkeit nicht gewohnt und fühlte sich damit unwohl. Außerdem beäugte sie die zunehmend größer werdende Gruppe der Drachen an ihren Lagerfeuern misstrauisch. Sie fragte Jaromir über ihre Geistesverbindung: „Sag mal, fällt das nicht auf, wenn hier so viele Drachen eine Party mit Feuer und so machen? Ich meine, wir Menschen haben schließlich Satellitenbilder…“


  Ihr Gefährte lächelte und deutete auf eine kleine Gruppe weißer Drachen am Rand: „Dann schau dir mal Noran und seine Freunde an. Sie haben einen Tarnschild errichtet – von oben werden wir also ganz sicher nicht entdeckt.“


  Victoria lachte. „Ihr Drachen habt für alles eine magische Lösung, was?“


  „Wir geben uns jedenfalls Mühe…“


  Dann kam schon der nächste schwarze Drache lächelnd auf sie zu und wollte ihnen seine Aufwartung machen.


  Victoria stöhnte: „Also, so langsam wird das echt anstrengend.“


  Dann streifte ihr Blick in der Menge zufällig Hoggi, der sie wohlwollend und zufrieden lächelnd ansah.


  Victoria erschrak. Der alte Weiße hatte extrem durstige Augen und seine weißen Schuppen hatten ihren elfenbeinfarbenen Glanz verloren. Das unbrechbare Versprechen musste ihn fast seine gesamte astrale Energie gekostet haben. Aber sie spürte auch, dass diese Tatsache Hoggi nicht belastete. Er war völlig erschöpft, aber vor allem froh, Teil dieser Gemeinschaft in dieser besonderen Stunde zu sein. So etwas hatte er in den letzten Jahrhunderten nicht erlebt.


  Victoria schüttelte entrüstet den Kopf und klopfte an seine Gedankenfenster. „Hat durstige Augen, aber sagt nichts!“


  Das Grinsen ihres Mentors wurde breiter und Victoria fragte Jaromir: „Kannst du mich zu Hoggi bringen? Ich denke, unser treuer Freund hat sich bei dem Zauber verausgabt. Und wir sind zu beschäftigt, um ihm jetzt zu helfen. So geht das nicht!“


  Jetzt bemerkte auch Jaromir, dass der alte Weiße aschfahl war.


  Schnell bahnte er sich einen Weg durch die Menge. Die Drachen bildeten bereitwillig eine Gasse und fragten sich neugierig, was nun geschehen würde.


  Victoria ließ sich von Jaromirs Rücken gleiten, lächelte Hoggi an und fragte: „Erlaubst du, dass ich deine Energien zumindest ein klein wenig wieder auffülle?“


  Der alte Weiße lächelte milde zurück. „Oh, ich muss zugeben, dass ich tatsächlich etwas erschöpft bin.“ Dann deutete er auf die vielen umstehenden Drachen. „Aber, ihr zwei habt doch Wichtigeres zu tun.“


  Victoria schüttelte energisch den Kopf und sagte streng: „Ganz sicher nicht, Hoggi!“


  Dann legte sie ihre Hand auf seine Schuppen und spürte den ausgedörrten Energiedepots nach. Schnell fand sie, was sie suchte und war entsetzt, wie ausgezehrt der alte Drache tatsächlich war.


  Sie sammelte astrale Kraft aus der Umgebung und leitete diese an den Weißen weiter. Ihr Mentor seufzte wohlig und entspannte sich.


  Die Drachen in ihrer Umgebung sahen gebannt zu und verwundertes Gemurmel kam auf.


  Jaromir erklärte, was Victoria tat und sie konnte den Unglauben bei ihren Zuschauern spüren. Als jedoch nach zehn Minuten die erste Wirkung am Glanz der weißen Schuppen zu erkennen war, verwandelte sich der Unglauben in eine Mischung aus Begeisterung, Neugier und vor allem bei den Weißen in unbändigen Wissensdurst.


  Victoria versuchte, die Gedanken der Drachen beiseitezuschieben und konzentrierte sich ganz auf Hoggi.


  Nach einer halben Stunde waren die astralen Energien ihres Mentors wenigstens zur Hälfte wieder aufgefüllt.


  Hoggi streckte sich wohlig und meinte gut gelaunt zu seiner Schülerin: „So Victoria, nun lass aber mal gut sein. Nachher verausgabst du dich noch so sehr, dass du nicht durch die Nebel springen kannst – das wäre doch sehr schade. Außerdem hast du mir schon jetzt sehr geholfen. Nach einer kurzen Regenerationsphase werde auch ich diesen Ort verlassen können. Vielen Dank!“


  Victoria sah ihn ernst an. „Bist du wirklich sicher, dass ich aufhören soll? Ich meine, so sehr strengt es mich nicht an und selbst wenn ich deswegen erst einen Tag später von hier wegkomme – was macht das schon?“


  Hoggi kicherte und grinste von einem Ohr zum anderen. „Ja, ja, ich glaub‘ dir ja. Aber so langsam hab ich einen ziemlichen Rausch und was sollen denn die anderen von mir denken, wenn ich nur noch am Lallen bin? Immerhin bin ich Hoggi, der älteste und weiseste Drache der gaaaaaanzen Welt… hi, hi, hi!“ Dabei zuckte seine Schwanzspitze vergnügt.


  Victoria lächelte Hoggi verständnisvoll an und ließ den Energiestrom langsam versiegen.


  Dann kam Abrexar auf die Gefährten zu. Er klopfte an Jaromirs Gedankenfenster. „So ihr zwei… Das ist ja hervorragend gelaufen und wird immer besser.“


  Der alte Schwarze schaute zufrieden über die immer größer werdende Menge der Drachen und fuhr fort: „Jetzt wird sich die Nachricht von den Gefährten in Windeseile über die ganze Welt verbreiten. Das ist fantastisch! Unterhaltet euch ruhig noch eine Runde mit euren Gästen.“ Dann zwinkerte er Jaromir zu. „Die eine oder andere Kraftprobe kann auch nicht schaden, schließlich haben nicht alle deinen Kampf gegen Tylarr gesehen.“


  Victoria seufzte in Gedanken. „Und ich hatte gehofft, wir könnten uns so langsam zurückziehen.“


  Abrexar schüttelte den Kopf. „Ich kann dein Bedürfnis sehr gut verstehen, liebe Victoria. Aber bitte bedenke, dass du so einfach wie in dieser Stunde nie wieder Freunde gewinnen wirst. Und auch wenn es heute viel besser ausgegangen ist, als ich zu hoffen gewagt hatte, so kann ich dir versichern, dass das noch nicht das letzte Wort des Großen Rates war. Freunde können für eure Zukunft ganz gewiss nicht schaden.


  So, nun habe ich aber genug getrödelt... ich muss mich dringend um ein paar Angelegenheiten kümmern.“


  Victoria sah ihn sorgenvoll an, aber Abrexar grinste breit. „Keine Angst – alles ist gut. Ich will nur ein paar Erkundigungen einholen. Informationen sind alles… Falls irgendetwas sein sollte, haltet euch an Mandolan oder Narex. Ich werde spätestens morgen früh zurück sein.“


  Damit verabschiedete er sich und verschwand unauffällig in der Menge.


  Jaromir lächelte Victoria liebevoll an. „So gern ich auch mit dir abhauen würde, ich fürchte, Abrexar hat recht. Also dann Kleines, lass uns neue Freunde gewinnen… es ist ja nur für ein paar Stunden.“


  Sie nickte seufzend, schüttelte ihre Müdigkeit ab und kletterte freundlich lächelnd wieder auf seinen Rücken.


  In den nächsten Stunden maß Jaromir mit so manchem Drachen seine Kräfte und ging aus jedem Wettkampf klar als Sieger hervor. Gerade die Neuankömmlinge waren jedes Mal tief beeindruckt und erstaunt.


  Victoria spürte, dass Abrexar mit seinem Rat richtig lag. Es hatte eine ganz andere Wirkung auf die Drachen, wenn sie mit eigenen Augen sahen, wozu Jaromir fähig war. Alle, die in dieser Nach hier gewesen waren, würden wirklich glauben, dass es Gefährten gab – sie hatten sie schließlich selbst gesehen und mit ihnen sprechen können.


  Victoria konnte in den Köpfen der Himmelsechsen große Neugier, Erstaunen und Freude erkennen, manchmal vielleicht auch einen Anflug von Neid, aber das war ausgesprochen selten.


  Es war gegen fünf Uhr morgens als Jaromir sie anlächelte. „Siehst du, jetzt hast du doch noch deine große glückliche Drachenfamilie bekommen!“


  Sie lächelte zurück und blickte mit glänzenden Augen über das Meer von mittlerweile hundert schwarzen, weißen und blauen Himmelsechsen. „Da hast du recht! Es fehlt nur einer zu meinem Glück…“


  Ihr Gefährte nickte und wusste, an wen sie dachte.


  Genau in diesem Moment rissen über ihren Köpfen die Nebel auf und ein junger schwarzer Drache erschien.


  „LENIR!“, dachten beide freudestrahlend.


  Jaromir sendete für alle hörbar: „Komm her, Lenir! Lande gleich bei uns!“


  Bereitwillig machten die Drachen Platz und Jaromir begrüßte seinen Freund überschwänglich. Dann erzählte er den Umstehenden in aller Ausführlichkeit, welche wichtige Rolle Lenir in den vergangen Wochen für Victoria und ihn gespielt hatte und vergaß natürlich auch nicht den spektakulären Kampf, bei dem sein Freund für die Gefährten sein Leben riskiert hatte.


  Lenir winkte zwar bescheiden ab, genoss die anerkennenden Bemerkungen seiner Artgenossen aber sichtlich.


  Victoria wandte sich lachend direkt an ihn: „Lenni, solltet ihr Drachen einen Hang zu Poetik und Heldenliedern haben, so steht hiermit fest, dass du auf alle Fälle dein eigenes Loblied bekommen wirst.“


  Lenir sagte nichts, grinste aber stolz von einem Ohr zum anderen.


  Dann machten die Geschichten über die Schlacht des Tages ihre Runde. Der Kampf gegen die Roten war von Stunde zu Stunde fürchterlicher und knapper geworden. Die Anzahl der Soldaten war mittlerweile auf sechzig gestiegen und Tylarr bestimmt um fünf Meter gewachsen.


  Victoria grinste. „Tja, Jaro… So sehr unterscheidet ihr Drachen euch also doch nicht von uns Menschen. Bei allen Anglern werden die Fische mit jedem Erzählen größer.“


  Ihr Gefährte warf lachend den Kopf in den Nacken.


  Gegen sechs Uhr morgens kehrte Abrexar zurück und betrachtete höchst zufrieden die Drachengesellschaft, die die Lichtung mittlerweile gut ausfüllte.


  Er kam auf Jaromir und Victoria zu und klopfte an ihre Gedankenfenster. „Na, wie sieht es bei euch aus? Habt ihr noch Lust zu feiern oder wollt ihr lieber nach Hause?“


  Jaromir lächelte. „So schön es auch ist, von allen bewundert zu werden, Victoria und ich würden uns so langsam wirklich gern zurückziehen.“


  Sein Mentor grinste. „Prima, dann können wir ja zurück nach Kiel. Könnt ihr zwei springen?“


  Jaromir und Victoria nickten.


  Dann sah der alte Schwarze Lenir an. „Und du auch?“


  Lenir nickte ebenfalls und antwortete ausgelassen: „Jep! Kann losgehen!“


  Abrexar straffte sich und wandte sich mit voller Gedankenstimme an alle auf der Lichtung: „Meine lieben Freunde! Wir sind heute Zeugen eines historischen Ereignisses geworden. Eine zweite Epoche der lange vergessenen Gefährten ist angebrochen und wir alle sind in der ersten Stunde dabei gewesen.


  Ich kann nicht sagen, was uns die Zukunft bringen wird, ich weiß aber, dass es für uns nur von Vorteil sein kann, wenn wir die Gefährten in unserer Mitte willkommen heißen. Ich danke euch allen von ganzem Herzen, dass ihr das heute mit Jaromir und Victoria getan habt!“


  Hochrufe brandeten auf und Victoria wurde knallrot.


  Abrexar fuhr fort: „Unser aller Tag ist lang gewesen und für manche von uns“ – nun sah der alte Schwarze jeden Drachen einzeln an, der bei der Schlacht dabei gewesen war – „war er auch nervenaufreibend und mehr als nur anstrengend! Ich werde nie vergessen, dass ihr heute so selbstlos an unserer Seite gekämpft habt. Ohne euch, euren ungeheuren Mut und eure Opferbereitschaft wären wir jetzt nicht hier und könnten zusammen feiern. Ein Hoch auf die Kämpfer der Gefährten!“


  Wieder brandeten Hochrufe auf und diesmal brüllten Jaromir und Victoria lautstark mit.


  Abrexar seufzte betont, lächelte und sendete dann etwas leiser weiter: „Aber wie schon gesagt… der Tag war lang und die Gefährten sind müde. Wir müssen jetzt aufbrechen, aber wir werden uns bald wiedersehen.“


  Nun kamen einzelne Himmelsechsen auf sie zu und verabschiedeten sich persönlich. Wieder konnte Victoria in ihren Köpfen ehrliches Interesse und aufrichtige Anteilnahme sehen.


  Der Abschied dauerte nochmals eine halbe Stunde und Victoria musste gegen ihre Müdigkeit ankämpfen. Doch schließlich gab Abrexar das Zeichen zum Aufbruch.


  Da meldete sich Hoggi plötzlich: „Wartet auf mich! Ich komme mit!“


  Abrexar zog zweifelnd eine Augenbraue hoch. „Was? Du, Hoggi? Ich dachte, du kannst es kaum erwarten, endlich in deine Höhle zurückzukehren!“


  Aber der Weiße schüttelte energisch seinen Kopf. „Papperlapapp! Ich begleite euch – erst mal… Ich kann ja auch vom Haus Brookstedt zurück zu meiner Höhle springen.“


  Abrexar nickte mit einem wissenden Lächeln. „Also gut, dann los jetzt!“


  Unter dem Flügelklatschen der Drachen erhoben sich die Fünf in die Lüfte und sprangen dann mit kurzem Abstand nacheinander durch die Nebel.


  Diesmal wusste Victoria, was auf sie zukam und wappnete sich innerlich gegen die weiße Leere. Trotzdem war die Reise durch die Nebelsphäre alles andere als angenehm. Wieder verlor sie jegliche Orientierung und ihr wurde eiskalt und übel.


  Zum Glück war die Reise nach wenigen Flügelschlägen vorbei. Victoria sah das Turmzimmer um sich herum und atmete tief durch.


  Abrexar, Lenir und Hoggi machten sich schon in Menschengestalt auf dem Weg zum Ausgang.


  Langsam ließ die Übelkeit nach und Victoria war mehr als froh, dass sie sich diesmal nicht übergeben musste. Müde ließ sie sich von Jaromirs Rücken gleiten und atmete noch einmal tief durch.


  Dann sah sie Hoggi neugierig an. Noch nie hatte sie den alten Weißen in Menschengestalt gesehen. Er war etwas kleiner als Jaromir und eher schmächtig. Er hatte lange, wirre, weiße Haare, einen buschigen Bart, der ihm bis zur Taille reichte und ein gutmütiges Großvatergesicht. Sein Gewand war bodenlang, dunkelgrün und aufwändig mit goldenen Runen bestickt. Dazu trug er einen imposanten spitzen Hut, der mit demselben Stoff bespannt war wie sein Gewand. Die Kleidung wirkte altertümlich und Hoggi hatte sie mit Sicherheit in den letzten Jahrhunderten kein einziges Mal getragen. Mit seinen meeresgrünen Augen harmonierte sie farblich jedoch hervorragend.


  Victoria musste lächeln. „Seine Menschengestalt passt haargenau zu ihm, findest du nicht auch, Jaro?“


  Ihr Gefährte hatte sich ebenfalls verwandelt und stimmte ihr zu. „Jawohl! Das ist ganz eindeutig unser Hoggi.“


  Dann stutze er verwundert: „Albert ist ja wieder zurück? Aber ich hatte ihn doch weggeschickt.“


  Abrexar grinste. „Ach, nachdem die Situation vor ein paar Stunden geklärt war, dachte ich, du würdest dich bei deiner Rückkehr über einen funktionierenden Haushalt freuen. Außerdem war ich eh letzte Nacht hier in der Gegend, um einen gewissen Lenir ausfindig zu machen und ihm eure Koordinaten zu geben.“


  Inzwischen waren sie im Flur angekommen und Abrexar ging zielstrebig auf den Salon zu. Offensichtlich wollte er eine Besprechung abhalten.


  Aber Victoria war völlig erschöpft und murmelte protestierend: „Also wirklich. Ich muss ins Bett… Politische Informationen oder irgendwelche Hintergründe kann ich beim besten Willen nicht mehr aufnehmen. Ihr könnt ja gern noch besprechen, was ihr wollt, aber ich gehe jetzt definitiv schlafen!“


  Jaromir gähnte ebenfalls.


  Auch Lenir sah alles andere als frisch aus. Ganz offensichtlich hatte er in der letzten Woche seine eigenen astralen Kräfte noch nicht wieder vollständig regeneriert und die zwei Sprünge durch die Nebel hatten ihn stärker angestrengt, als ihm lieb war.


  Hoggi streckte sich und gähnte herzhaft, worauf hin Abrexar lachend in die Runde guckte. „Na, wenn ihr alle so müde seid, dann muss ich unsere Besprechung wohl um ein paar Stunden verschieben… da kommt es jetzt auch nicht mehr drauf an. Also dann, gute Nacht allerseits!“


  Als Victoria die Augen wieder aufschlug, schien die Sommersonne sanft durch die hellen Vorhänge von Jaromirs Schlafzimmer. Den Schatten nach zu urteilen musste es früher Nachmittag sein. Sie reckte sich genüsslich und spürte Jaromir direkt neben sich.


  Er blickte sie lächelnd an. „Na Kleines, hast du ausgeschlafen?“


  Sie gähnte. „Ich fürchte noch nicht ganz… aber auf alle Fälle fühle ich mich besser als bei unserer Ankunft heute Morgen.“


  Er nahm sie zärtlich in seine Arme und sah ihr verliebt in die Augen: „Endlich zu Hause, endlich sicher und keine Eifersucht mehr! Das fühlt sich gut an… Und du fühlst dich noch viel besser an!“


  Sie lächelte und ihre Schmetterlinge reckten jetzt ebenfalls müde ihre Flügel. „Hmmhmm!“, antwortete sie noch leicht verschlafen und kuschelte sich an ihn.


  Doch dann stutze sie.


  Sie konnte die Gedanken von Abrexar, Hoggi und Lenir hören, die wenige Meter entfernt im Salon auf sie und Jaromir warteten. Abrexar war schon ungeduldig, da er offenbar an diesem Tag noch die eine oder andere Angelegenheit erledigen wollte.


  Außerdem bemerkte sie noch etwas anderes: Lenir knabberte an einer von Alberts köstlichen Zimtschnecken und anscheinend gab es auch frischen Pflaumenkuchen, der ebenfalls ganz ausgezeichnet war.


  Ihr Magen übertönte die Schmetterlinge lautstark. Sie hatte einen Bärenhunger!


  Jaromir hatte ihre Gedanken über die Geistesverbindung mitbekommen und lächelte sie verschmitzt an. „Also erst essen, dann Besprechung mit Abrexar. Aber dann schmeißen wir alle raus und dann…“ Er schickte ihr Bilder von einem ganz entspannten gemeinsamen Bad.


  Victoria lachte. „Da bin ich dabei!“


  Als sie Hand in Hand den Salon betraten, grinste Lenir sie breit an. „Na, ihr Schlafmützen. Auch endlich wieder wach?“


  Victoria grinste zurück. „Jep! Wach und vor allem hungrig. Also mach Platz und futter uns nicht alles weg!“


  Sie hatte in seine Gedanken gesehen und trotz Abschirmung erkannt, dass er schon reichlich von Alberts Gebäck genascht hatte. „Du hattest mindestens schon vier Zimtschnecken und drei Stück Pflaumenkuchen. Pass bloß auf, dass du nicht fett wirst, mein Lieber!“, bemerkte sie augenzwinkernd.


  Lenir schaute verdutzt auf seinen Teller, konnte in den Krümeln aber keine verräterischen Spuren erkennen.


  Hoggi lachte und meinte gutmütig zu Lenir: „Tja, Lenir, abschirmen hilft dir bei dem jungen Fräulein nicht mehr! Sie sieht jede Flause, die in deinem Kopf ihr Unwesen treibt.“


  Lenir kniff die Augen zusammen und dachte: „Oh nein! Das wird böse enden. SIE sieht all meine Gedanken und ER kann mich dann ohne Probleme fertig machen… ich habe keine Chance mehr. Shit!“


  Jaromir hatte über die Verbindung alles mitbekommen und bemerkte lachend: „Ach Lenni, keine Angst. Solange du dich anständig benimmst, wird dir nichts passieren!“


  Lenir verzog säuerlich den Mund. „Das ist ja gerade mein Problem…“


  Sie stärkten sich und witzelten noch eine Weile herum. Lenir probierte mehrfach aus, ob Victoria wirklich alles sehen konnte und musste feststellen, dass dies in der Tat so war.


  Als auch Jaromir und Victoria satt waren, blickte Abrexar ernst in die Runde. „Wir haben gestern mehr als nur Glück gehabt. Ich habe in der Nacht noch ein paar Erkundigungen eingeholt und offenbar haben die Goldenen Lexia nur aus einem Grund zu Adeptin gemacht: Sie brauchten eine unerfahrene Abgesandte für die Operation gegen uns. Tatsächlich hatte Kattesch das Kommando an Tylarr mit dem Hinweis übertragen, dass die Goldene sich raushalten würde. Der Auftrag der Roten lautete: Tötet Jaromir und Victoria und alle, die sich auf ihre Seite stellen. Es darf keine Zeugen geben!


  Aber sie haben die Falsche für diesen Auftrag ausgewählt und Lexia unterschätzt. Sie ist eine außergewöhnliche Goldene und wie wir gestern erleben durften, lebt sie tatsächlich das, was die Goldenen ansonsten nur vorgeben zu sein. Sie ist wirklich eine Hüterin von Recht, Wissen und Weisheit. Nur ihrem beherzten Eingreifen und ihrem Rückgrat haben wir es zu verdanken, dass wir noch am Leben sind. Ihre Unerfahrenheit im Umgang mit dem Großen Rat und der Streit mit Tylarr haben dafür gesorgt, dass ihr zwei sogar noch für die nächsten sieben Jahre in Sicherheit seid!“


  Victoria sah die aufsehenerregende Magie des unbrechbaren Versprechens noch mal vor ihrem geistigen Auge und fragte beeindruckt: „Und der Zauber ist wirklich um die ganze Welt gegangen?“


  Abrexar lächelte. „Ja, Victoria, das ist er. Matesch aus Neuseeland hat mich einige Minuten nach dem Zauber kontaktiert und gefragt, ob wir auch die Erschütterung des astralen Feldes bemerkt hätten und was das wohl zu bedeuten hätte.“


  Jaromir grinste, aber dann seufzte er. „Du hattest mal wieder recht, Abrexar. Die Goldenen haben sich alle Mühe geben, die Sache mit uns Gefährten geheim zu halten. Und das sogar für den Preis von mehreren Drachenleben – das hätte ich nie gedacht!“


  Abrexar sah seinen Schüler ernst an. „Ich hätte selbst nicht vermutet, dass sie so weit gehen würden. Solch drastisches Vorgehen ist sogar für die Goldenen ungewöhnlich. Aber naja, vielleicht finden wir in den nächsten Jahren ja den Grund dafür. Bis es jedoch so weit ist, ist es von größter Wichtigkeit, dass ihr zwei euch an die Gesetze haltet. Sollte euch da auch nur ein kleiner Fehler unterlaufen, so löst sich das unbrechbare Versprechen in Nichts auf. Zwar seid ihr durch eure Bekanntheit sicherer als in den vergangenen Monaten, doch schlage ich vor, dass ihr den Schutz des Versprechens so lange wie möglich aufrechterhaltet.“


  Victoria nickte. „Ja, das würde ich auch gern. Ich habe nur ein Problem: Von euren Gesetzen habe ich nicht die leiseste Ahnung. Wie kann ich denn wissen, ob ich ein Gesetz breche?“


  „Bei eindeutigen Verstößen würde dich der Zauber zuvor warnen“, erklärte Hoggi. „Aber mit der Juristerei bei uns Drachen ist es wie bei euch Menschen: die Grauzone ist enorm. Und man kann in vielen Fällen endlos disputieren, ob gegen ein Gesetz verstoßen wurde oder nicht. Am sichersten wäre es, wenn du einen guten Überblick über unsere wichtigsten Vorschriften hättest. Dann könntest du in der Regel abschätzen, was du darfst und was nicht.“


  Abrexar blickte Jaromir an. „Auch wenn du ein Drache bist und eine solide Grundausbildung erhalten hast, unser Recht ist in deiner Ausbildung eher kurz gekommen. Als Torwächter war es wichtiger, sich mit menschlichen Gepflogenheiten auseinanderzusetzen als die Gesetze der Drachen genau zu kennen. Also gilt auch für dich in den nächsten Wochen: Gesetze pauken!


  Ich würde euch beiden wirklich gern selbst unterrichten, aber gerade in der nächsten Zeit, werde ich gut damit beschäftigt sein, die neuen Entwicklungen im Auge zu behalten und gegebenenfalls lenkend einzugreifen. Und wer weiß, vielleicht bringe ich ja auch in Erfahrung, warum sie das Geheimnis der Gefährten um jeden Preis wahren wollten. Aber keine Angst, ich werde Mandolan fragen. Er ist ein guter Lehrer und hat zurzeit keinen eigenen Schüler. Außerdem war er gestern auch dabei und hat hinterher mehrfach betont, welche große Ehre es für ihn war, an eurer Seite zu kämpfen.“


  Nun rutschte Hoggi unruhig auf seinem Stuhl herum und strich sich über den langen Bart. „Bist du sicher, das Mandolan als Mentor für Jaromir und Victoria geeignet ist? Ich meine, er ist doch ebenfalls Torwächter, so dass auch bei ihm die Gesetze nicht im Mittelpunkt stehen.“


  Abrexar grinste und fragte überbetont freundlich: „Hast du vielleicht einen besseren Vorschlag, alter Mann?“


  Der Weiße druckste herum und Victoria sah genau, dass er mit sich haderte, ob er Abrexar von ihrer Abmachung erzählen sollte, oder nicht. Schließlich gab er sich einen Ruck und dachte bei sich: „Ach, das ist jetzt auch egal – erfahren wird er es ja doch…“


  Dann sagte er laut: „Also…, ich könnte die zwei doch unterrichten… Schließlich ist Victoria ja ohnehin … meine Schülerin.“


  Abrexar brach in schallendes Gelächter aus.


  Nachdem er sich wieder beruhigt hatte, bemerkte er mit einem süffisanten Grinsen: „Habe ich es nicht vorhergesagt? Noch ehe die Woche in Schweden zu Ende ist, wirst du eine neue Schülerin haben.“


  Hoggi wirkte etwas zerknirscht. „Ja, ja, ja! Du hast recht und ich hatte Unrecht! Du hast die Wette gewonnen und ich verloren. Hier hast du den Wetteinsatz.“


  Er reichte Abrexar einen kleinen, glattgeschliffenen, weißen Stein.


  Lenir wurde sofort neugierig: „Was ist denn das?“


  Hoggi sah ihn irritiert an: „Was soll das schon sein? Das ist ein weißer Stein.“


  Aber Lenir konnte das kaum glauben. „Ein ganz normaler weißer Stein? Die beiden ältesten Drachen der Welt wetten doch nicht um normale Steine.“


  Aber der Weiße nickte zur Bekräftigung. „Doch, doch, Lenir! Das ist ein ganz normaler Flusskiesel. Die gibt es in dem kleinen Wasserlauf bei mir vor der Höhle.“


  Lenir schüttelte den Kopf und blickte noch immer sehr zweifelnd drein, so dass Abrexar erklärte: „Ach Lenni! Du kennst doch bestimmt die große Bodenvase mit den weißen Kieseln bei mir in der Hamburger Wohnung.“


  Sein Schüler nickte und so fuhr der Mentor fort: „Gut, dann weißt du jetzt auch wie oft ich eine Wette gegen Hoggi gewonnen habe. Und Hoggi hat bei sich ebenfalls ein großes Glasgefäß mit jeder Menge schwarzen Steinen.“


  Victoria sah im Geiste der beiden alten Drachen, dass Abrexar wesentlich mehr weiße Steine besaß als Hoggi schwarze.


  Da brummelte Hoggi beleidigt in seinen Bart: „Vor ein paar hundert Jahren sah das Verhältnis noch ganz anders aus!“


  Victoria grinste über den ausdauernden Wettstreit der zwei, aber sie verwunderte etwas anderes. „Ihr habt darum gewettet, ob ich Hoggis Schülerin werden würde?“ Sie fühlte sich ein wenig wie ein Sack Mehl, um den geschachert worden war.


  Aber Abrexar grinste weiter. „Ach, wegen mir hätten wir gar nicht wetten müssen! MIR war vollkommen klar, dass er dich aufnehmen würde, auch ohne, dass du ihn darum bittest. Aber der alte Zausel hat vehement bestritten, dass er jemals wieder unterrichten würde und auf der Wette bestanden.“


  Nun rief Jaromir: „Ach, darum sollte keiner von uns Abrexar etwas von der Abmachung sagen!“


  Alle lachten ausgelassen und sogar Hoggi fiel nach einem tiefen Seufzer mit ein und meinte schließlich: „Aber wenn ich hier wohnen soll, dann möchte ich wenigstens dieses düstere Gästequartier etwas freundlicher gestalten. Man kommt sich ja vor wie in einer Gruft!“


  Lenir grinste wissend von einem Ohr zum anderen.


  „Ich weiß gar nicht, was du hast!“, meckerte Abrexar. „Dieser Stil war sehr in Mode, als ich das Haus vor ein paar Jahrhunderten habe errichten lassen… Aber du kannst die Räume natürlich gestalten, wie du willst, wenn dich das glücklich macht.“


  Dann wandte er wieder an Jaromir und Victoria und erklärte eindringlich: „Von einem Gesetz bin ich überzeugt, dass deren Umsetzung von den Goldenen umgehend eingefordert wird. Es handelt sich um eines der ehernen Gesetze, das besagt, dass Gefährten ihre Beziehung offiziell machen müssen, sobald die Verbindung vollkommen ist. Ihr solltet also in den nächsten Wochen euren Freunden, Kollegen und vor allem auch Victorias Verwandten von euch erzählen.“


  Victoria schluckte. „Meine Freunde – O.K. Das kriege ich hin, auch wenn Falk wohl die Augen aus dem Kopf fallen werden. Aber meine Mutter?! Die wird mit Sicherheit etwas gegen Jaromir haben. «Er ist doch viel zu alt für dich… und dann auch noch dein Professor! Der nutzt dich nur aus – das kann doch gar nicht gut gehen!», genau das wird sie sagen.“


  Jaromir drückte ihre Hand und lächelte aufmunternd. „Ach Kleines, wer es schafft, vierzig Roten in einer Schlacht gegenüber zu treten und zu überleben, der sollte mit einer einzelnen Menschenfrau kein großes Problem haben.“


  „Du kennst meine Mutter nicht!“, seufzte Victoria tief. „Und wenn du es deinen Kollegen sagst, dann ist mein Geometriestudium wohl gelaufen…“


  Jaromir lachte. „Ach, du weißt doch eh schon alles!“


  Sie diskutierten gemeinsam, was es bei der Bekanntgabe ihrer Beziehung zu bedenken gabt und ob Victoria weiter zur Uni gehen sollte und schließlich sagte Abrexar: „Ihr werdet ja sehen, wie euer Umfeld auf die Neuigkeiten reagiert. Dann könnt ihr immer noch entscheiden, wie es weitergehen soll… Und Langeweile wird bei Victoria durch Hoggis Stundenplan in den nächsten Jahren ohnehin nicht aufkommen.


  Eine Sache möchte ich aber noch mit euch besprechen, bevor ich wieder aufbreche. Ich würde Lenir gern hierher versetzen lassen. Eure Verbindung ist zwar vollkommen, aber ihr braucht in den nächsten Monaten, wenn nicht sogar Jahren viel Zeit für euch, um herauszufinden, was es bedeutet, Gefährten zu sein. So viel Wissen ist in den letzten siebenhundert Jahren verloren gegangen und ihr müsst es euch nun mühsam wieder Stück für Stück erarbeiten.


  Gleichzeitig wird es aber ein reges Interesse an euch und eurer Verbindung bei den anderen Drachen geben. Ich bin überzeugt, dass ihr viel Besuch aus aller Welt erhalten werdet. Ich halte es für sinnvoll, wenn sich Lenir um das Tor, die Koordination der Besucher und die Gästebetreuung kümmert, denn Hoggi wird mit dem Unterricht wohl ausgelastet sein.“


  Der alte Weiße lächelte seinen ehemaligen Schüler dankbar an. Lenirs Job hätte er im Leben nicht übernehmen wollen.


  Der junge Schwarze war offensichtlich sehr zufrieden damit und fragte sogleich: „Dann kann ich mir mein Quartier hier aber auch so einrichten, wie es mir gefällt, oder?“ Lenir dachte mit Grausen an die Stunden der letzten Wochen in den düsteren Zimmern und hoffte inständig, dass Hoggi ihm beim Umgestalten mit seinen magischen Kräften behilflich sein würde.


  Abrexar tat beleidigt. „Ich habe mir damals so viel Mühe mit der Inneneinrichtung gegeben und von euch Banausen weiß das heute keiner zu schätzen! Aber gut, Lenni – von mir aus, mach was du willst. Hauptsache ihr zwei geht vorsichtig mit meinen Gemälden um. Und einigt euch beide auf einen Stil! Ich habe keine Lust, dass mein so sorgfältig geplantes Heim zur Villa Kunterbunt verkommt. Wenigsten innerhalb des Gästetrakts sollte eine Linie erkennbar sein.“


  Sie plauderten noch eine Weile, aber irgendwann erhob sich Abrexar mit einem bedauernden Seufzen. „So, nun muss ich mich aber wirklich auf den Weg machen. Es gibt noch viel für mich zu tun.“


  Sie verabschiedeten sich herzlich von dem alten Schwarzen. Victoria wusste, dass sie ihn in der nächsten Zeit häufig sehen würden, denn Abrexar hatte vor, die Fortschritte ihrer Ausbildung zu überwachen und wollte sicherheitshalber auch regelmäßig ein Auge auf die Umgestaltung des Gästetrakts werfen.


  Nachdem Abrexar vom Turm aus durch die Nebel gesprungen war, begannen Lenir und Hoggi damit, über die Neugestaltung ihrer Räume zu sprechen.


  Victoria sah in Lennis Geist, dass er sich so etwas wie ein modern eingerichtetes Loft vorstellte. Als sie dann Hoggis Ideen erblickte, musste sie grinsen. Die zwei würden auf alle Fälle noch jede Menge Zeit mit Diskussionen verbringen, bevor sie sich einigen würden. In den folgenden Minuten drohte die Auseinandersetzung jedoch langsam zum Streitgespräch zu werden, so dass Victoria vorschlug: „Warum schaut ihr zwei euch das Ganze nicht direkt vor Ort an? Dann habt ihr ein viel besseres Gefühl für die Möglichkeiten.“


  Hoggi und Lenir sahen sich kurz an, nickten und verließen dann eifrig disputierend den Raum.


  „Endlich allein!“, dachte Jaromir erleichtert, als sich die Tür des weißen Salons hinter Lenir und Hoggi schloss und lächelte Victoria an. „Und dann auch noch in Sicherheit und ganz ohne Eifersucht“, fügte er grinsend hinzu. Seine warmen, braunen Augen leuchteten und in ihm stiegen erneut die Bilder von einem langen, gemeinsamen Bad auf.


  Victorias Schmetterlinge quittierten das mit begeistertem Geflattere. Sie lächelte zurück und schlang mit einem Kribbeln im Bauch ihre Arme um seinen Hals. „Ja! Endlich allein!“


  Dann schloss sie ihre Augen und küsste ihn leidenschaftlich.


  Er stöhnte leise und genoss es sichtlich.


  Ihre Verbindung war so eng wie noch nie. Auch ohne es zu sehen, spürte Victoria, dass in seinen Augen die Bronze brannte.


  Nach wenigen Augenblicken reichten beiden die leidenschaftlichen Küsse nicht mehr.


  Schwer atmend blickte Victoria ihrem Gefährten in die hell leuchtenden, braunen Augen und schickte ihm Bilder von einem gemeinsamen Bad.


  Jaromir warf leise lachend seinen Kopf in den Nacken. Er konnte es genauso wenig wie sie erwarten. Er hob sie auf seine starken Arme und trug sie ins Badezimmer.


  Dort entledigte sich Victoria mit einer kleinen Handbewegung ihrer Klamotten und entkleidete Jaromir auf die gleiche magische Art und Weise.


  Jaromir konnte sich kaum an seiner Gefährtin sattsehen, doch sie lächelte nur kokett und zog ihn mit sich ins warme Wasser. Sie blickten einander in die Augen und waren sich sicher:


  Dieses Mal würde es keine Verwandlung geben!


  


  Ende


  


  


  Wenn Dir dieses Buch gefallen hat, dann empfehle es doch weiter!


  


  Weitere Infos zur Nebelsphäre, zu den folgenden Bänden oder zur

  Autorin findest Du unter www.johanna-benden.de oder auf Facebook (Johanna Benden).


  


  Wenn Du Fragen hast oder Ideen für die Fortführung der Geschichte, freue ich mich über eine E-Mail an info@johanna-benden.de.


  


  Auch Lob und Kritik sind mir immer willkommen – also her damit!


  


  


  Danke


  Auch wenn mir das Schreiben an sich fast wie von selbst von der Hand ging, so möchte ich mich doch bei einigen Menschen bedanken. Meine «Musen»: Jutta, Daniella, Annika und Katja. Ihr habt mich mehr als nur einmal geküsst und so manche Szene bis ins kleinste Detail diskutiert. Und Ihr habt es ertragen, meinen Roman scheibchenweise zu lesen! Danke! Danke auch an meine Testleser: Anja, Meike, Helma, Marion und Christine. Euer positives Feedback hat mich darin bestärkt, das Buch tatsächlich zu veröffentlichen!


  Großer Dank geht an Rita, die den Rechtschreib- und Zeichensetzungsfehlern mit einem Rotstift zu Leibe gerückt ist, und das obwohl sie so viel zu tun hat! Danke!


  Und natürlich noch mal an Katja: Danke für die vielen Gespräche, in denen Du mich gedrängt hast, das Manuskript eben NICHT auf dem Rechner verstauben zu lassen! Manchmal brauche ich einfach einen kleinen Anstoß – naja, ich gebe es zu, ich brauchte einen großen Schubs.


  Digitalen Dank an Lutz! Ohne Lutz hätte es die Website zum Buch nie gegeben und damit auch nicht die kostenlosen Leseproben und die vielen Infos drumherum. Lutzi, ich finde Dein Konzept klasse!


  Ein Riesendank geht an Christine, die mich bei der Überarbeitung des Buches für die zweite Auflage unterstützt und die vielen kleinen Fehlerteufel bei den Hörnern gepackt hat. Für die großartige und unermüdliche Arbeit an Band zwei bedanke ich mich dann später ;-)!


  Der dickste Dank geht an Maik. Du hast Dir jede Idee im Vorwege angehört, ernsthaft mit mir diskutiert, jede Seite des Romans gelesen – z.T. auch mehrfach und konstruktive Kritik geäußert. Dank Dir ist mein Roman wirklich spannend geworden. Und das wichtigste: Du hast immer an mich geglaubt und mir Mut gemacht! Danke. Ich liebe Dich.
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